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I. Die Vergleichung der franzoͤſtſchen und eng⸗ 
liſchen Revolution von Herrn Abt Guillon. 


U. Die offenbare Trennung von der Kirche, 
durch 5 * * 
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Erinnerung. 


D. zwey Werke, aus denen dieſer 
Band beſteht, ſind noch nicht im Drucke 
erſchienen. Das erſte hat wenigſtene 
das Verdienſt, daß es ganz neu iſt. 
Die kurze Vorrede wird den Gegenſtand 

hinlaͤnglich erklaͤren. Die Zueignungs⸗ 

ſchrift an Herrn Erzbiſchof von Paris 


bedarf eine umſtaͤndliche Entwicklung, 


um faßlich zu werden, wozu der Brief, 


den ich einige Tage vor der Abreiſe des 


ehrwuͤrdigen Praͤlaten von einem meiner 
Freunde erhalten habe, dienen kann; 
er iſt aber folgenden Inhalts: | 
»Da du Kraft deiner Grundſaͤtze, 
deines Charaktere und deiner Geſin⸗ 
nungen mit der Sache der Religion, 
der Kirche und des Erzbiſchofes von 
Paris 


rr, ce un, u re E53 Rr 
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Paris beſchaͤſtiget biſt, wirft du dich über 
die Neuigkeiten, die ich dir berichte, nicht 
minder erſtaunen, als betruͤben. Die 
Generalſtaͤnde find eröffnet; du weißt 
unter weſſen Anfuͤhrung; mit welcher 
Feyerlichkeit es geſchehen fey, wirft du 
in den oͤffentlichen Schriften geleſen 
haben. — Von allen Seiten ertoͤnet 


das Geſchrey: Reform. Zweyfelsohne 


kann man keinen ſchicklichern Gegen⸗ 


ſtand waͤhlen. Gott gebe, daß die Re⸗ 


form nicht ſchlimmer, als das Uebel 
ſelbſt fey, und die traurigen Aufritte, 
von denen wir Zeugen ſind, werden 
unſre Hoffnung, mit der wir uns 


ſchmeichelten, wenig rechtfertigen. Ich 
befuͤrchte, daß der dritte Stand ſeinen 


Sieg mißbrauche. — Man ſieht ſchon 


zwiſchen den Philoſophen und 


Janſeniſten eine Luͤge entſtehen; 


dieſe Verbindung wird nicht ermangeln, 


bey 


VII 
bey vielen den Haß zu entwickeln, und 
bey andern die Rachſucht anzufachen. 
Unbeſtimmte Klagen wider die biſchoͤf⸗ 


liche Wuͤrde verrathen die Eutwuͤrfe, 


und in dieſen Augenblicken des Taumels 
erwachſen die Entwuͤrfe zu Vorſaͤtzen und 
die Vorſaͤtze zu Thaͤtigkeiten. Die Haͤupter 
zeigen ſich nicht; allein die, unſerm ehrwuͤr⸗ 
digen Biſchofe, im Angeſichte der Staͤnde 
zugefuͤgten Unbilden beweiſen auf eine 
fühlbare Art, von welchem Geiſte die 
Verſchwoͤrung geleitet wird. Man hat 
es durchgeſetzet, daß man fei⸗ 
ne Verbindlichkeit mit dem 
Hofe verdaͤchtig gemacht, als 
wenn der Biſchof der Hauptſtadt, der 
es auch zu Verſailles iſt, bey Hofe ein 
Fremdling ſeyn koͤnnte. Man leget ihm 
zur Laſt, daß er wider Herrn Necker, 
welcher heut zu Tage das Goͤtzenbild des 
Volkes it, mit A Ausdruͤcken 

los- 
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VIII 

losziehe, und gefährliche Schritte und 
Anſchlaͤge wider ihn im Schilde fuͤhre. 
um das Volk zu überzeugen, daß der 
Herr Erzbiſchof ſchuldig ſey, hat man 
bey feiner Strafe den Anfang gemachet. 
Als er aus der Verſammlung, wo ſich 
die Staͤnde befinden, gieng, brach ein 
Hagel von Steinen auf ihn und feinen 
wuͤrdigen Freund, den alten Biſchof 
von Senes los, welche alle beyde 
Deputirte, beyde unverletzliche Glieder 
ſind, und zwar bey hellem Sonnen⸗ 
ſcheine um Mittag, ohne Ehrfurcht. — 
Ach! was ſoll ich ſagen, mein Freund! 
nichts, als das Laſter allein findet 


Schutz: die Straſſenraͤuber, welche die 


zwey frömmſten Biſchoͤſe zu Verſailles 
ſteinigten, zählten zu Paris Mitſchuldige 
den tauſenden nach, welche ihnen Beyfall 


gaben, und ihre Wuth noch mehr er⸗ 


hitzten. Wenn die hoͤlliſchen Handlanger N 


oo. derer 


. IX 
derer aͤchte Urheber nicht unbekannt ſind * 


in der Hauptſtadt den Hunger ſchon 


fuͤhlbar machen, fo iſt der Biſchof die 


Urſache, welcher, wie ſie ſagen, die 


Muͤller beſtochen hat, damit 


fie nicht mahlen. — Ich habe dat 


Verzeichniß derjenigen, die man zu ver ⸗ 


bannen den Antrag machet, geſehen, 
an deſſen Spitze ſein Name durch die 
Hand ſeiner Henker geſchrieben war. O 
daß er, wenn es noch Zeit iſt, aus 


dieſem Lande entrinne, welches taͤglich 


ihre Bewohner aufwuͤrget! Sieh nun, 
mein Freund! wie die glaͤnzenden 
Hoffnungen, mit denen wir uns ſchmei⸗ 
chelten, in Erfuͤllung gehen, da wir 
wuͤnſchen muͤſſen, daß der froͤmmſte aus 


den Biſchoͤfen, der wohlthaͤtigſte, der 
ſeinem Vaterlande ergebenſte ſich von uns 


entferne, und fuͤr Furcht bebe, wenn 
er * Flucht nicht durchſetzen kann. ꝛc. 
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Die Begebenheiten, welche ſich nach 


der Abreiſe des Herrn Erzbiſchofes 


ereignet haben, find zu friſch, zu offen: 
bar und zu anhaltend, als daß man ſte 


Hätte: vergeſſen koͤnnen. — Unſelige 


Begebenheiten! welche Schmerzen, 


welche Gewiſſensbiſſe kochen fie dem 


Jahrhunderte aus, welches ſie aufkeimen 
geſehen hat! In dieſen Archiven des 


Straſſenraubes und der Ruchloſigkeit 


werden die kuͤnſtigen Cromwelle lernen, 
wie ſich die Revolutionen anzetteln, und 
die Frommen und Gutgefinnten werden 
mit ihren Thraͤnen dieſe Blaͤtter unſrer 
Geſchichte benetzen, und ſagen: es iſt 


alſo wahr, daß die Tugend hier auf 


Erden ein Fremdling iſt, weil Juigne 
jſt verfolget worden. 


Wir wollen nur ein Wort noch 


| var, namlich, daß ſich in dieſem 


Wer⸗ 


XI 


Werke, anſtatt drey in der Vorrede 


angezeigten Theile, vier befinden. 
Was das letzte Werk dieſes Bandes 
betrift, koͤnnen wir frey davon urtheilen, 
und dieß Urtheil kann nicht anders, als 
guͤnſtig ausfallen. Wir und alle unſere 
Leſer werden ſagen, daß dieſes, unter 
der großen Zahl der vortreflichen Werke, 
welche der Handel der Religion und der 
Geiſtlichkeit geliefert hat, durch die 
Staͤrke der Grundſaͤtze, durch die Art 
der Unterſuchung, durch die eindringende 
Empfindung / die es beſeelet, und durch 


die bezaubernde Einfalt der Ausdrucke 


ſich allzeit auszeichnen werde, | 
O daß doch jene Leute uns und 


unſere Grundſaͤtze leſen, welche bishen 
ſich nur mit dem abgaben, daß ſte uns 
verleumdeten/ welche, gleich den Göttern 


Babylons, von denen die göttliche 
Schrift redet, Augen haben und nicht 
ſehen; 


— 


XI 
ſehen; Haͤnde haben, aber nur fie zum 
Raube des Heiligthumes zu eröffnen; 
Süße haben, aber nur die Schlachtop⸗ 
fer! die fie gemeget haben, au treten. 


M. N. S. Guillon. 
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Gleichheit 
der 
Revolution, 

| | von | 
Maria Nikolaut Sytveſter 
Gutllon, Prieſter. | 
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| Zuelgnungsſchrift an Herrn Biſchof | 
. von Paris. | 


Mein Herr! 


D. Hauptſtadt einer Provinz, die vormals 
ein maͤchtiges Reich bildete, ſah auf dem biſchoͤf⸗ 
lichen Stuhle einen Mann, den wenn man lobet, 
es eben ſoviel iſt, als wenn man die Tugend ſelbſt 
preiſet. 1) Die durch viele Jahre untadelhaften 
Amtsverrichtungen, die mit einer liebenswerthen 
Sanftmuth vergeſellſchaftete heucheleyloſe Froͤm⸗ 
migkeit 2) erwarben ihm von allen Seiten eine 
ſo erhabene Ehrerbietung, daß ſie den Neid ſelbſt 
ad ſchweigen brachte. Allein in der Haupt⸗ 
adt wurde eine Sekte ausgebruͤtet, die eine 
Feindinn der Gottheit Jeſu Chriſti iſt, die ſich 
wider alle Grundſaͤtze des Alterthums verſchworen 


hatte, eine fo liſtige als ausgelaſſene Sekte, und 


als wäre fie durch ihre Kuͤhnheit und Raſeren 
nicht ſtark genug, ſah man ſie, gleich bey ihrer 
Geburt mit den Konvulſioniſten oder Illuminaten 
Buͤndniß ſchlagen; mit jenen Kindern des Stol⸗ 


zes und der Lüge, welche in ihren Geſpraͤchen 


nichts als Eifer für die Reformation athmen } 
und allenthalben auspoſaunen, daß es dort kein 


| Kirche 
2 8. Greg. Nan. in laud. Athan. ininiie. 
2 per Vita Athan, aut. Montfauc. Athaa. in Cone, 
8 n. - 
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Kirche mehr gebe, wo fie nicht find. 1) Da beyde 
Feinde des Thrones und der Religion ſind wie 
„es die Thaten, ungeachtet ihrer ſchoͤnen Worte 
bewieſen haben; und da beyde ſchon lange vers 
worfen, und vollkommen befieget worden ſind, 
legten ſie nun die Maſque ab, und traten zugleich 
wider die auf einen unbezwinglichen Felſen ge⸗ 
gründete Religion öffentlich auf. a 
Der tugendſamſte Praͤlat ward wuͤrdig be⸗ 
funden, ihr erſtes Schlachtopfer zu fen. 
Der Plan des Angriffes wurde im Angeſichte 
des ganzen Orients entworfen. Man muß machen, 
ſagten ſie, daß entweder ſein Name, wenn die 
Gewalt und eine geſchickte Schmeicheley ihn uns 
etwa gewinnen koͤnnen, unſre Parthey beguͤnſtige, 
der die Schärfe der Rache alle diejenigen, die 
Se genug hätten, ſich uns zu widerſetzen, von 
einem Beyſpiele abſchrecke. 3) on 
Man machte alfo den Anfang, daß man ihm 
die Gunſt, deren er bey den Fuͤrſten genoß, zum 
Laſter rechnete. Die oͤfteren Beſuche, die ihm 
ſein Amt abzwang, wurden einer heimlichen Ver⸗ 
raͤtherey beſchuldiget. 4) Er iſt ein niedertraͤchti⸗ 
ger Ohrenblaͤſer, beißt es, dem man nicht zau⸗ 
dern muß, Gerechtigkeit zu verſchaffen; 5) und 
qbgeſchmackte Gedichte, ehrenloſe Schmaͤhſchrif⸗ 
ten und blutduͤrſtige Geſaͤnge, denen ſich Got⸗ 
tesolaͤſterungen geſellten, zeigen ihm die Wuth 
en eines Volkes an, das nichts anders, als ein Hen⸗ 
ker ſeyn will. 6) In dieſen unſeligen Tagen, 
wo die Biſchoͤfe, die in dem Schooſe ihres Va⸗ 
terlandes den Verfolgungen mehr ausgeſetzet fu, 
„5 8 | als 
2j E854. Kaan. 25el- 2 K 2. palit. S Rllar. de run. i 
b J en Sacr. hiſt. I. 2. pag. 104. Edit. Elze v. 
JJ Epik. Imperar ad Boftrenfes, = - 
9 Achau. ad Synod. Vita Athan. ubi de Thalia. 1 
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3 
als ſie es in Mitte der wildeſten Einöden je ge⸗ 
weſen wären, nichts anders zum Lohne ihrer Tu⸗ 
genden einkramten, als die Ehre geſteiniget zu 
werden, (1) zahlte man reichlich die Verlaͤum⸗ 
dungen, mit denen man die Volkswuth traͤnkte 2 
man kaufte mit großen Unkoͤſten Meuchelmörder, 
die gar oft den vornehmſten Bifchöfen und Prie⸗ 
ſtern nach dem Leben ſtrebten. (2) Der Wohlthaͤter 
feines Volkes, der ſich durch Verſchwendung der 
Almoſen erſchoͤpfet hat, wird beſchuldiget, daß er 
den Plan gemacht habe, daß man kein Getreid 
nach Paris mehr braͤchte. (3) „ 

Seine Kläger waren Leute, welche durch die 
Pluͤnderung der Kirchenguͤter den. Lauf der Als 
moſen, die den Wittwen und Armen zufogen, 
hemmten, und weil man auf den friedfertigen 
Karakter des Gerechten große Rechnung machen 
dürfte , beſtrebten fie ſich Verbrechen auf Ver bre⸗ 
chen zu thuͤrmen, damit man ihm und allen den⸗ 
jenigen, die mit ihm Gemeinſchaft unterhalten, eine 
überwiegende Menge aufbürden konnte. (4) 

Man mußte dem evangeliſchen Gebothe ge⸗ 
borchen, welches verordnet, daß man aus einer 
Stadt, wo die Verfolgung ausgebrochen iſt, 
fliebhe. (5 Man mußte in einem fremden Lande 
die Freyſtaͤtte ſuchen, welche ein undankbares 
Vaterland der Tugend verweigerte. Entweder 
das Haupt des Erzbiſchofes, oder ſeine Entlaſ⸗ 
| dung; dieß war das Geſchrey der aufrührerifchen 

otte. Sie wußten ihn zu ſtrafen, daß er, dem 
Laſter ein Hinderniß geleget hat: ſelbſt feine 
N A2 Ab⸗ 
1) Relpon. Epiſcop. gonc. Conſtant. ad Damaf. Pap. 
ag. 66. edit. Parif. 1662. 
2) Vita S. Athanaf. paflim, \ 
J bid. tom. 1. pak. 132. 


Ibid. pag. 151. nota. £ 
5) Matth. X, 23. Achanaſ. de duga ſus. 


Abweſenheit ſollte eine reiche Quelle zu fo abge⸗ 
ſchmackten als grauſamen Anklagen ſeyn. (1) 
— Indeſſen frißt das Gift der neuen Lehre um 
ſich. Der Kaiſer unterſtuͤtzet ſie durch ſeine Bes 
nehmigung. Das zn Volk ſtuͤrzet ſich 
ruppenweiſe in den Irrthum dahin. ; 
Entfiepen Zweifel: beſchweret ſich die Kirche 
durch die Stimme ſowohl der Biſchoͤfe, als der 
Prieſter wider die Neuerung: berufen ſich gruͤnd⸗ 
lich bearbeitete Schriften auf die alte Erblehre; 
ſo ſchwoͤret Arius, daß ſein Glaube mit der 
Lehre der katholiſchen Kirche vollkommen uͤberein⸗ 
ſtimme. Er ſchicket Unterrichtungen und Glau⸗ 
bensbekenntniſſe in die Welt hinaus, wodurch 


das mit Lift und Geſchicklichkeit umbuͤllte Gift 
nur mehr Thaͤtigkeit gewinnt. (2) Wenn es 
wahr iſt, daß der katholiſche Glaube nicht leide, 


warum ſoll man dann ſich ſo hartnaͤckig weigern, 
die offenherzige und deutliche Erklaͤrung, die 
wir fodern, von ſich zu geben? So redet der 
heilige Biſchof ſamt der ganzen Kirche. (3) Er 
ſpottet aller Praͤlaten, die ihm die Berufung ei⸗ 
nes Konziliums antragen, und ſchlaͤgt jede Sy⸗ 
node aus. Warum? Ach! aus keiner andern 
Urſache, als weil man da keine bewaffneten Re⸗ 
gimenter erblicket; weil da keine blutdurſtigen Fo⸗ 
derungen, die allezeit das Unterpfand der 
waltthaͤtigkeit find, ertönen; weil da ſich kein 
Volk eindringen darf, das mit tobendem Ge⸗ 
ſchrey das Blut der Propheten begehrt. (4) 
Allein anſtatt der Konzilien iſt ſchon lange Zeit 
ein geiſtlicher Ausſchuß aufgeſtellet, der aus Leu⸗ 
ten gewaͤhlet wurde, die durch keine andere 
„ Zu Sen⸗ 
1 Ibid. 8 FR Ä es 
2) V. apud Hilarium, Athanaſ. Suplie. Ser. Dyonif. 
&c. paſſim. . 
3) Athan. de ſynod. 85 85 N * 
4) Monfauc. vit. Athan. pak. 37. 
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Sendung, als durch ibren Haß gegen den nizaͤ⸗ 
niſchen Glauben, durch keine andere Wiſſenſchaft, 
als durch die Geſchicklichkeit, die Bücher des 
Ebions und des Mazedonius entdecket zu haben, 
ſich auszeichnen, und in den Provinzen Lehre 
buͤcher, welche den alten Glauben untergraben, 
und Unterrichte, welche die Gewiſſen unter dem 


Vorwande, fie aufzuklaͤren, verwirren, in Um⸗ 


lauf bringen. (1) | 

Man mug entweder unterſchreiben, oder als. 
lem entſagen. (2) Man wird ein Aufruͤhrer und 
Stoͤrer der öffentlichen Ruhe, wenn man ſich 
weigert, ſein Gewiſſen zu verrathen, und durch 
einen feigen Eid zu entehren, oder das Steuer⸗ 
ruder der Gewalt des Ungewitters zu überlafs 
fen. (3) Die Kirche iſt getrennet; die Biſchoͤfe 
werden mit Gewalt mitten aus ihren Heerden ges 


riſſen, und von ihren Sitzen, die man für erle⸗ 


diget erklaͤret, vertrieben. Man dringet andere 
an ihre Stellen ein, die man anders woher 
kommen läßt. (4) Jede Kirche ik mit Dolchen 


und Degen gleichſam geſpicket, und ſtellet eine 
durch Sturm eroberte Feſtung vor. (5) Das 


irre geführte, zweifelhafte und furchtſame Volt 
weis nicht, uͤber was es ſich mehr entruͤſten 
ſoll, uͤber die Verbannung ihrer rechtmaͤßigen 
Hirten, oder über die Auswahl der Menſchen, 
die man ihre Nachfolger nennet. (6) i 
Die Spaltung iſt vollbracht, da indeſſen 
ſich ein Gregorius mit allgemeinem Aergerniße 


eindringet, und die biſchoͤfiche Würde entehret; 
| | * ein 


2) Hilar. fragm. 1. n. 5. Tillemont. Maniberg &c. 
3 aonfauc. ut fupr. Juliani Imper. Kpift. ad Alexan- 
nos, 


2 Epift. Julii. Pap. ad Epiſc. Athan. apel. 2. 
7. 


1 Hilar. de trin. & hiſtor. Arianif. 


5) Hilar. adv. Auxent. n. 
6 Epiſt. J ul. 2 Ap. ſupra. f . 


N f 


} 


& , 
ein Gregorius, der von bewaffneten Truppen 
und den Juden unterſtuͤtzet ſich des Bisthumet 
des Athanaſius bemaͤchtiget, und alle Laſter den 
Stuhl deſſelben ſamt allen Trabanten, die ihn 
umzingeln, beſteiget. Dieß iſt das Zeichen einer 
allgemeinen Verbannung; die Jungfrauen haben 
keine Freyſtaͤtte mehr; die frommen Moͤnche geo⸗ 
trauen ſich nicht mehr, ſich nach der Vollkom⸗ 
menheit zu ſehnen; die Prieſter ſind in die Flucht 
gejagt; der Greuel der Verwuͤſtung thronet an 
dem heiligen Orte; und, um der Stirne der 
Ketzerey ein Merkmal, welches fie allen Jahr⸗ 
hunderten kennbar machen koͤnne, aufzudruͤcken, 
bat Gott zugelaſſen, daß ſich auf den Stuhl zu 
Lydda ein Mann erſchwungen hat, der ihn durch 
feine feige Nachgiebigkeit beflecken ſollte. (1) 
„Der beilige Erzbiſchof, nachdem er die Grab⸗ 
ſtaͤtte der Bekenner beſuchet, und durch das An⸗ 
denken an ihre Leiden ſich zum Streite gefaßt 
gemacht hatte, ſchrieb aus ſeiner Einoͤde an ſeine 
lieben Alexandriner die beredſamſten Unterrichte, 
in welchen das Feuer der inbruͤnſtigſten Liebe 
und der heilige Unwille des apoſtoliſchen Anſehens 
berrſchet. Seinen ruͤbrenden Ermahnungen 
ſetzte er die Schriften der heiligen Biſchoͤfe bey, 
die den wahren Glauben durch das ganze An⸗ 
ſeben der Beredſamkeit und Gelehrſamkeit un⸗ 
terſtuͤtzen. Die Verfolgung ſelbſt, weit entfernt, 
ihn zu entkraͤften, ſcheinet feine Seele noch mehr 
erhoben, und über alle Gefahren, die man ihr 
bereitete, binaus geſetzet zu haben. Fuͤrchtet 
euch nicht, ſagte er: laſſet uns zeigen, daß der⸗ 
jenige, der uns ſchuͤtzet, weit ſtaͤrker iſt, als 
jener, der uns verfolget. | 
5 Allein 


\ : . 
1) Fleury hiſt. eccl. I. 12. n. 14. Hiftor. Tripart. I. 3. 
8. 17. Athan. apol, 3. Epiſt. Enuil. & ad Splitar. 1 


— 
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Allein was machen bent zu Tage, wo die 
Zeit des Stillſchweigens vorüber gegangen iſt, 
die Gläubigen ohne Hirten und ihre Mitgehuͤlfen 
in der apoſtoliſchen Arbeit? (1) Die Kirche be⸗ 
rechnet ihren Verluſt; kann aber ihre Triumphe 
in keine Zahl- bringen; die Katholiken rufen 
noch ganz ſtolz: das Weltall Halt es mit uns. 


Und obne daß wir über die Graͤnzen dieſes Koͤ z 


nigreiches hinaus gehen, laſfet uns den Irrthum 
ſeiner Mammeluken aufzaͤhlen; laſſet die Ruch⸗ 
loſigkeit ihnen ihren Beyfall ſchenken; laſſet dit 


Kuͤte die traurigen Verzeichniße vergroͤßern; fo 


wird man doch finden, daß der größte Theil der 
Provinzen, und alles, was ſich in den naͤmli⸗ 
chen Provinzen durch Tugend und Gelehrſam⸗ 
keit auszeichnet, uns zugethan iſt. (e: 

Ja die ganze Welt frolocket, da ſie ſieht, 
daß eine fo ſcheußliche Spaltung, welche Je 
Chriſto den Krieg erflaret hat, von demjenigen 
der die unbewegliche Säule der Kirche iſt, mit. 


dem Fluchbanne beleget worden fen; und fl 


jene, die zwiſchen dem Vorhofe und dem Altaxe 
noch ſeufzen, o! mit welcher Freude nehmen. 
fie an allen Gefahren ihres Biſchofes Antheil!, 
Wie brennen ſie vor Begierde, ſich zu ſchlachten! 
Von welch unerſchuͤtter licher Hoffnung werden fie 
beſeelet, daß Gott ſeine Kirche nicht verlaſſen, 
und daß die Tugend und Ehrerbietung die Un⸗ 


bilden, mit denen die Verfolgung die tugend⸗ 


hafteſten Hirten traͤnkt, reichlich zu erſetzen ſich 
beftreben werde. (3) Zu we 
Ich bin mit Ehrfurcht 
Mein Herr 5 
Eurer Herrlichkeit Unterthaͤnigſt gehorſam 
Paris den 17. Merz ſter Diener Abt Guillon, 
1791. Prieſter. R 
er | Vor⸗ 
| 2 Hilar. ad Conſtant. Imp. 2) S. Athan. Epift. ad Solitar 
3) Epiſt. Julii Pap. ad Alexand. ap. Athan. vol. 1. 
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Ä Vorrede. 

Gegenwaͤrtiges Werk iſt nichts anders, als 
eine Schriftſammlung, derer ganzes Ver dienſt 
in der genauen Richtigkeit der angefuhrten 
Schriftſtellen und der Zuruͤckweiſung beſtebt. 
Fuͤr das erſte ſtehen wir Buͤrge; das andere wird 
die Nationalverſammlung zu rechtfertigen ſorgen. 
_ Man bat oft vorgegeben, daß die neue Vers 
faſſung, was ihren kirchlichen Theil belanget, 
nur eine Abſchrift von derjenigen Einrichtung 
fen, welche die Religion theils in England, theils 
in den nordiſchen Provinzen erſchuͤttert hat. 
Dieß iſt eine Wahrheit, die ſich auf Thatſachen 
-geundet, und durch die Vergleichung der Mei⸗ 
nungen und Wirkungen ſich genuͤglich beweiſet. 
Dieß iſt das Ziel und der Plan diefes Werkes, 
welches um ein allgemeines Anſehen zu gewin⸗ 
nen; nichts, als einen andern Verfaſſer fordert. 
Es iſt in mehrere Theile zerleget, aus denen 
der erſte die buͤrgerliche Verfaſſung der Geiſt⸗ 
lichkeit in Bezug auf den Glauben entwirft: 
der zweyte vergleichen ihre Lehre und Diſziplin 
mit dem Glauben der ſchiſmatiſchen Kirchen: 
der dritte enthaͤlt die Folgen der Thaten, welche 
fie verurſachet haben, oder auf fie gefolget find, 

und ihre Gleichheit mit verſchiedenen religioͤſen 
Veraͤnderungen. | x | 
Es iſt wahr, daß dieſe fogenannte bürgerliche 
Verfaſſung ſich vollkommen in den, mit dem 
Banne belegten Schriften vorfinde: die Folge 
iſt fo fuͤllbar, als beweinenswürdig; und Gott 
verhuͤte, daß den Zügen der Gleichheit, die ſich 
ſchon fo haufig vermehret haben, die Zukunft 
nicht auch das Siegel einer vollſtaͤndigen Ueber⸗ 
einſtimmung aufdruͤcke! 5 = 

Ru | Jor⸗ 
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vornehmſte Schriften, derer wir uns in | 
dieſem Werte bedienet haben. 


Buͤrgerliche Verfaſ⸗ 
ſung der Geiſtlichkeit, 
welche die Nationalver⸗ 
ſammlung verordnet, 
115 der König beſtätiget 

at. 


Einrichtungen, Vers 
ordnungen und kirchli⸗ 
che Geſetze des Parla⸗ 
ments in England, die 
auf Befehl Heinrichs 
VIII. und der Eliſabeth 
erſchienen ſind. Burnet, 
in der Geſchichte der 
engliſchen Kirche. Vor 
lum. 2. n. 4. 

Ueberſetzung dieſer 


Geſchichte durch Roſe⸗ 


J 


— 


Meinung des Herrn 
Kamus uͤber die buͤrger⸗ 
liche Verfaſſune 
Geiſtlichkeit, welche auf 


Befehl der Nationalver⸗ 


ſammlung gedruckt wor⸗ 
den iſt. b 
Berichte des Herrn 


Martincau im Namen 


des geiſtlichen Ausſchuſ⸗ 

ſes über die Verfaſſung 

der Geiſtlichkeit. 
Meinnung des Herrn 


Treilbard uber dieſen 


e richt. 
Bericht des Herrn 


der 


mond. 2 Vol. in 4. 
London 163. 
Rymer. Alta publica 


Anglorum, 


Martin Lutbers Wer⸗ 

. Edit, Witten. per 
Joan, Lufft. item Jene 
1612. 

Jo. Kalvius chriſtli⸗ 
cher Unterricht, Genf 


1612. 

Mark. Anton von Do⸗ 
minis Erzbiſchof von 
Spalatro, von der 
kirchlichen Republick. 

Wickleffs Trialogus, 
der in den Konzilien zu 
Baſel und Koſtnitz ner⸗ 
dammet worden iſt. 

Unterricht des Sn 

ge 
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Abtes Expilly, der heut 


zu Tage Biſchof zu 
Quimper iſt, im Namen 


des geiſtlichen Ausſchuſ⸗ 


ſes uͤber den Gehalt der 
Geiſtlichkeit. 

Bericht des Herrn 
Treilhard uͤber die geiſt⸗ 


lichen Guͤter und Ge⸗ 


meinden. 


Anweiſung der Na⸗ 


ttonalverſammlung uͤber 
die buͤrgerliche Einrich⸗ 
tung der Geiſtlichkeit. 

Mirabeau, Klaudius 
Fauchet, der Ermah⸗ 
ner, das Journal von 
Paris, it. 


„ 


955 Heinrich VI. und 
des Erzbiſchofes Kram⸗ 
ner uͤber die Reforme 
bey Burnet. 
Eine andere auf Be⸗ 
fehl der Koͤniginn Eli⸗ 
ſabeth eben daſſelbſt. 
Zwinglius, Melanch⸗ 
ton, Kaſſander. ꝛc. 
Balſamo, Juſtel, 
Bonneſid. e Synode 
zu London. 1562. 
Glaubensbekenntniſſe 
der proteſtantiſchen Kir⸗ 
chen; Konzilien zu Ut⸗ 
recht. At. conc. ultray. 
ed. in 12. Paris 1768. 
Edmund Richer, Ab⸗ 
handlung von der buͤr⸗ 
erlichen und kirchlichen 
ewalt, welche die 


Konzilien zu Senes und 
Aachen 1612. verdam⸗ 


met haben. e. 
wid erlegung. 


Es ſind nicht meine Worte, die ich aufuͤhren 
ſoll; ſondern die Worte der Biſchoͤfe, die allein 
berechtiget find, derley Fragen zu unterſuchen. 


S. Bern. Epiſt. 


189. initio. 


Sammlung der Konzilien von l und 


Harduin. 


Konzilien Fronkreichs ben" Sirmond. 
Griechiſche Vater, durch die Benediktiner. 
Apoſtoliſche Vaͤter, durch Cotelier. Eee 


Vater der late iniſchen Beat. 


Boſ⸗ 


1 
je 
i . 
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Voſuet in +. Paris bey Deſpres 1743. 
Fleury Kirchengeſchichte und Fortſetzung; 
deſſen Abhandlung von der Kirchengeſchichte. 
Paris 1763. . 1 
„Thomaſſin, alte und neue Kirchenzucht. Pa⸗ 
ris 1725. ic. ꝛc. | | 


| 
Erſter Artikel. 
Gruͤnde der Dekrete der Nationalberſamm⸗ 
lung uͤber die buͤrgerliche Verfaſſung 
der Geiſtlichreit. 
1 
. Verordnung des Par⸗ 
HDPVerret. laments in England 


| 1557. 

Alle Gewalt koͤmmt Jede Gattung der 
weſentlich von der Nas Gerichtsbarkeit fie möge 
tion her, und kann nur weltlich, oder geiſtlich 
non ihr entſpringen. ſeyn, ſoll fich auf das 
Conſt. Art. II. 23. Sep. Fönigliche Anſehen, als 
1789. auf die Quelle, wovon 
fie entſpriugt, beziehen. 

Burn. II. part. pag. 62. 


Erklärung. 


Nationalverſamlung Schiſmatiſche Rirchen 

1. Die franzoͤſiſche 1. Die Kirche eines 
Nation machet heut ihre jeden Staates bildet ei⸗ 
Verfaſſung. Da ſie ſich nen ganzen Koͤrper. Die 
in einem Nationaͤlkon⸗ ö englaͤndiſche Kirche kann 
vent verſammelt bat, bes alſo unter dem Anſehen 
findet ſich die Freyſtaͤtte ihres Hauptes, das iſt, 


ihres 


* 


* 
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ligthum alles Anſeheng, 


aller Gewalt, das Hel, ihres Königes, die Miß⸗ 


braͤuche, ſowohl in der 


in ihrem Schooſe. D. Lebre, als in dem Amte 


Camus. pag. 17. 


Da wir dieſe, oder 
jene Religion frey an⸗ 
nehmen, oder verwer⸗ 


fen koͤnnen; fo liegt es 


auch bey uns, ihr ge⸗ 
wiße Bedingniſſe vorzu⸗ 
ſchreiben, die fie eins 


geben muß. D. Camus 


P. 17. | 
Mithin iſt die Natio⸗ 
nalbverſammlung berech⸗ 


tiget, das Prieſterthum 
nach dem Geiſte ihrer 


abſtellen. Bur net pr&- 
fat. p. 7. : 5 

Es ſoll, und kann 
nur ein Oberherr ſeyn: 
und da der Zur eine 
unbeſchraͤnkte Macht 
hat, (Burn. I. part. 


pag. 208.) ſo kañ es kein 


Anichen , keine Gewalt 
geben, die nicht von 
der feinigen abſtammet. 
Id. & Bofluet hiſt, va- 
riat. l. 7. n. 76. 

Selbſt die kirchliche 
Oberherrſchaft iſt ein 
dem Auſehen ankleben⸗ 


des Recht, in weſſen 


Haͤnden ſie ſich immer 
befindet. Burn lib. 3. 
Die naͤmliche Weihe 
hat den Kaiſer und den 
Prieſter gemacht. Leo 
lau. apud greg. II. ep 2. 
Mithin ſteht es mir, 
das iſt, der weltlichen 
Macht vorzuͤglich und 
eigenthuͤmlich zu, allet, 
was die Lehre betrift, 


beyzubehalten, zu ſchuͤ⸗ 


sen, und zu bewahren. 
urn. L. part, 1. 2. p. 
210. M. Ant, de Do- 


neuen Geſetze einzurich⸗ min. 1 r. c. 7. Wicleff. 


ten. D. Mirabeau. 


Trialog. . ö 4. 
N 2. Dies 


2. Dieß find ewige 
Rechte: was die oͤffent⸗ 
liche Anſtalten betrift, 
bat keine Verjaͤhrung 
Platz. D. Camus pag. 12. 

Sie gruͤnden ſich auf 
das Anfehen des Evans 
geliums ſelbſt. Gebet 
dem Kaiſer, was des 
Kaiſers iſt. Paſſim. 


Die Koͤnige der Erde 
haben dem Rechte, alles, 


was mit dem Glauben 
und der Lehre keine Ver⸗ 
bindung hat, zu verord⸗ 
nen nicht entſagt; und 
wir ſehen, daß ſie ihr 
Anſehen, bey mancher⸗ 


ley Gelegenheiten, nach 


aller ſeiner Voͤlle aus⸗ 


geübet ha ben. D. Treil. 


rd. pag. 33. 


3. Geſetzt auch, daß 


die Nation, da fie Kon⸗ 


1 


— 
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2. Was das Recht 
und den Irrthum be⸗ 
langt, hat keine Ver⸗ 
jaͤhrung Statt. Calvin. 
I. 4. c. 5. Cranmer apud 
Burn. part. 7. pag. 252. 

Dieſe Lehre iſt ſelbſt 
durch die Grundſaͤtze 
Jeſu Cbriſti feſt geſetzet. 
Gebet dem Kaiſer, was 
des Kaiſers iſt. Burn, 
p. 207. Eine Schrift⸗ 
ſtelle giebt dem Könige 
den Titel eines Ober⸗ 


berrn; eine andere die 


Eigenſchaft des Haup⸗ 
tes; eine dritte erklaͤret, 
daß alle Menſchen ihm 
unterworfen ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Der weltliche Fuͤrſt 
iſt alſo das Haupt aller 
Menſchen. Id. L. 2. pag. 
207. ö . . N 
Die Koͤnige von Eng⸗ 
land haben allzeit in den 
Kirchenſachen eine ber ⸗ 
berrſchaft gehabt. Burn. 


I. part. p. 209. & 163. 


Sie iſt in dem, was den 
Glauben und die Lehre 
angeht, zwar beſchraͤnktz 
in allem uͤbrigen aber 
ohne Graͤnzen. M. Ant. 
de Dominis. J. 35 6% 


& 10, 
3. Et laͤßt ſchwer, 
ſich auf einmal zur BR 0 
om 
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ſtitutionellgeſetze giebt 
die Graͤnzen ihrer Ge⸗ 
walt uͤberſchreite, ſoll 
man ſich ihren Verord⸗ 
nungen unterwerfen oder 
ſich ihnen widerſetzen? 
D. Camus p. 33. Ey 
warum ſollte die Kirche, 
die in dem Staate iſt, 
ſich wider eine von dem 
Staate gemachte Ver⸗ 
ordnung ſtraͤuben? Id. 
Pag. 16. 


4. Und wie, beſteht 
die Kirche nur aus eini⸗ 
gen Praͤlaten? Nein, 
fie iſt eine Verſammlung 
der Glaͤubigen; die Ver⸗ 

ſammlung der Glaͤubi⸗ 


gen, die Nation bat: 


alſo das Recht und die 


Gewalt, die kirchliche 


Sachen in Ueberlegun 
zu nehmen. Viue. fell. 
die 31. May. 1790. 


kommenheit hinan zu⸗ 
ſchwingen. Man hat im 
Anfange keine deutliche 
Kenntniß aller Gegen⸗ 
ſtaͤnde; die Gefaͤlligkeit 
muß das Mangelhafte 
erſetzen. Burn. part. I. 
p. 299. Es iſt für die 
Bifchöfe eine Pflicht, 
mit Demuth und Ehr⸗ 
erbietung ihren recht⸗ 
mäßigen Fuͤrſten, ihren 
Koͤnigen und Oberher⸗ 
ren zu gehorchen. Burn. 
ibid. p. 210. 

4. Wie, ſind nicht ſie 
ſelbſt Glieder des Koͤr⸗ 
pers der Gläubigen? 
Die Geſellſchaft der 
Glaͤubigen iſt der Mit⸗ 
telpunkt des Anſehens, 
der Richterſtubl und die 
einzige Hinterlage der 
Lehre; fle allein beſttzet 
die geſetzgebende Macht. 


Richer de poteft, civ, 
& eccl. I. 1. c. 2. de 
: Dominis I. 1. c. 12. &. 


I. 6. c. 9. Und warum 7 


weil der ganzen Geſell⸗ 


ſchaft die Gewalt zu 
binden, und zu loͤſen 


gegeben worden iſt. Calv. 


J. 4. c. g. Confeſ. Ecck, 


Baſileæ. 1532. Luther 


r 
wie. 
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Widerlegung. 

1. Hoͤret ihr Juden und Heiden! hoͤret ihr 
Obrigkeiten und Unterthaͤnen! höre die ganze 
Nation, welche ſie immer ſeyn mag! mein Reich 
iſt nicht von dieſer Welt: doch weil ich ein König 
bin, habe auch ich meine Staaten; auch ich habe 
meine Diener, meine Einrichtung und meine Po⸗ 


lizey. Fuͤrchtet euch nicht, daß ich eurer Herr⸗ 


ſchaft ein Hinderniß in den Weg lege. (1) Nein, 
das Wohl des Himmels und der Erde iſt nicht 
den naͤmlichen Händen anvertrauet. (2) Nebſt 
dem koͤniglichen Anſehen giebt es noch ein 
anders, das die Welt regieret, naͤmlich das 


prieſterliche Anſeben, und beyde ſind von einan⸗ 


der unabhaͤngig. (3) Gleichwie man die von Gott 
ſelbſt eingeſetzte Ordnung umſtoſſen wuͤrde, wenn 
man euch die Regierung entreiſſen wollte; alſo 
wuͤrdet auch ibr eure Gewalt uͤberſchnellen, und 


euch ſtrafwuͤrdig machen, wenn ihr euch in die 


geiftlichen Gefchäfte einmiſchen ſolltet. (4) Ihr 
machet einen geſetzgebenden Koͤrper aus, und in 
allem, was unter der Bothmaͤßigkeit der welt⸗ 
lichen Gerichts barkeit ſteht, iſt nichts uber euch; (5) 


allein auch unſere Vaͤter, an derer Spitze Jeſus 


Chriſtus einhergeht, bildeten vormals einen ge⸗ 
ſetzgebenden Korper, der von den weltlichen Ak; 
aͤnderungen unabhängig war; (6) einen Körper; der 
die Pflicht aufhatte, ſich mit dem ganzen Anſehen 


des beiligen Amtes allem zu widerſetzen, was die 


weltliche Verordnungen den evangeliſchen Kano⸗ 
nen widriges unternehmen ſollten; (7) jenen Ka⸗ 
nonen, 


1) S. Autuſt. tract. 15. In Jo. 

2) Acta Cleri Gall. 1765. 

3) Epift. Gelaſ. Pap. 8. ad Anaftaf. 

4) Verb. Ofii Code ap- Athan. ep. ad Sollit. 
S. Fulgent. de verit. præd. I. 2. c. 3. 


5 ‘ 
3 Innocent. Epiſt. 18. | 
7) Epiſt. Gelaf. Tap. 2. ad Auafal, i es 
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nonen, welche der einzige Grund, auf dem das 
Gebaͤude aufgebauet iſt, und deſſen unerſchuͤtter⸗ 
liche Säulen auf dem Felſen ruhen, den die 
Pforten der Hoͤlle nie uͤberwaͤltigen werden. (1) 
Ihr ſeyd eine verſammelte Nation: eine Nation, 
die ſich als einen ganzen Koͤrper anſieht, die ihren 
Glauben insbeſondere einrichtet, obne Ruͤckſicht 
zu nebmen, was die uͤbrige katholiſche Kirche 
glaubet, iſt eine Nation, die ſich von der allge⸗ 
meinen Kirche trennet, und die der Einigkeit 
des Glaubens und den durch Jeſum Chriſtum 


und ſeine Apoſtel der Kirche ſo nachdruͤcklich ein⸗ 


9 Geſinnungen entſaget. (2) Kann eine 
Nation, die das Gluͤck hat, die Wahrheit und 
Heiligkeit der katholiſchen Religion zu erkennen, 
dieſe Religion in ihren Schooß aufnehmen, ohne 
ſich zu dem zu beanemen, was ihr weſentlich an⸗ 
klebet? (3) Nein, die Welt, da ſie ſich dem 
Evangelium unterworfen, hat das Recht, das⸗ 


ſelbe zu unterjochen, nicht erhalten. (4) Nun 


aber geboͤret zu ihrer Weſenheit, daß fie ſich ſelbſt 
ihre Geſetze und Regeln vorſchreibe. (5) 

2. Die Verjaͤhrung ſteht für uns, eine unyer⸗ 
letzliche Verjaͤhrung. Denn welcher Beſitz koͤnnte 
heiliger ſeyn, als der, welchen der geſchriebene Titel, 
eine freye und ununterbrochene Ausuͤbung und die 
vollkommne Beyſtimmung mehrerer Jahrbunderte 
begünftigen. (6) Gewiß, dieß iſt ein neues Schau⸗ 
ſpiel, das die Ketzerey der Welt geben will: ein 
Kaiſer, ein Laye will die kirchlichen Sachen zu 
ſich abfordern, und bey dem Gerichte der Kirche 


den Vorſitz haben! O Aergerniß! o Greuel der 


Ver⸗ 


2) Athan. tom. 2. p. gi. u 

70 Bofluer hift. Vatiat, I. 7. n. 66. D. Camus p. 17. 
4) Fenel. f * 

9 Fleury diſſ. in hiſt. eccief. diſ. 7. n. 1. ad ſin. 
6) Her mogen. I. 35. Ulpiam L 3. de leg. 


) Epiſt. Nicol. I. Epiſt. 31. 


\ 


vr; 


| | on 
Verwuͤſtung in dem heiligen Orte. (1) Welche 
Obrigkeit wollte damals, als die chriſtliche Kirche 
durch das Schwert der Verfolger Und durch das 


tobende Geſchrey der wider den Herrn und wider 
ſeinen Geſalbten verſchworenen Nationen in ihre 


tiefen Höblen ohne Unterlaß verſcheuet wurde, 


ſie unter das Joch einer menſchlichen Verordnung 
ſchmiegen? (2) Paulus lag in Banden, war aber 
as Wort Gottes jemals gebunden? (3) War die 
biſchoͤßiche Würde einem Nationalkonvent oder 
Gemeinrath unterworfen? Mußten die alten 
Gebräuche der neuen Verfaſſung weichen? (4 
Sah man den Kaiſer den Thron Gottes beſtei⸗ 
gen? Dem Kaiſer gehoͤret, was des Kaiſers iſt; 
aber auch Gott alles, was Gottes iſt; (5) Gott 
geboren feine Kirchen; ihr habt die Palaͤſte; laſſet 
alſo auch uns unſere Kirchen. (6) Warum will 
man feine Senſe an eine fremde Erndte ſetzen? ()) 
3. Ihr werdet uns verzeihen, wenn wir die 
Graͤnzen des geiſtlichen Anſehens manchmal zu 
weit ausgedehnet, und unſere Blicke in das In⸗ 
nere eurer Regierung geworfen haben; aber auch 
übe ſeyd nicht berechtiget, euch in die unſrige eins 
zudraͤngen. Die Kirche iſt in dem Staate; aber 


der Staat iſt nicht über die Kirche. (8) Wenn 


jede Nationalkirche in dem Staate iſt, fo iſt auch 
jeder katholiſche Staat in der Kirche. (9) Mit⸗ 
hin da wir alle Sterbliche find, ſteht nn 
| = tion, 


1) Ofius apud Athan. ut fupt. _ 

2) Bfl. II. 2. Tertull. de præſcriggt. 

3) II. Tim. II, 9. Hilar; contt. Auzent, init. 

4) Conc. Chalted. Niczu. can. 6. 

s) Hilar. fragm. 21. n. s. | 

6) Ambrof. Ep. 20, ad Marcell. 

7) Id. I. 2. ep. 4. & orat. ad Auxent,; 

3) S. Bern. I. 2. de ſacr. par. 2. 4 4. 5 

5 5 Ambroſ. ut ſupr. Inſtr. Patot. D. Epiſ. de Bons 
ogne. . x 
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tion, wie ihr und wir, unter dem allgemeinen 
Richter, von dem alle Gewalt abſtammet. Ach! 
hoͤret auf, euch in die Kirchengeſchaͤfte einzumen⸗ 
gen; es ſteht euch nicht zu, uns Unterricht zu 
geben; ſondern ihn von uns zu erwarten. (1) 

4. Warum giebt es dann Biſchoͤfe? 
Warum hat er zu ihnen allein geſagt: daß ſie 
der heilige Geiſt geſetzet habe, die Kirche Gottes 
zu regieren? Hat Jeſus Chriſtus das Recht, ſie 
durch ſich oder ſeine Statthalter zu regieren, nicht 
theuer genug an ſich gekauft, da er all ſein Blut 
dafuͤr dargegeben hat. (2) Wenn ein jeder Hirt 
iſt, wo ſind alsdann die Schafe? Wenn jeder 
der Lehrmeiſter ſeyn will, wer wird der Lehrjuͤn⸗ 
ger ſeyn? Laſſet alſo die Augen ſehen, und den 
Mund reden; (3) zittert aber und fuͤrchtet, daß 
nicht jener hoͤchſte Richter, der von keiner Ruhe 

etwas weis, ſeine ſchreckliche Strafruthe uͤber 
euch zuͤcke. (4) Ä | 


IL 


1. Allein dieſe Ver⸗ 


5 1. Allein wir wollen 
faſſung iſt nur eine buͤr⸗ 


uns an keinen Grund⸗ 


gerliche. Kein Lehrſatz 
laͤuft Gefahr; kein 


Glaubensartikel iſt dar⸗ 


inn angegriffen worden. 
Wir ehren ſie alle, weil 
wir uͤberzeuget ſind, 
daß die Lehre und der 
katholiſche Glauben sich 
auf ein hoͤhers Anſehen, 


2 
3 


| \ Oſius ubi füpf. 
4 


ſatz der Religion wa⸗ 
gen, ſondern vielmehr 
ihre Saͤulen befeſtigen, 
und erklaͤren, daf wir 
wollen, daß alle Glau⸗ 
bensartikel in unſerm 
Koͤnigreiche beybehalten 
werden, mit dem fräfs 


tigen Entſchluße, lieber 
das 


Ad, XX, 29. Danaf, epiſt. ad Epif. Ron one | 
olluet inſtr. Paſtor. in promul. Eccl.Greg. Naz. ox. 18. 


3 


als das menſchliche if, 
gruͤnden. Inſtr. p. 2. 
& 7. 


Wenn man der Na⸗ 
tionalverſammlung vor⸗ 
werfen ſollte, daß ſie 
die Rechte der Kirche 
verkenne, und daß ſie 
ſich ein Anſehen anmaſ⸗ 
ſe, das ſie nicht zu ha⸗ 
ben erklaͤret, wuͤrde 
man ſie unverſchaͤmt ver⸗ 
leumden. Um alſo die⸗ 
fen Laͤſterungen zu bes 
gegnen, hat ſie einen 
Unterricht uͤber die Ver⸗ 
faſſung der Geiſtlichkeit 
verordnet, und den Hir⸗ 
ten befohlen, ihn ihren 
Pfarrkindern vorleſen 
zu laſſen. Ibid. pag. 1. 
4. 8. Oeeret. 21. Jan. 
1791. = 


2. Jede Frage, die 
nicht geradezu, unmit⸗ 
telbar und einzig den 
Glauben und die Lehre 
betrift, iſt nothwendig 
dem weltlichen Anſehen 


unterworfen. D. Treilh. 


p. 24. Nun ſo verbal 


1 


aͤußerlich iſt, ſteht frey. 
2 


das Leben und die Krone 
zu verlieren, als einen 
einzigen Hauptpunkt der 
Religion zu untergra⸗ 


ben. Alſo Heintich VIII. 


Urn. I. part. pag. 301, 
Da wir mit Schmer⸗ 
zen vernommen haben, 
aß in unſern Staaten 


über Glaubens ⸗ und 


Diſziplinaͤrſachen eine 
Spaltung eingeſchlichen 
fey, und daß man uns 
den Vorwurf mache, 
daß wir die alten Kir⸗ 
chenregeln 
haben; haben wir die⸗ 
ſen Unterricht an alle 
Staͤdte unſers Reiches 
geſchickt, mit dem Be⸗ 
fehle, daß ihn alle Bis 
ſchoͤfe und Hirten kund 
machen, und alle Unter⸗ 
thanen mit Unter wuͤr⸗ 
pack aufnehmen ſollen. 


lelanch. de pace. ar. 
I. Inſtruct. de an. 1536, 


Fuller. Burn. tom. 1. p. 
297. 


2. In allen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die zum Glau⸗ 


ben gehoͤren, iſt man 
vollkommnen Gehorſam 


ſchuldig; alles aber, 


was mit der Lehre nicht 
verbunden, und nur 


Calv. 


19 


verworfen 


20 
» fich die vorgeſchlagenen 
Veränderungen. Nichts 
gehört zum Glauben 
und zur Lehre; folglich 
leidetdie Religion nichts 
bp. Id. p- 20,& 25. 


Man will uns mit 
der Furcht ſchrecken, daß 
nicht etwa die weltliche 
Macht ſich des Rechtes 
anmaſſe, die Gewalt zu 
ertheilen, welche die 
Kirche allein zu geben 
berechtiget iſt. Die buͤr⸗ 
gerliche Macht wird dieß 


niemals thun wollen, 


weil fie kein Recht hat, 
die Gewalt, die Sa⸗ 
kramente auszuſpenden, 
mitzutheilen. U. Camus 
p. 3 

3. Wenn uͤber das 
das geiſtliche Anſehen 
mit der weltlichen Macht 
hier darzwiſchen kom⸗ 
men muß, warum be: 
ſtreben ſich die Bifchöfe 


nicht, zur Vollendung 


E 


betrift, 


Calv. I. 3. e. 10. Nach⸗ 


dem wir den Grund der 
Macht des Fuͤrſten in 


den kirchlichen Sachen 


geleget haben, wollen 
wir ſie nicht uͤber die 
Graͤnzen einer billigen 
Maͤßigung hinaus fe 
tzen. Dieß iſt der Cha⸗ 


rakter der Reformation: 


au trägt Sorge, dag 
an den Rechten Got⸗ 
tes nicht zu nahe trete, 
und die Biſchoͤfe in ih⸗ 
rem Amte ſtoͤre: man 
raͤumet ihnen die ganze 
geiſtliche Gewalt ein. 
Burn. 1. part. Pag. 

210. 

Wenn wir alſo der 
koͤniglichen Wuͤrde dieſe 
boͤchſte Macht einraͤu⸗ 
men, geben wir unſeren 
Koͤnigen nicht die Aus⸗ 
ſpendung des goͤttlichen 
Wortes und der Sa⸗ 
kramente zu. Act. Pa- 
lam. Anzl. Burn, . 
part l. 2. p. 213. de 


VLominis &. 


3. Was die andern 
kirchlichen Gegenſtaͤnde 
aͤlt das Par⸗ 
lament ſich die Unter⸗ 
ſuchung bevor, und will 
mit Beyſtimmung der 
Verſammlung der Geiſt⸗ 

| liche. 


dieſes Werkes mitzubel⸗ 
fen. Inſtruct. pag. 4, 


Welches iſt dann die 
Weſenheit des geiſtlichen 
Anſehens. Laſſet uns die 
Urkunden der Bewill⸗ 
gung oͤffnen. Chriſtus der 
Herr ſprach nach ſeiner 
Auferſtehung zu ſeinen 
Juͤngern: gehet bin, 
lehret alle Volker, und 
tanfet fie. — Er ſagte 
ihnen auch: wie mich 
mein Vater geſandt hat, 
alſo ſende ich auch euch. 
Dieſe Worte enthalten 
alles, was Chriſtus den 
Apoſteln auftrug, alles, 
wozu er fie bevollmaͤch⸗ 
tigte, alſo auch alles, 
wozu er die Kirche be⸗ 
rechtigte, und dieß laͤuft 
in den zweyen Stuͤcken 
zuſammen : Unterricht 
und ng der 
Sakramente. D. Treilh. 
Pp. 13. Inſtruct. p. 3. 

Alles uͤhrige, das in 
den geiſtlichen Haͤnden 
iſt, iſt nur eine Anmaſ⸗ 
fung; D. Treilh. p. 21. 
iſt nur ein Eingriff, den 
fich die Bifchöfe vormals 
ſo vortheilhaft erlaubet 
hatten, daß ſie die Fuͤr⸗ 
ſten ihrer geſetzmaͤßigen 


21 
lichkeit zu Werke gehen. 
Burn. 2. part. I. 3. p. 

511. b 1 5 
Welche ſind dann die 

Graͤnzen, die man nicht 
verſetzen darf? Calv. ep. 
dedic ad Franc. I. Je⸗ 
ſus Chriſtus, als er ſei⸗ 
ne Apoſtel nach feiner 
Auferſtehung in die Welt 
hinaus ſandte, gab ihnen 
dieſen Befehl: gehet hin, 

lehret. ce. Wie mich. 
mein Vater geſandt 
hat, ſende auch ich euch. 
Aus dieſer Schriftſtelle 
folget, daß ſich die 
Amtsverrichtungen der 
Hirten auf dieſe zwey 
Punkte beſchraͤnken, auf 
die Verkuͤndigung des 
Evangeliums und auf 
die Ausſpendung der 
Sakramente. Calv. I. 
4. c. 3. n, 6. de Domi. 
tom. 2. p. 207. col. 6. 


Nun ſieht man da 
nichts von einer aͤußer⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit, 
nichts von einer Juris⸗ 
ıdiftion im eigenthuͤm⸗ 
lichen Verſtande: die 
widrige Meinung iſt ein 
Irrthum. De ominis 
J. I. c. 1. n., I. l. 6. c. 

8. 


as | 
Rechte beraubten. Ibi- 
dem, ö 


4. Wenn wir ſie auf 
ihre Graͤnzen zuruͤck 
ſetzen, leidet nicht nur 
allein die Kirche nichts 
dabey; ſondern wir wer⸗ 
den ihr den angenehmſten 

Dienſt erweiſen. Ibid. 
P. II. 

Ihr werdet endlich 
Chriſten nach dem Evan⸗ 
gelium ſeyn. Ibid. Denn 
was war Frankreich vor 
wenig Monaten? Die 
aufgeklaͤrten Chriſten 
fragten, wohin hat ſich 
die Religion unſerer 
Vaͤter geßuͤchtet? Die 
wahre Religion des 
Evangeliums fand man 
nirgends. D. Mirabeau. 


8. Euer Anſehen wur⸗ 
de erfordert, um die 
Bruchſtuͤcke dieſer erſten 
Kirche, von der uns die 
menſchlichen Ueberlie⸗ 


J. 8. Alles übrige iſt 
die Frucht des Ehrgeitzes 
und der Begierlichkeit. 
Calv. ep. nunc. ad 
Franc. I. Luth. de capt. 
Bab. & c. 

4. Um alſo die Graͤn⸗ 
zen wieder in ihr Ort 
zuruͤck zu ſetzen, begeh⸗ 
ren wir, daf die Sache 
durch das Auſeben der 
alten Kirche entſcheiden 
werde. Calv. I. 4. c. 5. 
n. I, Denn wo findet 
man heut zu Tage Chri⸗ 
ſten? Die weſentliche 
Lehre des Evangeliums 
iſt verſchwunden. Nom 
iſt nur eine Schule der 
Ruchloſigkeit. Calv. 1. 
4. c. 2. n. 2. C. 7. n. 28. 
Luth. tam, 2. p. 449. & 
paſſim. Vor uns fand 
man nirgends die reine 
Wahrbeit Gottes: die 
Kirche ift verfallen. Me⸗ 
laneh. præf. ad. 2. vo- 
lum. Luth. Alles way 
verdorben, alles artete 
um uns herum aus. 
Donat. ap. Optat. Mi- 


lev. I. 2. adv. Pormen. 


3. Welchen Damm 


haben die Konzilien die⸗ 


ſem Strome der verderb⸗ 
ten Lehre entgegen ger - 
ſetzet? Dieſe Kanonen 

ſind 


ferungen fo weit zuruck 


geſetzt hatten, wieder 
aufzuſammeln. Ich 
verſtehe aber unter 


den Uoeberlieferungen 
alle den heiligen und 
alten Regeln entgegen 
geſetzten Entſcheidun⸗ 
gen, und alle den 
apoſtoliſchen Zeiten ſpaͤ⸗ 
tere Gebraͤuche: es 
ſind eben ſo viele Neue⸗ 
rungen und Mißbraͤuche, 


die man abſtellen muß. 
D. Camus, P. 15, 


6. Ihr koͤnnet es mit 
den naͤmlichen Rechten 
unternehmen, mit denen 
es Karl der Große, und 
die ganze Nation, die ih⸗ 
re Eigenſchaften wieder 
an ſich zieht, gethan 
haben. D. Treilh. p. 27. 

28. 
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ſind neu; ſie ſind nur 
gemacht, um den Um⸗ 
ſturz der Kirche zu be⸗ 
ſchleunigen, und nicht 
„ aufzubalten. Calv. 

4 31. 


Menſchliche Ueber⸗ 


lieferungen haben die 
Lehre der erſten Kirche 
verſchlungen. Zwing. 


intr. ad doc. evang. 
paſſim. Man ſpricht von 


Neuerungen, und ihr 


ſeyd die Urheber davon, 
indem ihr dem Evange⸗ 
lium Lehren und For⸗ 
men aufdringet, die den 
apoſtoliſchen Jahrhun⸗ 
derten unbekannt waren. 
Calv. c. g. n. 12 Burn. 
2. part. pag. 583. 

Das gottſelige Werk 
der Reformation konnte 
ohne das Anſehen der 
weltlichen Macht nicht 


durchgeſetzet werden. Ju⸗ 


rieu conlult. de Pac, 
2. part. c. 12. p. 160. 

6. Verletzet ſie hie⸗ 
durch ein Recht? Rein. 
Ohne unſre Geſchichte 
aus den Haͤnden zu laſ⸗ 
ſen, ſo ſehen wir, daß 


Luzius zweymal von deem 


Pabſte Eleutherius den 
Titel eines Statthal⸗ 


ters Chriſti und ſeiner 
Sͤtaa⸗ 


/ 


* 
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Ihr ſeyd alſo berech⸗ Staaten erhalten hat. 
tiget, dieſe Reform zu Burn. 1. part. I. 2. p. 290. 
machen, und ihr koͤnnet Welches beweiſet, 
ſie verordnen, ohne die daß die Koͤnige zu allen 
Religion zu beleidigen. Zeiten die Gewalt ges 
Ibid. p. 11. babt, der Verwaltung 
ö ihrer Kirchen Geſetze 
vorzuſchreiben, und daß 
man dieſe Gewalt nie⸗ 
mals einer Ausſchwei⸗ 
g beſchuldigen kann. 

bid. p. 210. 


Widerlegung. | 


‚2. Warum leget man dann fo feyerliche Bekennt⸗ 
niſſe der Anhaͤngigkeit an den Glauben der Kirche 
ab, da man in allem dem nämlichen Glauben 
entgegen arbeitet? (1) Allein der Vorhang iſt 
zerriſſen; und da der Glaube Gefahr laͤuft , iſt 
kein anders Aergerniſ mehr, als jenes det 
Stillſchweigens, zu befürchten. (2) Man hat 
keinen Abſcheu vor der ketzeriſchen Lehre; man 
verſcheuet aber den Namen eines Ketzers, der 
dem Volke allezeit fo verhaßt und verdächtig iſt. (3) 
Man muß den katholiſchen Glauben untergraben; 
aber ohne den Namen eines Katholikens zu ver⸗ 
lieren. (4) Und wir, die ſie mit eiteln Worten 
zu verführen ſich beſtreben, (5) wir, auserwaͤbl⸗ 
tes Geſchlecht, (6) die wir, ohne es zu wiſſen, 
Ketzer waren, und uns wider unſern un in 

em 


— 


* 


1) S. A than. ad Conſtant. Ep. ad Solit. 
2) S. Hilar. ad Conſtant. 2 

3) S. Aug. & Athan. apol. 1. 

+) S. Aug. de civ. I. 18. c. 51. 


6. 
6) I. Petr. 1 7 9 


E 
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dem Netze des Irrthumes verſtrickten, fielen nicht 
auf den Einfall, daß da etwas wider die Lehre 
und den Glauben vorborgen laͤge. Es war dem 
Anſcheine nach das naͤmliche Evangelium; wir 
dachten, es wäre auch der naͤmliche Sinn. Konn⸗ 
ten wir wohl befuͤrchten, daß Leute, die im 
Namen Jeſu gekommen waren, ſich wider Jeſum 
Chriſtum empoͤren ſollten? (1) Wie hat doch die 
Bosheit wider ſich ſelbſt gelogen! (2) Wie hat 
fie mich getaͤuſchet? Ihr Anfang wie glaͤnzend 
war er! ſie redete nur von Verbeßerungen. Man 
kann nicht in Abrede ſtellen, daß Luther eine gute 
Sache unternommen habe. Er verſprach das 
Andenken Jeſu Chriſti, welches faſt erloſchen 
war, wieder aufleben zu machen. Das ganze 
Weltall hielt es mit ihm. Welch reiche Erndte 
baͤtte er dem Evangelium nicht eröffnen konnen, 
wenn er ſich wirklich für die Ehre deſſelben vers 
wandt hätte? (3) Man werfe noch einen Blick 
auf die Schiſmatiker in England, wie ſie aufge⸗ 
legt find, ſich mit der Sache des kirchlichen Ans 
ſehens zu begnuͤgen, und glauben, daß ſie von 
allem, was die Oherherrſchaft Boͤſes an ſich hat, 
beſchuͤtzet find. (4) an 
2. Allein vergebens: es iſt hier nicht die 
Frage, ob man der königlichen Macht die Vers 
tbenn des göttlichen Wortes, und die Mit⸗ 
theilung der Sakramente einraͤume. Wer hat 
die Fuͤrſten jemals beſchuldiget, daß ſie ſich des 


Predigfuples und der Ausſpendung der Sakra . 


mente anmaſſen? Es iſt um nichts erheblichers 
zu thun, als zu wiſſen, ob bey dieſen Gegenſtän⸗ 
den der Fuͤrſt nur eine fimpie Aufſicht und au⸗ 
1) S. Hieron, adv. Lucif, I. 7. | 
2) Pſal, XXVI, 12. | i Eng ; 

3 trafm. p. 540. IL. 2. & l. 19. Ep. 107. & I. 14. Ep. 1. 

4) Burn. 1. palt, pag. 388. & 571. | „ 
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Gerliche Vollziehung babe. (1) Es iſt die Frage, 
ob die Kirche noch unahhaͤngig in ihren Tempeln 
ſey, wie es der Kaiſer in feinem Palaſte iſt: (2) 
ob Jeſus Chriſtus die Hirten, die er allein auf⸗ 
zuſtellen berechtiget iſt, abgeſetzet babe: (3) ob 
es die Kirche ſey, die, wie allezeit, dieſen Theil 
der Heerde beſtimmet, die ihm dieſen Hirten in 
einem gewiſſen Umfange der Obſorge und Ges 
richtsbarkeit zugegeben, die die Graͤnzen in 
Ruͤckſicht auf dieſes geiſtliche Eigenthum, wo⸗ 


von wir Gott Rechenſchaft geben muͤſſen, abge⸗ 


ſtecket hat. (4) Es iſt die Frage, ob die Kirche 
das, einer jeden Geſellſchaft eigenthuͤmliche 
Recht genieße, Geſetze und Verordnungen zu 
machen; (5) ob die Diener Jeſu Chriſti wirklich 


Auͤuhgeordnete Jeſu Chriſti fenen, wie er ſelbſt es 


war, in dem naͤmlichen Verhaͤltniß der Unab⸗ 
baͤngigkeit; ob fie natuͤrliche Zweige dieſes heili⸗ 


gen Weinſtocks, der er ſelbſt iſt, ſeyen, und nicht 


von menſchlichen Haͤnden gepfropfte Fruͤchte, die 
zum Tode verdammet ſind, weil ſie an dem Wein⸗ 
ſtocke nicht 1 „der allein das Leben mit⸗ 
theilen kann. Es iſt die Frage von einer Ver⸗ 
faſſung, wo man den Lehrjuͤngern nicht allein 
die Glaubens lehren, ſondern auch alle andern 
Regeln, die man beobachten muß, beybringen 
koͤnne; (6) von einer Verfaſſung, wo die Reli⸗ 
gion wenigſtens dasjenige ſey, was ſie waͤhrend 
den erſten dreyen Jahrhunderten geweſen iſt, da⸗ 
mals, wo nicht Neronen, oder Domitianen, auch 


nicht ein Severus, oder Auguſtus der Beſchraͤn⸗ 


kung 


Boſſuet variat. I. 10. n. 14. 

2 S. Ambroſ. de Balıl. reſtit. 

3) S. Cypr. Ep. 9. I. 4. Urban. III. de Statu Monach, 
C. I. 

Conc. Trid. fefl. 21. c. 4, 5. fell. 24. e. 13. 


4 
5) Fleury difert. 7. 
2 Mattl. XVIII. Boſſuet inſtr. de promiſ. J. Ch. 
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kung der Seelen, den Provinzen der geiſtlichen 
Bezirke, der Eintheilung der Kirchenſprengel, 
der Sendung der Apoſtel und den gerichtsbarkettli⸗ 
chen Stuffen vorſtanden; (1) von einer Verfaſ⸗ 
ſung, wo das Geſetz, das ſonſt allenthalben be⸗ 
ſiehlt, und unabhaͤngig herrſchet, nur unterſtuͤ⸗ 
tzen und dienen ſoll. (2) Nun der Grund, auf 
dem alle dieſe Saͤtze ruhen, iſt keine willkuͤhrliche 
Meinung; ſondern eine Glaubenslehre; ja ich 
rede zu wenig, die meiſten find eben fa viele 
Grundſaͤtze des chriſtlichen und katholiſchen Glau⸗ 
bens. Es iſt unter ihnen kein einziger, der 
nicht wirklich aus den Worten Jeſu Chriſti ſelbſt, 
welcher der Apoſtel und Hoheprieſier unſers Glau-. 
bensbekenntnißes iſt, folgen. 
J. Will man mit dem Parlament von Eng⸗ 
land ſagen, daß man mit Zuthun der Verſamm⸗ 
lung der Kleriſey zu Werke gehen wird, ſo ma⸗ 
chet man nut ein Blendwerk, weil man doch 
endlich das hoͤchſte Anſehen einer pur weltlichen 
Macht vorbebaltet, und die Hirten vielmebr als 
Raͤthe, derer Einſichten man einbolet, als achte 
Richter, welchen allein die Entſcheidung aus Hütte 
lichem Rechte zugehoͤret, (3) anſieht. Ja laſſe 
man die Biſchoͤfe ſich auf eine nothwendige Bey⸗ 
ſtimmung berufen; laſſe man ſie ſich wider die 
willkuͤhrliche Weigerung, fie zur fimpeln Ueber⸗ 
legung zuzulaſſen / erklaren; laſſe man fie ſich von 
dieſen Richterſtuͤblen der Ruchloſigkeit, von dies 
ſen Beratbſchlagungen, wo ein Kranmer vorſi⸗ 
tet, entfernen, und man wird ſehen, wie ein 
Heinrich, dieſer geborne Beſchuͤtzer der Gebothe 
Gottes, (4) alle Feſſeln, die man feiner 1 
ar r A 


1) S, Hilar. adv. Auxent. n. 3, 
2) Boſluet polit. Sacra l. 7. 

3) Id. variat. . I. 14 n. 15. f 

4) Rymer Act. publ. tom. 14. P. 488. 
Er 
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walt anlegen will, zerſchmettere, (1) Man wird 
ſehen, wie er ſich wider alle Beſchraͤnkung ſtraͤube, 
der doch ſeine Gewalt der Macht Gottes unter⸗ 
werfen wollte; (2) und auch damals, als er 
„auf die Gerichtsbarkeit des hoͤchſten Oberbaup⸗ 
tes ſich Eingriffe erlaubte, die ſie bald vernichte⸗ 
ten; damals, als er in dem ganzen Umfange 
ſeines Reiches alle Kloͤſter unterdruͤckte; damals, 
als er ſich ſchon als den Pabſt in England be⸗ 
trug, lieſſe er noch bekannt machen, daß er we, 
der an der Glaubenslehre, noch an dem Grunde 
der Religion etwas abgeändert habe. (3) Ent⸗ 
ehrende Amtsentſetzungen, Strafen von allen 
„Gattungen, langſamer Hungerstod, marternde 
Pfeile der Spottſchriften und der Verleumdung 
verfolgten jeden bis an die aͤußerſten Graͤnzen 
des Koͤnigreiches, der nur den geringſten Ver⸗ 
dacht auf die Reinigkeit ſeiner Abſichten warf, 
(4) und fo treuloſe als blutduͤrſtige Dekrete uͤber⸗ 
antworteten entweder die Gewiſſen der Hirten 
den nagenden Aengſten, die der Meineid nach 
ſich zieht, oder ihre Guter und ihr Leben der 
Achterklaͤrung; (5) und weil er es gewagt hatte, 
Biſchof zu ſeyn, wird Polus, der gelehrte und 
tugendſame Polus, aufgefordert, dem Willen des 
Fuͤrſten zu folgen, mit Verſicherung, daß er feis 
nen Gehorſam gegen die Befehle des Tyrannen 
mit feinem Kopfe bezahlen muͤſſe; und Fiſcher, 
von Alter und Krankbeiten geſchwaͤcht, alles des 
Seinigen beraubt, mit Bitterkeiten gekraͤnket, 
wurde von Leuten, welchen weder ſeine weiſſen 
| | | Haare 
3 Burn. 2. part. pag. 571. 
2) Abid. pag. 168. . 
35) Burn. t. 1. pag. 246. Fleury hiſt. ecel. I. 137. a. 
. 139. n. 18, 67, 71. 
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Haare, noch fein tadelloſes Betragen in dem bi⸗ 
ſchoͤfichen Amte, das er bey dreißig Jahre vers 
waltet hatte, mehr Menſchlichkeit haben einfloͤ⸗ 
ßen koͤnnen, bis in feine letzte Freyſtaͤte verfol⸗ 
get, und in das Grab geſtuͤrzet, ohne daß ka⸗ 
tholiſche Haͤnde die Ueberbleibſel ſeiner Todten⸗ 
gerippe haͤtten aufſammeln koͤnnen: und gleich 
hernach hat das ungluͤckliche England die vom 
lute ſeiner Biſchoͤfe triefenden Haͤnde auch in 
dem Blute feiner Könige gewaſchen. 
4ð᷑. So weit koͤmmt man endlich, wenn man, 
nachdem man das heilſame Joch des Anſehens 
der Kirche abgeſchuͤttelt hat, ſich den menſchli⸗ 
chen Meinungen, als einem veraͤnderlichen und 
ſtuͤrmiſchen Winde Preis giebt. (1) Hoͤret ihr 
dieſe Neuerer; ſie verſprechen euch die Kirche. (2) 
Luͤgenhafte Propheten! wie, iſt dann das Wort 
Gottes von euch ausgegangen, oder iſt es zu euch 
allein gekommen? Nein, Nein, Jeſus Chriſtus 
war geſtern, und iſt heute. (3) Die Kirche hat 
weder Runzel noch Mackel. (4) Wenn man 
bey derley Eingriffen ſchweigen wollte, wuͤrde man 
ſich des naͤmlichen Laſters ſchuldig machen, und 
wenn die Kirche den Irrthum verhehlen ſollte, 
wuͤrde ſie ihn gleichſam durch ihre Beyſtimmung 
berechtigen. (5) Was ihr alſo menſchliche Ue⸗ 
berlieferungen nennet, ſind nicht von Menſchen 
erfunden. Die ſeit langer Zeit in der Kirche 
angenommenen Gewobnheiten ſind eben darum 
untadelhaft, weil fie von der katholiſchen Kirche 
ausgehen. (6) Wer ſeyd ihr dann? 1125 
Dan 5 a ommet 


1) Boſſnet variat. I. 15. n. 125. 
2) >» Cypr. 1. 1. ep. 8. 
3) I. Cor. XIV, 36 Hebr. XIII, .. 


S. Paciani ep. 3. ad sempron. 18 
7 Bb en. 44 Gall Epil. Felis ll. er. & Sterk. ad 
EI 8 u | . 


6) 8. Aug. de unit. Eecl. ©. 9. 
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kommet ibr? Welches Recht habet ihr, mich in 
meinem Beſitze zu beunruhigen, fraget euch dieſe 
katholiſche Kirche. (1) Obſchon ich euch die 
Titel, auf die ſie ſich gruͤnden, geradezu nicht 
zeigen kann, ſo iſt doch die Uebergabe ein Buch, 
wo die apoſtoliſchen Erblehren aufgezeichnet ſind. 
(2) In Ermanglung aller Urkunden habe ich die 
Uebergabe, die ſie rechtfertiget, die Gewohnheit, 
die fie beſtaͤtiget, den Glauben, der fie erhaltet, 
und einweihet. () u 
J. Und wenn das Anſehen der Konzilien ihnen 
ihr Siegel aufdruͤcket, ſo gebe ich jedem den 
Fluch, es mag eine ganze Nation, oder wer an⸗ 
derer ſeyn, der nicht alles glauben will, was 
die katholiſche Kirche glaubet. 4) Man kann 
dieſe Konzilien nicht nur keines Fehlers beſchul⸗ 
digen, ſondern vielmehr wuͤrde es ein Mittel ſeyn, 
ſie nuͤtzlicher zu machen, wenn man ſie öfters 
verſammelte. (5) Das wirkſamſte Mittel wider 
die Uebel iſt die Zuſammenberufung eines allge⸗ 
meinen Kirchenrathes, welches der apoſtoliſche 
Stuhl bisher allezeit angewendet hatte. (6) 
Der alte Verfaſſer der apoſtoliſchen Kanonen und 
die Vaͤter des nizaͤniſchen Konziliums aͤußern den 
naͤmlichen Wunſch, und beſtimmen die Zeit, 
wann ſich die Biſchoͤfe verſammeln ſollen. (7) 
Welche Verſammlung fuͤhrte die Biſchoͤfe von 
Frankreich jemals zu dem Throne bin, ohne daß 
ſie ihr allezeit enteiteltes Begehren eines Pro⸗ 
vinzialkonziliums wieder erneuerten! und warum? 
Weil die prieſterlichen, und noch mehr die 2 5 
. 8 iche 


x) Tertull. de Præſcript. c. 37. 

2) S. Aug. de Bapt. c. 23. n. 31. 

3) Tertull. de coron. Mil. c. 4. 
4) Conc. Conſtant. I. ad fin. 
5 Bal vir. sont I. 1. c. Si. 
6) Bull. Pii Iv. ad fell. 14. con. Trid. 
J Can. apoſt. 36. Cone. Nicæn. I. 6, 3. 
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lichen Versammlungen die Staͤrke und Stütze der 
| el find. (1) 

6. Ihr wollet an die Stelle der Konzilien 
die Fürſten aufdringen: ſehet ihr aber nicht, daß 
in eben dem Zeitpunkte, wo die Fuͤrſten der Erde 
ein dem Prieſterthume vorbehaltenes Recht an 
ſich geriſſen haben, die Uebel in der Kirche viel⸗ 
mehr vermehret, als vermindert worden find ? 
Nur ein Beyſpiel will ich anſetzen. Als der Kai⸗ 
ſer Konſtantius alles in der Kirche unter uͤber 
ſich kehrte, konnte die Verwirrung, die er durch 
den Schutz, den er den Arianern angedeihen 
ließ, verurſachte, nicht verbindern, daß Ammia⸗ 
nus Marzellinus, ob er ſchon ein Heid war, 
nicht einſah, daß dieſer Kaiſer von dem rechten 
Wege der chriſtlichen Religion, welche in ihren 
Glaubenslehren, und in ihrem Betragen ſo ein⸗ 
fach, und durch ſich ſelbſt ſo deutlich iſt, ab⸗ 
wiche. (2) Es iſt demnach eine Unwiſſenheit, 
oder ein Meineid, wenn man vermuthet, daß 
die Rechte der weltlichen Macht mehr in ſich ein⸗ 
ſchließen, als die Titel eines Beſchuͤtzers des 
Glaubens, und eines Vertheidigers der heiligen 
Kanonen, den derjenige aufgeſtellet hat, welcher 
der Erde Geſetze vorſchreibt, um die Vollſtre⸗ 
ckung der kirchlichen Verordnungen zu unterſtuͤ⸗ 
tzen. (3) Der Prieſter wachet in dem Hailig⸗ 
thume uͤber den Unterricht des Volkes; der Fuͤrſt, 
mit dem Schwerte in der Hand, huͤtet den Zu⸗ 
gang des Heiligthumes, und treibet die Enthei⸗ 
liger der Tempel ab. Daher wenn die katho⸗ 
liſchen Kaiſer von einer Verordnung redeten, ſo 
machten ſie dieſelbe nur, um die Dekrete der 


Kirche 
Cone. Tuxon. II. an, 570. init. 
2) Boſſuet hift. univ. 2. part. ai 
wu ep. 41. e va 26 ad. ; cone. E eſ. 
„6. conc. 
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Kairche in Vollziehung zu bringen, oder ſie er⸗ 
warteten die Beſtaͤtigung ihrer Verordnung; (1 
denn ſonſt wäre es ein offenbarer Eingriff gewe⸗ 
ſen, und Konſtantin wuͤrde im Namen aller ſei⸗ 
nen Schmeichlern das Rauchfaß aus ihren Haͤn⸗ 
den geriſſen, und- noch einmal aufgeſchrien ha⸗ 
ben: o Schande! o Blindheit! o Aberwitz! ſie 
wenden ſich an mich, an einen Layen, gleichwie 
fie es in buͤrgerlichen Haͤndeln zu thun pflegen. 


III. 


1. Wenn die Reli⸗ 
gion den Geſetzgeber zur 
Reformation auffordert, 
ſo kann es nur in Be⸗ 
„ne auf ihre aͤußerliche 

iſziplin geſchehen. 
Martineau p. 6. Nun 
unſre neue Einrichtung 


betrift nur einige Ab⸗ 


aͤnderungen in der kirch⸗ 
lichen Polizey und Diſ⸗ 
ziplin. D. I reilh. p. 34. 

weifelsohne der An⸗ 
theil, den die Kirche 
in einer Sache haben 


kann, vereiniget, und 


verbindet ſie mit den 
geiſtlichen Dingen; allein 
dieſe Verbindlichkeit hebt 
ihre naͤtuͤrliche Ordnung 
nicht auf, Kraft welcher 
ſie lediglich von der 


weltlichen Obrigkeit ab⸗ 


bängt. d. p. 23. cum 


1. Es if eine kirch⸗ 
liche pur aͤußerliche Dil 
ziplin, die von der Ge⸗ 
richtsbarkeit der Schluͤſ⸗ 
ſel unabhaͤngig iſt, und 
mit der Weihe und ibren 
Verrichtungen in keiner 
Verbindung ſteht. De 
Dominis Tom. 2. pag. 
297. Unterricht und Aus⸗ . 


ſpendung der Safras 


mente ſind der Kreis, 
in welchem ſich das geiſt⸗ 
liche Anſehen herum tau⸗ 
melt. Id. l. 6. c. 5. Alles 
Uebrige gehoͤret aus 
ſchließend der weltlichen 
Macht zu. Ibid. Hat 
es auch einige Verbind⸗ 
lichkeit mit der Weſen⸗ 
heit ſelbſt der kirchlichen 
Verfaſſung, fo hoͤret 
dieſe in dem Augenblicke 
auf, wo es zeitlich und 
weli⸗ 


3) Boſſuet vatiat. I. 7. 1. 48. 
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Brunet, Richer, Fe. 
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weltlich iſt. Ibid. n. 30. 
Wiclef , Zwinglius, 
Calvinus.&c 0 
Die ſchiſmatiſche Kite 
che der Griechen. 
Zweifelsohne vermag 


der Kaiſer nichts in 


Glaubens ſachen:er kann 


keine Befehle ertheilen, 


oder Geſetze machen, 
die den heiligen Kano⸗ 
nen zuwider find. Bal- 
ſam, ad tit. I. e. 2. no- 
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VI. Theil. 


Kraft der vollſtaͤndigen 
mit der Monarchie ver⸗ 
bundenen Wiſſenſchaft 
gehoͤret ihm zu, den 
ſynodaliſchen Verord⸗ 
nungen vorzuſtehen , 
ihnen die Kraft des Ge⸗ 


ſetzes zu ertbeilen, die 
ganze aͤußerliche Ver⸗ 


faſſung der Kirchenzucht 
zu leiten, die Handel 
der Biſchoͤfe und Kleri⸗ 
ker zu entſcheiden, und 
die erledigten Stuͤhle 
Allein zu erſetzen. De⸗ 
metr. Ch, mat. reſp. I. 
ad Cabaſut. 1. 5. jur. 


græc rom. Maroa Con- 


cord. ſacer. I. 2. 6. 10. 


n. 1444. 
Englaͤndiſche Kirche. 


Das die Koͤniginn den 


Titel des Oberhauptes 
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der Reigen in ihrem 
Koͤnigreiche annimmt, 


ſo erklaͤret ſie, daß ſie 


gar nicht gedenke, die 
heiligen Dinge mittheilen 
u wollen. Ordin. eccl, 

tabu thæ an. 1549. 
Burn 2. part. pag 801. 
Sie bekennet, daß ſie 
alle ihre Sorgen ver⸗ 
wenden werde, um den 
Fortgang des reinen 
Chriſtenthumes zu er⸗ 
leichtern, und den wab⸗ 
ren Gottesdienſt herzu⸗ 
ſtellen. Ibid. p. 593. 
Sie hängt der Bittſchrift 
an, die ihr die Depu⸗ 
tirten von dem Unter⸗ 
hauſe dargereichet ha⸗ 
ben, und die in fuͤnf 
Artikeln beſteht, wovon 
der erſte ſagt, daß nur 
die Hirten der Kirche 
berechtiget ſind, den 
Glauben zu beſtimmen, 
und die Austheilung der 
Sakramente und die 
Ordnung des Gottes⸗ 
dienſtes zu leiten. Ibid. 
P. 573. Sie erklaͤret 
mit Einſtimmung ihres 
Parlaments, daß das 
Recht die Kirchen zu 
durchſuchen, und die 
Miß braͤuche derſelben 


abzuſtellen, fuͤr immer 


„ %% Ver 
9 


Fon -# * r ln rn ih, r ee] “| 


33 
der Krone einverleibet 


ſey. bid p. 570. Sie 


. befiehlt allen, die ein 
öffentliches, buͤrgerli⸗ 
ches, oder militaͤriſches, 
oder kirchliches Amt 


daß ne ſie als das Ober⸗ 
baupt in dem Umfange 


er ihrer Staaten und in 
1 allen Gattungen der 
5 | | bürgerlichen und kirch⸗ 


ll cchen Haͤndeln anerken⸗ 
N nen, ohne daß man 
doch dieſe Obergewalt 
auf etwas anders, als 

auf die aͤußerliche Diſ⸗ 


ei ausdehne. ibid. 
1d. de Dominis I. 10. 


ubi de Angl. rege & 
inſtr. &c. Burn. 1. part, 
pag. 210. 


widerlegung. | 


Nicht allein in Glaubens- ſondern auch in 
Diſziplinaͤrſachen (es bat da kein Unterſchied 
noch Zweydeutigkeit Platz) gehört. die Entſchei⸗ 
Dung der Kirche zu; es iſt der Geiſt des Chriſten⸗ 


* 


thumes, den die Kirche in den Kanonen bey⸗ 


behalten hat. (1) Schlaget ihr aber. dus Zeug⸗ 
niß eines Boſſuet aus) weil er erſt in unſerm 
Sets nl gelebt hat, ſo koͤnnet ihr doch einen 

mbroſius nicht verwerfen: nicht nur in Glau⸗ 
bensfachen, fagt er, ſondern auch ben jedem 
kirchlichen Gegenſtande muß derjenige den Aus⸗ 
ſpruch thun, deſſen as feinen Amtsverrich⸗ 
N ..sangeis 
4) Boſſuet Folit. Sac. 1 7. ar. 3. Ä 


verw walten, zu ſchwoͤren, 
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tungen entſprechen. (1) Ihr koͤnnet einen Ofus 

nicht verwerfen, welcher bey einem aͤhnlichen 
Falle in den traurigen Umſtaͤnden, in welche ihr 
die Kirche gebracht habt, zu dem Verfolger des 
heiligen Biſchofes Athanaſius ſagte: euch hat Gott 
das Reich, uns die Hinterlage alles deſſen, was feine 
Kirche belangt, anvertrauet. (2) Konftantiug 
konnte antworten: Was liegt dem Glauben daran, 
ob es um einen Biſchof mehr gebe? Was geht 
die Kirche des Athanaſius die Glaubenslehre an? 
Blu ich nicht berechtiget, den Sitz ſelbſt, und 
mithin auch den Biſchof zu unterdruͤcken? Aber 
die ganze Kirche antwortete durch den Mund des 
Athanaſtus: Wenn es hier um ein Geſchaͤft der 
weltlichen Macht zu thun iſt, wenn der Kaiſer 
durch Dekrete und Drohungen ſich Gehorſam ver⸗ 
ſchaffen muß, zu was hat man noch die Biſchoͤfe 
vonnoͤthen? (3) Konſtantius ſelbſt mit feiner gan⸗ 


en Macht und Wuth glaubte ſich nicht gewach⸗ 


ſen genug, in dieſem Stuͤcke die Kirche, und 
Chriſtum Jeſum in der Perſon des Athanaſius 
zu kraͤnken. (4) In der That ruckt nur bis zur 
Wiege der erſten Jahrhunderte vor, wo die Kirche 
von dem Blute und der Lehre ihres goͤttlichen 
Stifters ganz durchdrungen war; wann hat man 
jemals geſeben, daß die Ausſpruͤche der Kirche 
ihr Anfehen dem koͤniglichen Scepter abgeborget 
baben? Man bat ſchon viele Synoden in der 
Kirche, und von den Bifchöfen ausgefertigte Des 
krete ohne ibn gezaͤhlt. — Paulus hatte an dem 
faiſerlichen Hofe mehrere Freunde; hat er aber 
ſein Betragen in den kirchlichen Dingen ihrem 
Urtheile unterworfen? (5) Auch die andern er 


1) 1. f. ep. 36. 5 13 
| 2) On apud Athän, ep. adfolit, x 
35 id. 5 
4) Afam. Marcellin. I. 15. Bofluet hiſt. iniv. 2 part. 
) 8. Athan. ubi ſupx. 8. Hilas; adv. Auxent. ini. 
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ſtel waren mit Paulus zu Jeruſalem verfammelt: 
und was war der Gegenſtand ihrer Berathſchla⸗ 

gung? War es ein Glaubensartikel? Nein, et 
war um eine ſimple Polizey, um die Diſziplin, 
um den Gebrauch des Er wuͤrgten zu thun, und 
der heilige Geiſt leitete die Entſcheidung: Vilum 
eft fpiritui ſandto. (1) Nach dieſem Muſter bil⸗ 
deten ſich die Konzilien, und machten von Zeit 
zu Zeit gewiße Verordnungen, die wir Kanonen 
nennen, und dieß beweiſet das geſetzgebende An⸗ 
ſeben. (2) Wenn ihr aber auch eine Handlung 
der gerichtlichen Gewalt verlanget, duͤrft ihr nur 
wiederum den heiligen Paulus betrachten; denn 

er wußte auch die falſchen Lehrer zuruͤck zu hal⸗ 
ten und zu ſtrafen, wie er mit den Hymenaus 
und Alexander verfahren iſt, welche er ihrer Got⸗ 
teslaͤſterungen wegen dem Satan übergeben hat; 
und der heilige Johannes entſetzte einen Prieſter 
ſeines Amtes, welcher eine apogryphiſche Ge⸗ 
ſchichte zuſammen geſtoppelt hatte. (3) Die Apo⸗ 


ſtel find es, welche ihre Amtsgebilfen und ihre | 


Nachfolger aufgeſtellet haben, gleichwie fie ſelbſt 
nicht von den Menſchen, ſondern von Jeſus 
Chriſtus geſetzet worden ſind. Saget uns nun, 
weil ſich dieſe fuͤrchterliche Aehnlichkeit allenthal⸗ 
ben zeiget, ob ſich in den erſten dreyen Jahrhun⸗ 
derten der Fuͤrſt in die Kirchendiſziplin einge⸗ 
miſchet habe, nußer um ſie zu unter druͤcken ? 
Gott bewahre uns alſo, daß eine ſtelze Ver⸗ 
achtung die Verordnungen unſerer Vaͤter mit 
Fuͤßen trete. (4) Solltet ihr aber euerer Pflichten 
vergeſſen, werden wir doch weder unſere Rechte, 
noch unſere Pflichten verletzen. (5) Wir * 
- 4 | ie 
0 ec k en es 
8 ibid. ; ze 
Conc. Epheſ. act. 7. 
7 5 8. Ambrol. — Au, x 
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die Geſetze des Reiches in Ehren; aber die Ges 
ſetze des Reiches ſelbſt find den apoſtoliſchen und 
kanoniſchen Verordnungen Ehrerbietung ſchul⸗ 
dig. 1) Unſere Konige haben nicht minder dieſe 
Lehre allzeit unterſtuͤtet. Die Unterſuchung der 
Sachen, welche die Sakramente belangen, die 
religioͤſen Geluͤbde, die aötrlichen Tagzeiten, die 
Kirchendiſziplin und andere pur geiſtlichen Dinge 
gehoͤren der Kirche zu, (2) und die allgemeinen 
Konzilien, derer Anſehen auf Chriſten weit mehr 
Eindruck machen muß, als alle menſchliche Se⸗ 
nate, raͤumen der Kirche allein das Recht ein, ihre 
Disziplin, welche fie immer ſeyn mag, anzu⸗ 
ordnen. (3) Endlich, wenn es auch moͤglich 
waͤre, daß es vermiſchte Gegenſtaͤnde gäbe, 
muͤßte man ſich wenigſt, um ſte zu enſcheiden, 
an einen vermiſchten Richterſtuhl wenden; es 
muͤßten die Verordnungen der weltlichen Macht 
von der geiſtlichen Gewalt- wenigſtens aufgeklaͤret 
und unterſtuͤtzet werden. (0 * 


Eintheilung der Kirchenſprengel. 


Jedes Departement des Reichs ſoll in Zu⸗ 
kunft nur einen Kirchenſprengel bilden, und jeder 
Kirchenſprengel ſoll den namlichen Umfang und 
die naͤmlichen Graͤnzen mit dem Departement ges 
mein haben. Die Sitze der Bisthuͤmer in den 
drey und achtzig Departements dieſes Königreis 
ches ſollen beſtimmet werden; naͤmlich ꝛc. (57 

| ee Ent⸗ 
1) Nicol. I. 32. ad Epiſ. ſynod. ſylvan. 
2) dict, Aveni on. 169. ar. 34. " 
3) Conc. Conttant. fell. 13. & Trid. ſeſſ. 21. 
4) krarca de Concord. I. 2. Pag. 135. Boſſuet Polit. fhc. 


l. 7. ar. 3. prop. 12. 
8) Tit. I. art. I & II. 


I} 


| senttaitlung-diefe Dekrete. 
1 


Treue Einthelung der Nrchenſprengel. 


1. Jeſus Chriſtus hat 
bey der Sendung ſeiner 


Apoſtel. keine Austhei⸗ 


lung der Bezirke 8 


nen Camus p. 6.D 
Trei h. p. 18. & 16. 


der Diozeſen iſt ein. 
Werk der Menſchen; es 
kann alſo das Recht da⸗ 
zu nur dem Volke zu⸗ 
| geböken. Iaſtruct. P- 3. 


unberaͤußerliche 


1. Als Jeſus Chriſtus 
feine Avoſtel in die 
Welt ausgeſandt, hat 
er ihnen keinen beſtimm⸗ 
ten Bezirk angewieſen, 


den ſie durchwandern 
Die Gränzeintbeilung 


ſollten. Er hat keine 
Kirchenſprengel ausge⸗ 
ſteckt, auf die ſich ihr 
Eifer beſchraͤnkten ſollte. 
De Dominis l. 1. c. 8. 
& c 10. I. 2. c. 7. 
Daher gehoͤrt dem 
weltlichen Anſehen der 
Beſitz 
zu, die Bezirkseinthei⸗ 


lungen der biſchoͤflichen 


> Stühle nach Willkuͤhr 


anzuordnen. Id. l. 3. . 
2.1.19 | 


Die ſchiſmatiſche Nir⸗ 


che der Griechen. 
Die geiſtliche Macht 


bat ſich niemals nach 
dem Rechte, die Ein⸗ 


the lungen der Diozeſen 
zu leiten, geſöhnet. Es 
genört. der kaiſerlichen 


Macht zu, alle dieſe 
Eintheilungen Kraft der 


eee die ihr ge⸗ 
gebe 
* 


erzbiſchoͤflichen =. 


geben worden, zu ma⸗ 
chen. Der Kaiſer kann, 
wenn er will, eine Stadt 
zu einem Bisthume er⸗ 


beben, ein fimpels Biss 
thum in einen erzbiſchoͤf⸗ 


| 17 5 Sitz umſchaffen, 


1 


Welche ſoll alfo die 
Nichtſchnur dieſer Eins 
theilungen ſeyn? Ich 
ſinde, daß ſich die Kirche 
immer bey der Anlage 
der Bisthuͤmer nach der 
politiſchen Eintbeilung 


der Provinzen gerichtet 


bat. D. Camus p. 7. 
Der Stand der Staͤdte, 


ihrer Abhaͤngigkeit und 


ibrer Graͤnzen iſt durch 
die buͤrgerliche Macht 


beſtimmet. bid. Nach. 
dem Beyſpiele des heili⸗ 


gen Paulus, der die Bi⸗ 
ſchoͤfe nur in den Staͤd⸗ 
ten angeſtellet haben 
will. Id. p. 7. Die Kirche 
kañ nur dem folgen, was 
die weltliche Macht feſt⸗ 
geſetzet hat. Id. p. 12. 
Man muß alſo bey Ein⸗ 
tbeilung der Bezirke der 


7 


ſſen Graͤnzen ausdebh⸗ 
Pale oder einziehen. 
Ballam. in can. 17. 
Conc. Chalc. & 38. 
Synod. in Trullo. & 


16. Conc. Carthag, 


Wer ſieht nicht, daf 
alles dieſes ganz will⸗ 
kͤbrlich ſey? De Domi- 
nis ſupra. Oder wenn 
man ſich auf einen Meß⸗ 


zirkel beruft, fo muß 


man nach dem politi⸗ 
ſchen Verhaͤltniße urthei⸗ 
len, ob dieſe oder jene 
Stadt zu einem Bis⸗ 
thume oder Erzbisthume 
ſoll beſtimmet werden. 
Id. I. 3. c. 2. n. 10. Nun 
wem gehoͤrt die Entfcheia 
dung und die Vollzie⸗ 
bung zu? Jener Macht 
allein, welche dieſelbe 
zu allen Zeiten genoſſen 
hat, der weltliche Macht. 
Ibid. & l. 6. c. 6. n. 47. 
Weil alſo Rom nur 
in ihren praͤchtigen 


Bruchſtuͤcken mehr übrig _ 


iſt, weil an den Ufern 
der 


| 3 - 14111 
von der weltlichen Macht der Meerenge ein neues 


getroffenen Ordnung Rom erſtaͤnden iſt, zieht 


folgen. Id. p. 7. 


ſie alle Rechte des alten 
Roms an ſich; alle Pri⸗ 
vilegien der alten vier 
Stuͤhle. Act Cone. Con- 
ſtant. Alſo will der 
Kaiſer, alſo die Ver⸗ 
faſſung des Reiches ꝛ 
Konſtantinopel ſoll dem⸗ 
nach einen allgemeinen 
Patriarchen haben, und 
der erſte Sitz der Welt 
werden. Pelag. II. cp, 
8. S. Leo, I. 9. ep. 6. 


| Anaftaf, bibl. an. 504 
Die englaͤndiſche 
* Kirche. 


In Bezug auf die 
Bertheilung der Dioze⸗ 
ſen, ſieht man, daß 
Kraft des roͤmiſchen 
Rechtes den Kaiſern die 
Eintheilung der kirchli⸗ 
chen Gerichtsbarkeit, 
der Patriarchat⸗Prima⸗ 
tial = Meitpopolitanfige 
und Bisthuͤmer zugehoͤ⸗ 


xet hatte, und daß ihre 


ormen nach pur geo⸗ 
graphiſchem und politi⸗ 


ſchem Anſchlage abge⸗ 


eckt worden ſind. Burn. 


. part. I. 2. p. 209. l. | 


* 


a. Mein! 


42. 


2. Die, von der Kir⸗ 
che einem Biſchofe zu⸗ 
getheilte Gerichtsbarkeit 
klebet nicht dieſem oder 
jenem Umfange des Be⸗ 
sirfed an. Weit. fen von 


uns, daß wir glauben,” feiner 


als hätte unter den Apo⸗ 
ſteln einige Eintheilung 
der Provinzen Platz ge⸗ 
habt. 1. lei h. b. 16. 

Jeder Biſchof em⸗ 
pfaͤngt, wie die Apoſtel, 
denen er nachfolget, 
eine Gerichtsbarkeit ohne 


Graͤnzen, und ein jeder 


einzelne beſitzet die Fulle 
der Gewalt von allen. 
Denn der goͤttliche Cha⸗ 
rakter iſt von einer ſol⸗ 
chen Wefenbeit , daß er 
von keinen Gränzen 


koͤnne beichraͤnket wer⸗ 


den, und daß er folg⸗ 
lich allgemein ſey. 1). 
Camus p. 3 5. & U. Mi- 
zabean. | 


2. Mein! zu wat 
dienen die Graͤnzen, die 
man der. biſchoͤflichen 


Gerichts barkeit ausſte⸗ 


cket? Jeſus Chriſtus 
hat der Gerichtsharkeit 
Apoſtel keine 
Schranken geſetzet de 


Lomivis J. 2 c. 7. Die 


ganze Kirche war den 
fuͤnf Patriarchen unter⸗ 
worfen, die nur einen 
ausmachten, und alle 
hatten eine unbeſchraͤnk⸗ 
te Gewalt. Balfim. 
ns orient, Juftel 1. 

Mithin hat jeder Viſchof 
Kraft ſeiner Weihe die 
Fuͤlle der Gewalt, die 
er allenthalben ausuͤben 
kann. Lu her ad conv. 
jutte rb. tom, I. p. 185. 
& de capt. Babil. 
Burn. I. part. p. 202. 
& 205. Mit einem Wor⸗ 
te, jeder einzelne Bi⸗ 
ſchof hat allenthalben 
ein Anſehen ohne Graͤn⸗ 
zen, weil auch die Kraft 


der Weihe keine bat. 


Jeder Biſchof hat eine 
allgemeine Gerichtsbar⸗ 
keit, weil ſie auch je⸗ 
dem Apoſtel gegeben 


| worden ifl. De ı.omi- 
3. Dieſe Bezirktein ⸗ 


nis J. 2 c. f. n. 18. 
3. Was wendet uns 
N die 


lung iſt alſo eine pur 
weltliche Sache, und 
weil fie nur der weltli⸗ 
chen Gewalt zugehoͤrt, 


muß ſie auch in dem Zeit⸗ 


punkte, wo die buͤrger⸗ 
liche Macht ihre Rechte 
wieder an ſich bringet, 
ihr wiederum zugeſtellet 
werden. D. Camus. p. 
12. & 14. Giebt es ent⸗ 
gegengeſetzte Gebraͤuche, 
ſo ſind es na fo viele 
Eingriffe. D. Freiſh. p. 
12. & 13. Man fuͤhret 
zwar zum Beweiſe die 
apoſtoliſchen Konſtitu⸗ 
kionen an; allein ſie ſind 
ein unfäugbat 9 
ſchobenes Werk, 

auch Irrthuͤmer Al 
den Glauben enthalten 
find. Camus. p. 3. 


Man ruͤcket ferner mit 


den Dekretalen aus, 


mit dieſen der Kirche 


0 nachtheiligen Stuͤcken, 
die voll von Lügen find, 
wie man leicht aus dem 
zweyten Briefe, der dem 
Pabſte Anaklet zugeeig⸗ 
net wird, erſehen kann. 
Ibid. p. 12. 


Nebſt dem ire es wohl 


moͤglich, daß man wider 
die Dberperiufe einer 


ihrer 
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die roͤmiſche Kirche ein? 


Ihre Rechte? Sie hat 
zu weltlichen Sachen 
kein Recht. Nun alles 
iſt ein pur zeirlicheg 
Ding, das folglich zu 


De Do- 
. 6, 


nicht gehoͤret. 
neims 1 6. c. 6 n 


Ihre Gebrauche? ‚Sig, 


a nur Eingriffe, die 
ie ſich erlaubet hat. 
Zonaras in can. 33. 


Lyn. in Trull, Balfa» 


mo, Calvinus paſſim, 


Die alten Urkunden? 
die apoſtoliſchen Kano⸗ 
nen? Sie ſind unter⸗ 
ſchoben, und enthalten 
Irrthuͤmer wider den 
Glauben. De Dominis 
J. 3 c 2 n. 2. 

Was noch.? Die Dee 
kretalen? Sie ſind nur 
ein Geweb des Betru⸗ 
Fer, wovon uns datz 

eyſpiel der Briefe, die 
man dem Pabſte Anaklet 
unterſchiebet, uͤberzeu⸗ 
get. Iba. Kalvin iſt eben 
derſelben Meinung: ex 


bedienet ſich des nam 
chen Veuppieles. L. 4. 


7, a 


Ueber das hat im 


Falle eines Irrthumes 


Gerichtsbarkeit 


keine Verjährung wider 


die 


— 
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Ibid, P- 1 3. 


Nur zwey Worte : 
Es giebt zu viel Bisthuͤ⸗ 
mer; es giebt zu weit 
ausgedehnte Bisthuͤmer. 
D. Treilh, p. 4. Inſtr. 
p. 3. Es iſt alſo eine 
neue Graͤnzeintbeilung 
ur die Pfarrſpiele des 

eichs, und für jedetz 
Departement ein Biſchof 
zu beſtimmen. Conſt. 
J. I. ar. 1. & 2. 


1 


Nation praſeribiren koͤn⸗ 
ne? 


* 


die Rechte der Oberherr⸗ 


ſchaft Statt. Cramner 
apud Burn. 1. part. p. 
25% 

‚Mit einem Worte, 
die bifchöfiche Würde 
kann fich dem Urtheile 
und der Reformation 
nicht entziehen. Luther 
de capt. Babil. Calvinus 
1.4. c. 5. Welcher Ueber⸗ 
Aug der Bisthuͤmer und 
Pfarren? Welche Menge 
der für, die Menſchen, 
nicht fuͤr die Kirche auf⸗ 
. Biſchoͤfe? Ein 

Sifchof im Departement, 
ein Prieſter in der Kirche 
iſt genug; man braucht 
nicht mehr. De Dominis 
J. 9. c. I. n. 432. 


widerlegung. 
1. Ihr wiſſet, ich will nicht ſagen, welche 


3 


Kegzer, ſondern welche Häupter der Ketzereyen 


von der griechiſchen Kirche ausgegangen find, (1) 
Vergebens verhuͤllen die ehrſuͤchtigen Patri⸗ 
archen ihre Forderungen unter der Decke 
der Kaiſer; (2) vergebens maßen ſie ſich von dem 
Elanze ihrer Städte und ihrer Eitzen aufgebla⸗ 
fen , ein Anſehen, das ihnen nie zugehoͤrt, an: 


es hat auch die Kirche eine Verfaſſung, die fie 


herzhaft wider alle Eingriffe ſchuͤzen muß. (3) 
Ja, Jeſus Chriſtus hat feine Apostel in die ganze 
| j el 


Liberat. in brev. c. 


1) 8. Greg. I. 16. ad Antioch. Epiſ. ep. 4. 
2 13. 1 
S. Leo ep. ad Pat. conc. Chalced. 
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Welt ausgeſandt; allein die gute Ordnung und 
die Polizey hatte es gleich erfordert, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Oerter unter die Hirten eingetheilet, 
und jedem ein beſonderer Bezirk, uͤber den er 
ſorgen ſollte, angewieſen wurde. (1) Nach⸗ 
dem dieſe Graͤnzen einsmals abgeſtecket worden, 
war es nicht erlaubet, ſie abzuaͤndern. Die 
Verordnungen der weltlichen Macht moͤgen das 
Reich zertrennen, und ihren Provinzen neue Ein⸗ 
theilungen geben, wie ſie wollen, ſo kann doch 
die Kirche dieſe Abaͤnderungen der menſchlichen 
Landbeſchreibung nicht anerkennen, (2) Es hat⸗ 
ten alſo die Biſchoͤfe Frankreichs Urſache zu glau⸗ 
ben, daß keine Gewalt unter dem Himmel be⸗ 
techtiget ſey, die Graͤnzen ihres bifchöfichen 
Amtes zu unterdruͤcken, zu versetzen, oder aus⸗ 
zudehnen. Dieß iſt die einzige Antwort auf alle 
Fragen, die man aufwirft. (3) Sollte es etwa 
eine aus der Luft gegriffene Meinung ſeyn ? 
Man forſche nur auf den Urſprung ihrer Kirche 
zuruck; man folge der Kette ihrer Biſchoͤfe; man 
ruͤcke vor von Jahrhunderte zu Jahrhunderte bis 
an jenen fruchtbaren Stamm, der an der Spitze 
aller apoftolifchen Verordnungen gepflunzet ſteht, 
und der Urheber ſelbſt unſers Glaubens wird fie‘ 
zu Schanden machen. (4) In welchem Jahrhun⸗ 
derte, in welcher Kirche wird man ſehen, daß 


der Kaiſer die Eintheilungen der Kirchenſprengel 


nach Willkuͤhr abgeändert hat? Von dieſen uns 
fürdenflichen Zeiten an war ſchon eine Kirche 
zu Epheſus, und dieſe, die von der Kirche zu 
Smyrna ganz unterſchieden war, iſt die 
erſte, welche die Apoſtel geſtiftet haben. (5) 
| Jera⸗ 
i P. Camus p. & & 36. Calvin. de Dominis & d. 
Innoc. I. ep. ad Antioch. | 
3) Ihnocent. ut ſupra. 
4) Terxtul. de præſcript c. 32. 
Eufeb, hiſt. Eeclei, I. 3. 6. 23. 
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Jeruſalem, Antiochien, Vergamus, Bbita⸗ 
delphien, Sardıs , Laodizien , Thiatira hats 
ten ihre beioudern Biſchoͤfe, folglich auch ihre 
beſondern Krchenſprengel. (4) Wer hat dem 
Titus den Befehl ertheilet, aue Städte auf der 
Inſel Kreta mit Biſchofen zu beſetzen, der Mas 
giſtrat oder der heilige Paulus? Es liegt wenig 
daran., ob es die Apoſtel ſelbſt waren, die den 
Bezirkseintheilungen der Bisthümer und Erz⸗ 
bisthuͤmer vorſtanden; oder auch ob dieſe erſt 
nach ihnen gefolget find, und von ſich ſelbſt nach 
dem politiſchen Einfuße eingetheilet oder die Siege 
des Glaubens eingerichtet haben. (5) Der rechte 
Maßen Chriſt wird in der von den apoſtoliſchen 
annern getroffenen Auswahl der erheblichſten 
Staͤdte, um dort, als auf dem vornehmſten 
Schauplätze, die Fahne des Kreutzes auszuſte⸗ 
cken, er werd dort ſehen, ſage ich, nicht menſch⸗ 
liche Abſichten, ſondern den naͤmlichen Geiſt, der 
den Sohn Gottes beſcelet hatte, die Hauptſtadt 
des Judenlandes zu wählen, um dort feine, 
Lehre zu verkundigen, und mit feinem Blute zu. 
verſiegeln. 6. Und der Weiſe wird ſich uͤber⸗ 
zeugen, daß die Einrichtung dieſer heiligen Ge⸗ 
genſtaͤnde niemals ein Eigenthum der weltlichen 
Macht geweſen iſt. Sie hatte dieſelbe nicht, da. 
ſie die Lehrjuͤnger des Evangeliums verbannte: ſie 
bat ſie auch nicht erbalten, als fie ſich unter das, 
Joch des Glaubens ſchmiegete. (1) Man zieht mit 
friſchen Beyſoielen auf. Allein aus welcher Ge⸗ 
ſchichte find fie ausgehoben? Ereigneten fie ſich 
unter katholiſchen Volkern? War es ein heiliger 
Polykarpus der ſeine Junger in a ſandte, N 
um 


| 7 Id. 1. 4. c. 5. S. Isnat. ep, 12. S. Ir zn. I. 3. c. 3. | 

2) . en. 36. J. 7. Marca de coficord, l. 62. 1. 

3 ud. ö 

3 Thomailin. difeipl. Eccl. I. 1. o. 3. u. 3. 
Inſtr. d. Epiſcopi kolonienſis. f 


% 
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um da die eefen: Biſchoͤfe zu ſeyn? (1) War es 
ein Demetrius, der Patriarch von Alerandrien) 
der dem Pantönus das Apoſtolat in Indien mit- 
theilte? (2) Ein heiliger Athanaſtus, der dem 
Frumentius feine Sendung in die naͤmlichen Ges 
genden gab? (3) Ein ⸗Juvenatis, Patriarch von 
Jeruſalem, der Petrum für die Sarazenen 


nufſtellte 744) Sehet ihr an ihrer Seite Magi⸗ 


ſtrate, Koͤnige, Nationen, die ihnen den Bezirk 
abſteckten, den be durchwandern ſollten ?. Als Juſti⸗ 
nian Biſchöfe en die barbariſchen Provinzen ſchicken 

wollte, geschah es: gur mit Zuthun der. geiſtlichen 

Anſehens. (5) Die Kirchen in England, in Poh⸗ 

len, zu Trier, in Liefland, in Pommern, in 
Deutſchland, wann haben fie die weltliche Macht 
Ingeſueht, die Zahl und die Eintbeilung der 
VBisthuͤmer, derer ſie benoͤtbiget waren, zu beſtim⸗ 
men (5) Uebrigens daß dieſe; weltliche. Macht 
ihre Rechte mauchmaluͤberſchritten hat, iſt nicht 
zu bezweifeln 2 allein welches gecht hat fie ge⸗ 
babt? Das Gegentheil iſt aus den der Kindheit 
der Kirche angraͤnzenden Jahrbunderten bewieſen. 


Sch: höre einen Baſilius, wie er ſich uͤber das 


Anternehmen eines Valeus beklagte, welcher, weil. 
er Herr war, Cappadszien in zwey Provinzen, 
derer jede ein beſonders Bisthum baben ſollte, 


ahtheilen wollte. Dem beredtſamen Biſchofe war 
es nicht. genug die Todten aufgefordert zu haben: 
er gewann auch die Froͤmmigkeit der Lebendi⸗ 
gen. (7) In noch ſpaͤtern Zeiten höre ich nn | 
e ee 


a a 
9 $. Sieg. Tüfon. ift. fraue. 1. 1. C. 3. 

3) Euſeb. I. 5. c. 10. Zu 

3) Sozom. I. 4 c. 2 


3. 
+) Metaphn ex. Cyriili Vita S. Euth fm 
0 Evagr. 1. e. 22: . 2 a 
6 


Beda I. 1. & 3. Baron. ad an. 989. a134..Urfperg. in 


Chron. an. 1124. &c. E 
7) Epiſt. 332. ad Sophron. % 


1 4 „ — 4 4 55 44 1 1 5 
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Leo, Biſchof von Sens, wie er dem König Chils 
debert, mit der Ehrfurcht eines Buͤrgers und 
mit dem Anſehen eines Biſchofes Vorſtellungen 
machet, die Kanonen nicht zu verletzen, und von 
ſeinem Vorhaben, ſeinen Kirchenſprengel zu zer⸗ 


tbeilen, um zu Melum ein neues Bisthum zu er⸗ 


richten, ihn abzuhalten. (7 er 

Wenn wir aber in neuern Zeiten ſehen, daß 
etwelche Kirchen mehr gewagt haben, wird man 
weifelsohne nicht vergeſſen haben, daß fit ſich 
adurch den Fluch der Spaltung und der Ketze⸗ 
rey zugezogen haben. Vergebens bemuͤhet ſich 
der Vertheidiger der Spaltung von England uns 
zu bereden, daß die Abaͤnderungen der Kirchen⸗ 
ſprengel durch Heinrich VHL mit Beyſtimmung 
der Geiſtlichkeit geſchehen ſey. (2) Schwache 


Biſchoͤfe, ungluͤckſelige Geiſtlichkeit! welche 


durch eine niedertraͤchtige Schmeicheley gegen ihre 
Fuͤrſten das Anſehen der Biſchoͤfe herabwuͤrdig⸗ 
ten, (3) und dem Joche jene Kirche unterwar⸗ 
fen, welche mit dem Blute Jeſu Ehriſti erkau⸗ 
fet, aufgeſtellet iſt, um Koͤniginn zu ſeyn, gleich⸗ 
wie ihr Braͤutigam Koͤnig geweſen if; (a) O. 
daß ſie dieß Blatt umkehren, und ſie werden le⸗ 
fen, daß der Kardinal Wolſey, ein maͤchtig er 
Miniſter, da er unter einem Koͤnige, der noch 


ein Beſchuͤtzer der Kirche war, Abaͤnderungen 


vornehmen wollte, die Kardinaͤle. 15 Mathe gezo⸗ 
gen, und der Pabſt die Bullen ausgefertiget 
habe. (5 e en 
In der That, wie hätte die Kirchendiſiplin 
den Layen einen Eingriff erlauben konnen / 9 


! 


* 
x — 


Gall. sirmond. Tom. 1. p. 258. 
3) Burnet 1. part. I. 3. pag. 411 
5 Marca I. 2. c. 9. n. 7. e 


1) Ep. Leon. Metropol: Senön.. ad Childebert Sons: 


Suter in vit. Ludov. e 


4 
Burn, I. Patt. p. 89. 
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ſie in ihren Dienern allezeit verdamimet hat? Mit 
welchem Nachdruck ſtraͤubte ſich ein heiliger Ba⸗ 
ſilius wider den Anthymus, der ſich mit den 
»kaiſerlichen Gewaltsbriefen wider die Kanonen und 
lange Verjährung verfehen hatte? (1 Erinnert 
man ſich nicht mehr, daß ein heiliger Chryſoſto⸗ 
mus, da er außer ſeinem Bezirke Biſchoͤfe wei⸗ 
hete, dem Vorwürfe einer Anmaſſung nicht habe 
‚ entgeben Tonnen? (2) Ehre und Segen ſey dem 
Kaiſer Marzian, daß er ſowohl die Graͤnzen 15 
ner Macht in Ehren gehalten hat, als den An⸗ 
tolius in Zaum gehalten, der die Seinigen wenig 
ehrte. (3), Ehre ſey dem Juſtinian, welcher, 
da er fo nuͤtzliche Regeln für die Unterſtuͤtzung 
der Kirchenzucht verfaßte, nur um den Titel ei⸗ 
nes Bewahrers der Kanonen, nicht aber eines 
Verfaſſers einer neuen Einrichtung, um den 
Titel eines Raͤchers des heiligen Altherthumes, 
nicht aber eines Neuerers in der prieſterlichen 
Ordnung wetteiferte. (a | 
2. ee ee einer allgemeinen Gerichts⸗ 
barkeit in den Biſchoͤfen iſt ſchon laͤngſt verdam⸗ 
met worden. Jeder Biſchof hat ſeine beſondere 
Gerichtsbarkeit. Wenn wir die Hauptkirche in 
Achajen ſuchen, finden wir Korinth, Phillippis 
in Mazedonien, Epheſus in Aſien, Rom in 
Italien. (5) Es iſt um die ganze Kirche ge⸗ 
ſchehen, wenn ſich ein Biſchof fuͤr einen allge⸗ 
meinen aufwirft. (6) Und warum? Weil es 
weder ein Patriarchat, noch einen Partikular⸗ 
ſtuhl giebt, wenn ſich ein Sitz ſo weit are 


85 T 
6) S. greg. I. 4. ep. 36. 


IV. Theil. D 


so \ ” 


cken ſollte: und wenn wir, um den Stuhl des 
beiligen Petrus zu ehren, (1) einen ſehen, dem 
‚ein allgemeiner Kirchenratb, (2) das Anfeben 
aller Jahrhunderte, (3) und die Rechte, die 
ibm Jeſus Chriſtus, den er vorſtellet, (4) eins 
geraͤumet bat, den Titel eines allgemeinen Bis 
ſchofes mittheilen, mußte er dieſen erhabenſten 
und rechtmaͤßigen Titel durch den Namen eines 
Dieners der Diener Gottes rechtfertigen. (50 
Der Biſchof alſo, der einem Kirchenſprengel 
vorſteht, ſoll ſich mit den Grängen, die ihm ans 
gewieſen worden ſind, begnuͤgen, obne es ſich 
jemals zu erlauben, ſich in einen fremden Bes 
girk einzudraͤngen, und dadurch in den Kirchen 
die Zwietracht und Verwirrung anzurichten; 
alſo redet der erſte Kirchenrath von Konſtanti⸗ 
nopel. (6) Was that aber dieſes fo beruͤhmte 
Konzilium anders, als die vorgaͤngigen Verord⸗ 
nungen der avoſtoliſchen Kanonen und die De 
krete der Konzilien von Nizaͤa und Antischien er 
neuern und beſtaͤtigen? (7) Es bat kein Vor⸗ 
wand Platz, der die Weisheit dieſer Verord⸗ 
nungen enteiteln konnte, auch nicht die Unrn⸗ 
hen, welche die politiſchen Revolutionen nach 
ſich ziehen; nicht die erledigten Sitze, welche auf 
die Wuth der Verfolgungen zu folgen pflegen: (8) 
alle chriſtlichen Kirchen ſchmiegen ſich mit Freude 
unter das Joch dieſer gegenseitigen Abhängig 
keit; (9) und ſie ſchließen dieſelbe durch die 
Bande 
m Ofius conc. Sard. 1 
2) Con. Chalced. Greg. I. 4. ep. 36. 
| 5 Boſſuet ſerm. an. 1681. i 
4) Ibid. S. Bern. l. 2. confid. ad Eugen. c. 2. 
2 Conc Conttant. act. 1. Greg. I. 4. ap. se; 
6) Conè. Conſtantin. I. can. 2. - 
7) Conſt. apofts can. 12 & 32. Conc. Nic. c. 6. Al 
tioch. can. 9. 
8) Conc. trid. fell. 6. c. 3. Soerat. hift: Ectl. I. g. ce. 
9) S. Greg. L 4. ep. 52. 0 
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Bande der fuͤrchterlichſten Zenſuren noch enger. 
Sie begnuͤgen ſich nicht, daß fie die Widerſpaͤn⸗ 
fligen verſcheuen, und durch ihre Mitgeſpanen 
verbeſſern. (1) Leo, Erzbiſchof von Sens, will, 
daß, wenn ein Biſchof ſich erdreiſte, ohne Bey⸗ 
ſtimmung des Metropoliten einen Biſchof fuͤr 
einen Antheil feines Kirchenſprengels zu weihen, 
beyde, der die Weihe ertheilet, und der ſie 
empfängt, in den Bann gethan werden. (2) 
Dieß koͤnnte man etwa als einen Ausdruck einer 


perſoͤnlichen Rachſucht aufnehmen; man hoͤre 


aber nur die Kirche ſelbſt in ihren Konzilien von 
Orleans im is. Kanon, von Paris ois und 


829. von Nheims ; Maynz und andern, wo die 


naͤmlichen Verbothe und Strafen erneuert werden. 
3: Ach! das Murterherz eines Biſchofes hat 
Gelegenheit genug ; ſich in dem Umfange der ihm 
anvertrauten Heerde zu uͤben. (3) Nehmet uns 
unſere Güter; bemaͤchtiget euch unſerer Haͤuſer: 
(4) es koͤmmt auf dieſe nicht an; es iſt um die 
Seelen zu thun; es ſind die Seelen, die unſern 
Kirchenſprengel ; unſern Bezirk ausmachen; für 
die Seelen find wir zu Biſchoͤfen geweihet, gleiche 
wie unſer göttlicher Stifter. (5 Alles iſt da 
geiſtlich, und folglich von den Rechten der welt 
lichen Macht unabhaͤngig. 6 
Gewohnheiten, die ſich bis zum Urſprunge der 
Religion hinanſchwingen, ſind nicht ſimple Pri⸗ 
vilegien, (7) und noch minder widerrechtliche 
Eingriffe. Eingriffe! nein wir wollen nicht Vor⸗ 
5 D 2 wuͤrfe 
9 Suae, Sardic. ea. 1727. nt 
2) Leo fen. ep. ad Childeb; Sirmön, Cone: Gall: tom. 
4 nat ep 3, Se dd Epif. Nucrid. 
) S. Ambrof: de Balil. Kc: . | 
9 I. Petri II. 25 0 8 
3) S. Athan. ep.’ ad folitar. S. Chryſoſt. S. Aut. paf. 
9) Conc. Nic; I, can; 6; Bofl. var. I. 7. n. 78 
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wuͤrfe erwiedern; allein koͤnnen wir vergeſſen, 
was ein großer Kaiſer zu feiner Zeit fagte? Was 
ſehen wir heut zu Tage? Eine große Zahl der 
Layen, welche ihres Standes uneingedenk, da 
ſie nur die Fuße des geiſtlichen Leibes der Kirche 
ſind, denjenigen, welche die Augen davon ſind, 
Geſetze vorſchreiben wollen: fie find allezeit die 
erſten, welche ihre Glaubens lehrer beſchnarchen, 
und 5 ei welche ihre eignen Fehler abſtel⸗ 

len. (1 1 TE 
Man.mup werbefern; wer verfennet es? Al 
lein es wäre noch weit nothwendiger, die Grund⸗ 
ſaͤtze nicht zu untergraben. 2) Wenn einige 
Kirchenſprengel einen zu engen Wirkungskreis ha. 
ben, ſo kann ſich die Liebe erweitern, wenn der 
Wirkungskreis groͤßer if. (3) Ach! ſaget uns, 
ſoll man dann die Kirche, welche allein bisher 
berechtiget geweſen iſt, das Urtheil zu faͤllen, 
auf einmal vernichten? Mein! von welchem Him⸗ 
mel ſeyd ihr doch zu uns herab gefallen? (4) 
Habt ihr dann, um den Mißbrauch des allzu großen 
Wirkungskreiſes einiger Kirchenſprengel abzuſtel⸗ 
len, funf und fünfzig davon unterdruͤcken müffen ? 
Habt ihr nicht dadurch dasjenige allen gemein 
gemacht, was etwa nur einige insbeſondere be 
traf. Weis man nicht mehr, daß man in der 
erſten Kirche, weit entfernt, die Zahl herunter⸗ 
zuſetzen, wie, man es jetzt gethan hat, mehr Bis 
ſchoͤre, als Prieſter, gezaͤhlet. hat? (5) Denn 
es wurde in allen Staͤdten, wo man eine gezie⸗ 
mende Menge Chriſten auffand, ein Biſchof auf⸗ 
eſetzet. Was war Sazimes, wo der heilige 
Baſilius ein Bisthum errichtet, und das wegen ſei⸗ 
N net 


1) Baſil. Inſtit. Epiſ. Bolon. N 

2) Bofluet var. I. 11. n. 266. N 
3). S. Leo ep. 53. ad Anatol. f | 

4) S. Aug. I. 3. de Bapt. c. 2. 

5) Fleury Rit. Chriſt. n. 3. 
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ner unangenehmen Lage einer ſcheußlichen Eis 
noͤde glich? Was waren fo viele Staͤdte in Af⸗ 
rika, die zu Bisthuͤmern erhoben wurden, und 
derer Titularen ſich zu jener beruͤhmten Unterre⸗ 
dung, die zu Karthago zwiſchen den Donatiſten 
und Katholiken gehalten war, verſammelt hatten? 
Antiochia enthielt noch zu Zeiten der Kreuzzuͤge 

340. Kirchen. Von dem Patriarchen dieſer 
Stadt hiengen 153. Biſchoͤfe ab. Das Konzi⸗ 
lium von Sardika, welches fo weißlich verbie⸗ 
thet, Biſchoͤfe in den Flecken und Dorfern aufs 

uſtellen, damit die Wuͤrde der Biſchoͤfe nicht in 
erfall komme, befiehlt, daß, ſo bald eine Stadt 
eine zahlreiche Bevölkerung erhält, und der 
Ehre eines biſchoͤfichen Sitzes würdig iſt, ſie zu 
einem Bisthume ſoll erhoben werden. 
Gemaͤß dieſen Grundſaͤtzen, wenn die Gerichts, 
barkeit der Biſchoͤfe allgemein iſt, kann ſie durch: 
die Gewalt, die ſie nicht gegeben hat, auch nicht 
beſchraͤnket werden; und wenn die Gerichtsbar⸗ 
keit eines Biſchofes nicht allgemein iſt, mit wel⸗ 
chem Rechte kann er ſie uͤber die Graͤnzen, die 
ibm von der naͤmlichen Gewalt, von der er fe 
bat, ausgefeckttiſt, ausdehnen ? 2 
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I. 


Errichtung neuer biſchoͤflicher Sitze. | 


Zu veſoul, Verſailles, 
Saval ꝛc. ſechs an 
der Zahl. 
Inu. I. ar. 2, 


1. Es gehoͤrt zum 
Slauben, daß nur die 
Auvoſtel ihre Nachfolger 
einſetzen, und daß nur 
ſie die Sakramente aus⸗ 
ſpenden koͤnnen. Alles 


dieß iſt geiſtlich, und 


muß deßwegen immer 


der kirchlichen Gewalt 


uͤberlaſſen werden. D. 
Treilh. p. 20. Weil aber 
die Beſtimmung der Oer⸗ 


ter ein pur weltlicher 


Gegenſtand iſt, ſo iſt es 
falſch, wenn man ſagt, 


daß es der weltlichen 
Macht nicht erlaubet 


ſey, neue Bisthuͤmer zu 


ö D. Camus p. 


Dieß iſt allzeit eines 
von den Rechten der 


weltlichen Macht 1 


Con 
* 


Conttit, | 


Verordnung des Par⸗ 
laments in Eng⸗ 
land den 23. May 
1539. welche Zeit 
rich VIII. erlaubet 
Bisthuͤmer zu er⸗ 
richten zu Weſt⸗ 
muͤnſter, Waltem, 

eterborough ic. 
chs an der Zahl. 
urn. I, part. p. 359. 

1. Obſchon die Seel⸗ 

ſorge, die ein Biſchof 

aufhat, von Gott einge⸗ 
ſetzet iſt, fo iſt doch die 


Eintheilung der Oerter 


eine ganz gleichguͤltige 
Sache, weil ſie weltlich 
iſt. Burn. ibid. p. 209. 
Die zwey Parlamente 


haben Heinrich dem Ach» 


ten die Gewalt einge⸗ 


raͤumet, neue Bisthuͤ⸗ 


mer und Katbedralkir⸗ 
chen zu errichten. bid. 
p. 250. Die Koͤnige Enge 


lands waren zu allen 
Juen berechtiget , dieſe 


erordnungen nach 
0 u DT 
Ibid. p. 209. Dieß iſt 
der Geiſt der Stiftuns 
gen der Bisthuͤmer, die 
in England ſowobl im 
Jahre 


fen, wenn fie aufgelegt 
war, es zu vollbringen. 
D, Treilh. p. 27. 
Zeugen ſind mehrere 
von unſeren Koͤnigen, 
die Bisthuͤmer errichtet 


haben; unter andern 


Karl der Große, Ibid. 
hernach en 
P. 28. ferner Ludwi 
III. bid. 3 


2. Es hat auch nichts 


zu bedeuten, daß man 
ſich in Frankreich an 
den Nabſt wandte, um 
Bisthuͤmer zu errichten. 
8 1175 5 13, Aber 
er Pabſt iſt nicht die 
Kirche. Ibid, 


3 ee 
Jahre 1541, als 1545 
ſind errichtet worden. 
Man liest, daß dieſe 
Stiftungen von unſeren 
Koͤnigen unternommen 
worden, von Luzius, 
Ethelberd, Edgar. ꝛc. 
Burn, 1. part. pag. 209. 


2. Man ſetzet uns die 


Gewohnheit entgegen, 


die dem Pabſte dieſe Er⸗ 
richtungen vorbebaͤlt. 
Aber in den kirchlichẽ Ur⸗ 
kunden kann man leſen, 
daß feine Beyſtimmung 
weder nothwendig, noch 
eſetzmaͤßig geweſen ſey. 
e Dominis J. 2. c. 8. 
n. 51. Er hat manch⸗ 
mal dieſe Gewalt aus⸗ 
geuͤbet. Es that es alſo 


nicht die Kirche; denn 


3. Und ich zweiße, 


ob man dieſe Gewohn⸗ 


beit durch unverfaͤlſchte, 
25 1 1 

itel rechtfertigen koͤnne. 
bid. 


der Pabſt iſt nicht die 
Kirche. Id. Calv, I. 4. 
c. 8. Luther adv. ma- 


lign. Eckii judic. Tom. 


1. a. conc. Worm. 
Tom, 2. &c. 


3. Ich zweiſte, ob er | 


eine ächte Urkunde auf: 


weiſen koͤnne, den ihm 


dieſes Recht ausſchlieſ⸗ 


ſend zuſichert. De Do- 


minis ibid. n. 11. 


Wider⸗ 


U 


— 


6% En, 
widerleg ung. 


. Aus euerm Munde ſebſt richte ich euch. (1) | 


Weil dann nur die Aooftel ihre Nachfolger eins 
ſetzen konnen; weil die Seelſorge, welche ein 
Biſchof aufhat, von Gott herkoͤmmt; ſeyd ihr die 


Apoſtel, ſeyd ihr Gott, um apoſtoliſche Sitze zu 


errichten, um die Seelſorge zu uͤbertragen? Ihr 
weiſet uns auf die alten Ueberlieferungen zuruͤck, 
dieſe herrlichen Denkmaͤler, dieſe unſterbliche Zeu⸗ 
gen der Jahrhunderte, die nicht mehr find, was 
lehren ſie uns? Daß in allen Jahrhunderten die 
katholiſche Kirche allein das Recht genoſſen habe, 
biſchoͤfiche Sitze entweder durch ihr Oberhaupt, 
oder in den Konzilien, oder durch ihre Diener 
zu errichten. (2) | 


Am Spitze der erſten Patriarchen zeigen fie’ 


uns die Apoſtel ſelbſt, wie fie jene Mutterkir⸗ 


chen ſtiften, derer Zahl das gebiethende Anſe⸗ 


ben der Fuͤrſten nur ganz unvollkommen vermeh⸗ 
ren kann, weil ſie mit ihrer ganzen Macht zwar 
ein neues, aber kein apoſtoliſches Rom bilden 
kann. (3) Sie zeigen uns jene göttlichen Leute, 
wie ſie nur alsdann neuere Eroberungen machten, 
nachdem ſie an ihre Stelle Hirten mit der Ge⸗ 
walt, neue Sitze zu errichten, aufgeſtellet hat⸗ 
ten. (4) Wir fehen einen heiligen Johannes 
Chryſoſtomus, der den frommen Willa zu den 
Gothen ſchicket, und der ſich von dem Orte ſei⸗ 
ner Verbannung aus beſtrebet, ihm einen Nach⸗ 
folger zu geben; (5 einen heiligen Baſilius, der 


1) Luc. XIX; 227. | 

2) Pichon., Thomafl Fleury. WITT 
3) S. Leo ep: 53. Anat. 54% ad Märcian: ' 
4 Eufeb. oft. elle 37. 

5) S. Chryſoſt. ep. 123. | 
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Bisthum errichtet: der erſte gieng Kraft des 
Rechtes, das ihm der Kirchenrath von Chalzedon 
eingeraͤumet hatte; (1) der andere Kraft des Ti⸗ 


u tels eines Metropoliten, doch von den Kanonen 


uuterſtuͤtzet, (2) zu Werke. Wir ſehen auch Pros 
vinzialkonzilien das naͤmliche thun, wie es der 
93 Kanon der afrikaniſchen Synode ausdruͤcklich 
beweifet. (3) n 
2. Endlich ſeben wir den Pabſt. Der Pabſt 
iſt ſeit mehrern Jahrhunderten allein berechtt⸗ 
get, neue Bisthuͤmer zu errichten, die Biſchoͤfe 
zu verſetzen, oder ihnen einen Mitgehilfen zu ge⸗ 
ben. (4) Bewunderungswuͤrdiges Zeugniß der. 
ewigen Vorſicht Jeſu Chriſti gegen den Petrus! 
C) Da die Konzilien dem Nachfolger deſſelben ihre: 
Rechte uͤberlaſſen, und er derſelben Kraft ſeiner 
Obergewalt genießt. Iſt es bier nicht um eine 
kirchliche Gewalt zu thun? Wann habt ihr aber. 
vorzuͤglich in den fünf erſten Jahrbunderten 
(man muß dieſe Lente auf die erſte Kirche, 
von der ſie ſo viel ſprechen, zuruͤck fuͤbren ) ge⸗ 
ſeben, daß der Kaiſer einen Antheil daran gehabt 
pat? (6). Wenn in der Folge die weltliche Mache 
zu dieſen Stiftungen etwas beygetragen, 1% 


geſchah es nur, um ſie der Kirche vorzutragen; 


um ſie zu bewilligen, um fie durch ihre Begneb⸗ 
migung zu beſtaͤtigen, und die geiſtlichen Ver⸗ 
ordnungen in Vollziehung zn bringen. (7) Da 
wir aber hier das Anſehen des Monarchen als 

eines Schuͤtzers auſterdern, wollen wir ihn kei, 
„ 5 nes 


1) Can. 28, vit. S. Baſil. Hermant. Baillet 
2) Thomafl. I. 1. c. 34. n. 14. d a 
3) Fleury. diſſ. 4. pag. 146. i 

4) Fleury difl. 12. p. 446. 1 
5) ınomailin.tom. t. p. 410. 
6) Id. tom. 1. l. 1. c. J. A. 7. re 
7) Hericourt leges ecel, c. zpriezge ir 7 ©‘ 
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neswegt als den Stifter des apoſtoliſchen Stub⸗ 
les anerkennen. (1) | | | 
1. So dachte, fo ſprach Karl der Große, 
der nur mit Beyſtimmung des Pabſtes Adrians 
und auf den Rath des Lullons Erzbiſchofes von 
Maynz und anderer Biſchoͤfe Sachſen in Kite 
chenſprengel eingetbeilet hat. (2) So dachte 
Karlmann, welcher um Bisthuͤmer zu errichten, 
ein Konzilium verſammelte, wozu er die Biſchoͤfe 
und Prieſter berufte, um ſich ihrer Einſichten zu 
benutzen, und nach ſo vielen Vorkehrungen ſtand 
an ihrer Spitze derjenige, den der heilige Pe⸗ 
trus durch ſeinen Nachfolger ihm geſandt hatte. 
(3) So dachte Ludwig III. der nur mit Zuthun 
der Kirche neue VBisthuͤmer ſtiftete, er begnuͤgte 
ja nicht mit der ausdrüdlichen Beyſtimmung 
er Biſchoͤfe der Provinzen, in denen die Sitze 
lagen. (4) So dachten die wahrhaft katholiſchen 
Koͤnige in Engelland, denen Heinrich VIII. nicht 
beyzuzaͤhlen iſt, wie der Geſchichtſchreiber der 
Reformation nicht laͤugnet. Man hat aber ein 
anders Beyſpiel an einem Sigebert, der Tonnerre 
und Chateau de Selle in Poitou zu Bisthüs 
mer nach Willkuͤhr erheben wollte. (5) Allein 
weil die Biſchoͤfe ihm nicht beyſtimmten, blieb 
ſein Vorhaben ohne Folge und Wirkung. (6) 
Und ihr, die ihr entweder weit verwegner, oder 
gluͤcklicher ſeyd, ihr Väter dieſer neuen Kirchen, 
zittert, damit ihr nicht mit euerm Werke durch⸗ 
ſetzet. Von der Spaltung zur Ketzerey iſt nur 
ein Schritt. (7) Sehet, wie gefaͤbrlich es iſt. 


| Hein: 
m) Tvo eapnut. ep. 21. W 
2) 815 capitul. t. 1. p. 243 
A id. p- 145 & 156. 


5) Thomafl. I. 1. e. 95. n. 4. 


bid. 8 4 e A 
5 8. Greg. Turon. 1. 5. e.; 5. 1. 4. . 18. 5 5 
7) S. Cypr. ep. m K... Di 
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Heinrich VIII. nachdem er ron dem Bannſtrahle 
der Kirche getroffen war, wollte auch Kirchen⸗ 
ſprengel erſchaffen; es konnte aber dieſer Baun. 
keine Fruͤchte des Lebens bringen, weil fein Stamm 
und feine Wurzeln abgeſtorben waren. Sehet 
dieſe neuen Kirchen, welche auf veraͤnderliche und 
menſchliche Meinungen gebauet ſind; (1) dieſe 
ganze unſelige Geſchichte iſt ein Beweis davon: 
man weis nicht mehr, an was man ſich halten 
ſoll, ſeit dem man den Stuhl Petri verachtet 
bat, (2) Gebet , daß die ganze Ordnung der 

Diſziplin, die Sendung ſowohl als die Weihe 
der Biſchoͤfe ſamt aller den alten Ueberlieferun⸗ 
gen ſchuldigen Ehrerbietung, ſich allmahlich in 
dieſem unter andern tiefen ausgegrabenen Ab⸗ 
grunde verſchlingen und verlieren . (3) 


il. 
Perordnung des Data | 


perrei. 


Alle andere Bisthuͤ⸗ 
mer, die ſich in den 8 
Departements befinden; 
und die in gegenwaͤrti⸗ 
gem Artikel nicht aus⸗ 
druͤcklich genannt wer⸗ 
den, find und bleiben 
unterdrückt, 15 I. 1. 
Saab a. 


g g 
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r . 
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bebet das 


laments in England 
1552. \ 

Das Bistbum Weſt⸗ 
muͤnſter ſoll, unterdruͤ⸗ 
det, und mit dem zu 
London vereiniget ſeyn, 


wie auch das Bisthum 


zu Glozeſter. 
Eine andere Verord⸗ 
nung vom Jahre 15817 
isthum von 
Durham auf, wegen feis 
nes großen Wirkungde 
kreiſer, und zieht feine 
Guter. ein | 


Boffyet var. 15 125 FR at ; 
did. 1 355 u % 5 1 | 5 . h 


2 7 . — 4 Pr 
| 
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Er⸗ 
5 


j 2; 


t f 


lichen Stiftung zu thun? 
er Fuͤrſt ift berech⸗ 
tiget, zu erklaͤren, daß 
er ſie nicht wolle. 
Areilh, p. 24. 


F 


2. Man beklaget ſich = 


über ein Geſetz, welches 
die Gewalt eines Kir⸗ 
chendieners 
der, der, ohne es ver⸗ 
ſchuldet zu haben, we⸗ 
der ſeines Titels, noch 
der ihm anvertrauten 
Rechte beraubet werden 
fol. D. Damus p. Ib. 
Man kann aber ein 
Geſetz der Ungerechtig⸗ 
keit nicht beſchuldigen, 
welches auf das allge⸗ 
meine Wohl der Nation 
ubzwecket. bid. 
31. D rienige, der ſich 
wider die Aufhedung 


unnuͤtzer Titel ſtraͤubek 


nacht ſich von der 
8 ER As | 


D, 


unterdrüs 


Erklärung. 


I. Iſteß um die Auf⸗ 
bhebung einer ſonderheit⸗ 


1. Oerter die wir 
nach Willkuͤhr aͤndern 
koͤnnnen, als da die 
Bisthuͤmer ſind. Henr. 
VIII. Burn. 1. part. p. 
361. 

Daß man ſagt, der 
Koͤnig habe die Geſetze 
der Kirche verletzet, 
koͤmmt daher, weil man 
nicht weis, wie weit 


ſich die Macht des Fuͤr⸗ 


fien erſtrecke. Decr. Par- 
am. us.. 1539. Burn. 
ibid. 
2. Mehrere beklagen 
ſich, warum Campegge 
und Ghinuzzi, der eine 
Salesbury, der an⸗ 
ere zu Worcheſter, 
Kraft eines ſimpeln Ge⸗ 
ſetzes ihrer Bisthuͤmer 
beraubet werden, da ei⸗ 
ner vorzuͤglich ſeinem 
Herrn getreu gedienet 


| Pi aber ibid. p. 219. 


a aber die Bifchöfe 
wren Stuhl nur ſo lang 
beſitzen, als es dem Koͤ⸗ 
nig gefaͤllig iſt, ſo hat 
man keine Urſache zu 
klagen, daß ihnen der 
König denſelben nimmt, 
wenn er es für gut fine 
det. Id. 2. part p. 193. 
| Alle, 


Religion einen falfchen 
Begriff. D. Treilh. p. 
II. Was uns betrift, 
da wir dieſe Unterdruͤ⸗ 
ckungen vornehmen, 
weit entfernt, die Reli⸗ 


gion zu beleidigen, lei⸗ 


ſten wir ihr den ange⸗ 
nehmſten Dienſt. Ibid. 


| 3. Den geiſtlichen 
die das Ungluͤck haben, 


verfuͤhret zu werden, 
und dem Geſetze, das 
ihnen den Eid auflegt, 
den Gehorſam zu wei⸗ 
gern, hat die Nation 


ittel verſchaffet, ihr 
ewiſſen zu ſtillen: fie. 


duͤrfen nur ihre Aemter 
abgeben, die Nation 
hat ihnen anſtaͤndigen 
Gebalt zugeſichert. D. 
Desmeuniers. in. ſeſſ. 
3. Jan. 1791. | 


4. Das Geſetz der 
Siebe, dieſes hoͤchſte Ge⸗ 
ſetz unter allen Regeln 
der Diſziplin, machet 
es ibnen zur Pfticht, 
wie es die afrikaniſchen 


1 a 
Alle, die die Biss 
tbuͤmer vertheidigen, 
oder ſich wider ihre Un⸗ 
terdruͤckung ſtraͤuben, 
find Diener des Satans; 
im Gegentheile wer im⸗ 
mer ſeine Kraͤfte zur 
Aufhebung der Bisthuͤ⸗ 
mer und der Biſchoͤfe 
verwendet, iſt ein wah⸗ 
res Kind Gottes. Lu- 
ther adv, bull. Anti- 
chrifti tom. I. edit. Jen, 


. Wenn die Praͤla⸗ 


ten ſich weigern, ſich dem 
Eide der Oberherrſchaft 
zu unterwerfen, werden 


‚fie ihren Unterhalt in 
den Penſionen, die ihnen 
ausgeworfen find, ſin⸗ 


den. Ibid. 2. part. pag. 
594. Legen ſie nur ihr 


Amt ab: jeder Biſchof 
it dazu berechtiget; 


nichts zwinget ihn, fich: 
an die biſchoͤſlichen 
Amtsverrichtungen an⸗ 


zuſchlieſſen, und ſich zum 


Sclaven einer Kirche zu 
machen. De -Dominis 1. 
2. c. 7. n. 23. 

4. Es iſt eine Pflicht, 
die Strenge der Grund⸗ 
füge zu mäßigen, und 
die Liebe, welche dag 
erſte unter allen Geſe⸗ 
tzen iſt, verbindet uns, 

N | alles 


— 
. 
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Bifchafe beweiſen, die alles zu dulden, was 

ibre Sitze den Donati⸗ wir ohne Suͤnde dulden 
ſten uͤberlaſſen haben. koͤnnen. Melanch, de 

Camus. p. 30. pace ad Franc. 4. ar. 1. 


wider legung. 


1. Keine Unterdruͤckung, oder Theilung des 
Kirchenſprengels kann ohne Beyſtimmung des 
Pabſtes, oder wenigſtens ohne Zuthun des geiſt⸗ 
lichen Anſehens rechtmaͤßig ſeyn. (1) Man kann 
uns zwar von den Sitzen, auf die uns die 
Kirche geſtellet hat, mit Gewalt vertreiben; wir 
werden uns dagegen nicht ſtraͤuben, aber wir 
werden ſie auch nicht ausliefern. Nein nein, 
wir werden das Erbe Jeſu Chriſti, das Erbe 
des heiligen Dionyſius, der da geſtorben iſt, 
das Erbe ſo vieler Bekenner und anderer getreuer 
Biſchoͤfe, unſerer Vorfahren, niemals verlaſſen, 
und andern Preis geben. (2) 

2. Mit welchem Rechte will man die Unſchul⸗ 
digen verbannen, ohne ſie angeklaget zu haben, 
fie ihrer Würde entſetzen, ohne daß fie verläums 
det worden ſind, ſie mit gutem Bedacht unmenſch⸗ 
lich aufwuͤrgen? Wuͤrde man nicht jenem Ty⸗ 
rannen gleichen, der den Umfang ſeines eiſernen 
Bettes mit den Gliedern der geſtuͤmmelten, wenn 
fie zu kurz waren, und elend verrenkten, wenn 
fie es nicht genug waͤren, menſchlichen Schlacht⸗ 
opfer abmeſſen wollte? | - 

O Geſetzgeber! von welchem Lande ſeyd ihr? 
Wohin iſt jenes Geſetz der Freyheit verbannet, 
durch welches wir alle werden gerichtet wer⸗ 

den? (3) Welche find die Hirten, die ſich in 

„ „ unſre 
1) Hericourt leg. ecel. c, 21. Fleury diſſ. 13. . 446. 

Thomaſſ. t. 1. p. 397, 413 &c. Ze 
2) S. Ambrof. I. I, ep. 21. n. 18% | 
5 Jae. I. ı% 
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unfee Skelle eindringen, zur Verachtung der 
heiligen Kanonen, welche auf den Bezirk ſeines 
Amtsgenoſſen einen Eingriff zu wagen, (1) und 
die biſchoͤßichen Verrichtungen, unter welchem 
Vorwande es auch ſeyn mag, in dem Kirchen⸗ 
ſprengel eines andern auszuuͤben verbiethet, wenn 
es nicht mit ausdruͤcklicher Erlaubniß des ordent⸗ 
lichen Biſchofes des Ortes, und in Ruͤckſicht auf 
Perſonen geſchieht, die dem naͤmlichen unterwor⸗ 
fen ſind? (2) Muß man, um der knotiſchen 
Macht eines folgen Volkes (3) auch die Grunde 
ſaͤtze des natuͤrlichen Rechtes mit Fügen treten, 
welche allen geſitteten Voͤlkern zurufen, daß es 
niemals erlaubet ſey, einem, der noch am Les 
ben iſt, nachzufolgen? (a) N 
„ 3. Mit dieſer Wuth der Tyrannen habt ihr 
auch die ſchwache Gefaͤlligkeit vergeſelſchaftet, 
uns die freywillige Ablegung unſers Amtes abzu⸗ 
fordern, als wenn dieſe von uns abhieng. Das 
Buͤndniß des Biſchofes mit ſeiner Kirche iſt un. 
zertrennlich, weil es goͤttlich iſt; (5) es muß 
allezeit das kanoniſche Anſehen darzwiſchen kom⸗ 
men. (6) In der That waren es zwey Kon⸗ 
zilien, welche, nicht die Abtretung der biſchoͤf⸗ 
lichen Sitze, ſondern den Vortrag, welchen 
Auguſtin den Donatiſten und andern Biſchoͤfen 
pon Afrika gemacht hat, begnehmigten. (7) 
Ueber das war die Zwietracht der Donatiſten 
und Katholiken nur eine Spaltung, von welcher 
man hoffte, wenn man ihr zuvor kommen würde, 
daß das Anſehen durch dieſes Beyſpiel W 
J ate Fa r n 


3 
3 S. Cyrill. ep. ad domnuni. 
6) Thomaſſ. 1. 2. c. 54. 
7) Id. tom. a. P. 1082, 
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leiden diirfte. Sie war kein Geweb von Irrleh⸗ 
ren‘, welche man zweifelsohne dulden muß, weil 
‚fie Gott duldet; (1) denen man aber niemals 
jerlauben darf, ſich unter die Heerde Jeſu Chr iſti 
eau verbreiten. (2) Wann die Wellen ſich zu 
thürmen anfangen, ſollen alsdann die Biſchoͤfe 
ihre in Mitte des Sturmes hin und ber getrie⸗ 
» bene Kirche verlaſſen? (3) Man muß ſich alſo 
zan die kirchliche Gewalt wenden, wenn man 
alle Titel, denen die geiſtliche Gerichtsbarkeit an⸗ 
kiebet, unterdruͤcken will. Dieſe Titel, dieſe, 
von der Kirche gemachte und nicht unterdrückte 
Titel uͤberleben allezeit ihre Ablegung, und wi⸗ 
derſtehen ohne eine andere menſchliche Beyhilfe 
den Dekreten der pur weltlichen Macht. (4) 
Derjenige wird demnach ſtets der einzige Hirt 
kun, der unſern erſten Eid aufgenommen hat. 
Bie koͤnnte wohl jener mit dieſem beiligen Na⸗ 
men groß thun, welcher, da der wahre Hirt noch 


lebet, und in der Kirche Gottes durch die Ord⸗ 


nung einer geſetzmaͤßigen Folge vorſitzt, ſich zum 
Feinde des Friedens des Herrn und der goͤttli⸗ 


chen Einigkeit aufwirft, indem er keiner Perſon 


nachfolget, und eine neue Ordnung anfaͤngt? (5) 
O ihr Surtus, o meine Väter! ihr Apoſtel und 
Glaubensmartyrer, denen euere Großmuth neue 
Triumphe verspricht, erlaubet mir, daß ein Lau⸗ 
rentius, daß der mindeſte der Kirchendiener, 
der bereit iſt, euch bis in den Tod zu begleiten, 
ſeine Stimme mit der eurigen vereinige, nicht 
um euch, Säulen der Kirche in dieſen traurigen 
Tagen, wo die Starken ſelbſt des ſtillen Frie⸗ 

| on | dens 
a 2 Fenelon direct. conſi. f 
2 S. Cypr. Auguft. Epiphan. 

3) Expoſit. Epiſc. deputat. p. 15. 


4) Ibid. p. 18. 
77 S. Cypr. ep. ad Cornel. 
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dens beduͤrftig waren, zu unterſtuͤtzen, ihr fend 
| eg 03 benoͤthiget; ſondern um euch zu raͤ⸗ 

en. (t)) Sr | 

Nein, nein, keine Ablegung des Amtes, denn 
ſie wuͤrde ein ſo ſtrafbarer als unnuͤtzer Abfall 
ſeyn. Es ſteht geſchrieben, euch, euch allein 
babe ich dem Hauſe Iſraels zu Waͤchtern aufge⸗ 
ſtellet: im Falle aber, daß der Waͤchter das 
Schwert kommen ſieht, und ſchweigt, und die 
Poſaune, die auch in den Graͤbern der Todten 
ertönen ſoll, nicht blaͤßt, werde ich das Blut 
meines Volkes von ihm fordern. (2) Wenn der 
Hirt geſchlagen iſt, wie wird es um die Schafe 
der Heerde ſtehen? (3) Und ibr Nachfolger der 
Juͤnger, ihr habt es im Angeſichte der heiligen 
Altaͤre verſprochen, daß ihr bis zu dem Tode 
dem Geſetze der Standhaftigkeit und des Gehor⸗ 
ſames getreu verbleiben werdet. (4) Wenn ihr 
den Muth ſinken laſſet, weil das Ungewitter knal⸗ 
let, würdet ihr entweder die Allmacht Jeſu 
Cbriſti; oder die Wahrheit feiner Ausſpruͤche 


verkennen. (5) Wehe mir, wenn das Evange⸗ 


lium auf meinen Lippen erſtummet! laſſet uns 
alle eine heilige Ligue wider die Holle machen. 
Wer wird uns von der Liebe Jeſu, von der Liebe, 
die wir Jeſu Chriſto und allen unſeren Bruͤdern 
ſchuldig ſind, trennen? Truͤbſal oder Angſt? 
das Leben oder der Tod? die Verbannung oder 
die Armuth? (0 
Allein die Hoͤlle beſtrebet ſich uns neue Fall⸗ 
2 es ſtricke 


1) 1d. I. 1. ep. 2. ur 
40 Ezech. XXXVII, 6, 7. 
3} Matth. XXVI, 112 

4) Conc. Niczn. can. 18. 

30 S. Leo ep. 92; . en 
€) Rom. VIII, zi. 
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ſtricke zu legen. (1) Man will unter dem Na⸗ 


men der Liebe unſre Liebe ſelbſt erſchuͤttern, da 


fie uns im Namen eines Gottes des Frieden be⸗ 
ſchwörten, daß wir uns ibnen beygeſellen ſollten. 
O daß es uns nicht moͤglich waͤre! nachdem ſie 


uns alles des Unſerigen beraubet haben, wollen 


fie auch unſern Glauben auf die Probe ſtellen. 
und kann wohl die Liebe obne Glauben ſeyn! (2) 
Sind jene heiligen Bücher vernichtet, wo geſchrie⸗ 
ben ſteht, daß derjenige, der das ganze Geſetz 


Hält, und nur in einem ſündiget, in allen ſchul⸗ 


dig ſey? (3) Sind dann die egenſtaͤnde unſrer 


heiligen Religion allezeit den meineidigen Erklaͤ⸗ 


rungen der wider fie verſchworenen Leute un⸗ 
terworfen? (4) Hat Jeſus Chriſtus deßwegen 
ſeine Kirche mit ſeinem Blute erworben, um ſie 
einer demokratiſchen Anarchie zu unterjochen? (5) 
Muß man der ganzen Gemeinde der Gläubigen 
um Steine des Aergerniſſes werden, um einigen 
Intereſſirten die Luft eines ſtrafbaren Vergleiches 


rieden etwas aufopfern. Können wir, aber ein 
wichtigers Opfer bringen, als unſere Güter und 


5 verurſachen? (6) Man muß, ſagt man, dem 


unſer Leben? Und wenn der gute Hirt ſich da⸗ 


- 


durch zu erkennen giebt, daß er fein Reben opfert, 
() ſo iſt die Frage aufgelöſet: es ſiebt uns 
nicht zu, den Ausſpruch zu thun, auf weſſen Seite 


der Miethling und der Mörder ſtehe. (8) Opfer | 
des Friedens! fieh, wie der Ketzergeiſt, wie 
die Lüge und der Haß zu allen Zeiten zereden bar 
| ben, 
2) 8. Chryſoſt. adv, Julian. 
II. 


2) Jac. > 

3) 1. v. 10. Ye i 

4) Krit. Attiei ad Cyrili. Alex. Nicerh. Cal. I. 14. 
„ 26. 1 5 . . " N i 2 

5) Ibid. act. XX, 28. N g 

N S. Cyrill. Alex. ad Att. 

7)S. Joan. X, 16. 

1 8. Hilar. adv. Auzent. 
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ben: (1) wobl ſagten die Repräfentanten des | 


juͤdiſchen Volkes, Menſchen zu ihrem Erloͤſer: 
du biſt ein Feind Gottes und des Friedens; du 
macheſt das ganze Volk durch das ganze Juden⸗ 
land aufruͤhriſch; (2) und Jeſus ſtarb für fie, 
und ließ ſich, gleich einem Schafe, das nichts 
mehr zu opfern hat, zum Tode fuͤhren, und auf 
dem Opferaltare ſchlachten. (3) Man ſpricht 
uns vom Frieden! Ach! welcher Friede laßt ſich 
hoffen, da die ketzeriſche Partey ſchon vier Bis 
ſchoͤfe zaͤhlet? (4) Ihr rufet nach dem Frieden! 
beſeitiget alſo, was das Werkzeug der Zwietracht 
iſt! Loͤſchet aus die anzuͤndenden Fackeln, die 
ibr ſelbſt in die Kirche hinein geworfen habt! 
(5) Welche haben ſich bisher als Diener der Liebe 
und des Friedens betragen? Entweder diejenigen, 
welche ſich dem marternden Hunger , allen Gat⸗ 
Zungen des Haßes, und der allgemeinen Verban⸗ 
nung aus dem Vaterlaͤnde Preis gegeben haben, 


und die für ihre irre geführten Brüder zum 


Fluche geworden ſind: (6) oder jene neuen Apoſtel, 
die im Namen des Kaiſers zu uns kommen, un⸗ 
ter bedrohender Bedeckung einber gehen, und 
nur mit Verbannungs befehlen bewaffnet find? (7) 
Welche aus beyden Parteyen iſt der erſten Kirche 


aͤhnlicher, welche ſchon von ihrer Wiege an zum 


Hunger und Durſte, zu allen Plagen und zum 
Scheiterbaufen verdammet war, um das Feuer 
der Liebe anzuzuͤnden, das ein gekreutzigter Gott 
auf die Erde zu ſenden gekommen war. (8) 
u * E 2 IV. 
8. Hilat. pictav. adv. Aur. 
Ha. L. lt“ f. 1 9 
Athan. ep, ad Eohftant. ad fvlit. 
Cyrill. ubi ſupra. 
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Luc. NII, 4. 


* 


7 


Erzbis 


thuͤmer. 


Detret. 


Das Königreich ſoll in zehen Erzbisthuͤmer 


eingetheilt werden. Conſt. civil. Tit. 1. ar. 2. 
fFkr klärung. 


Nationalberſam̃lung 


1. Die erzbiſchoͤſlichen 
Sitze ſollen in den Haupt⸗ 
ſtaͤdten errichtet werden. 


Dieß war die allgemeine 
und ſtetige Gewohnheit 


in den erſten Jahrhun⸗ 
derten der Kirche. D. 
Camus p. 7. 
Es war fo gewiß, 
daß die Eigenſchaft eines 
Metropoliten in der 
kirchlichen Verfaſſung 
bon dem abhienge, daß 
der biſchoͤfiche Sitz in 
einer, von 
chen Macht feſtgeſetzten 
Hauptſtadt errichtet 
wuͤrde, daß man in 
Orient Biſchoͤfe ſah / 
die, weil ſie um den 
Rang eines Metropoli⸗ 
ten bublten, ſich an den 
Kaiſer wandten um ihre 


Stadt zu einttl Haupt⸗ 


der weltli⸗ 


Schiſmaticchektechen 


1. Die Ekzbisthuͤmer 
waren in den erſten 


Jahrhunderten von der 


bürgerlichen. Einthei⸗ 
lung der Hauptſtädte 
abhaͤngig. Calvin. l. . 
c. 7. n. 14. 3 


Es iſt fo gewiß / daß 


die politiſche Einthei⸗ 


lung der Staͤde dieRicht⸗ 
ſchnur der kirchlichen 


Verfaſſung war; daß 


es die Vaͤter in dem 


Konzilium zu Chalzedon 


nicht verkannten. Dieß 
war der Grundſatz, 
nach dem ſie ihr Betra⸗ 
gen und ihre Antworten 


eingerichtet haben. De 


10. | 


ſtadt 


* 


ſtadt zu erheben, damit 


ſie ſich dadurch allein das 


Recht eines Metropoli⸗ 
ten verſchaften. Id. p. 9. 


2. Das Konzilium 
von Chalzedon verdam̃et 
die Mißbraͤuche, und er⸗ 
klaͤret, daß diejenigen, 
die bewirken, daß ihre 
Stadt zur Hauptſtadt 
erboben wird, den Ti⸗ 
tel und die Ehre eines 
Metropoliten genießen 
ſollten; doch ohne Nach⸗ 
theil der Rechte des Bi⸗ 
ſchofes der alten Haupt⸗ 
ſtadt. D. Camus p. 10, 
& 37. Im gleichen auch 
in Frankreich iſt der 
Streit zwiſchen den 
Biſchoͤfen von Arles und 
Vienne in Ruͤckſicht der 
Wuͤrde eines Metropo⸗ 


liten dem Urtheile des 
Konziliums von Turin 


uͤberlaſſen worden, wel⸗ 
ches den Ausſpruch ge⸗ 
than, daß derjenige 
von den zween Biſchoͤ⸗ 
fen, der beweiſen wird, 
daß ſeine Stadt die Ei⸗ 
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2. Der nämliche Vers 
faſſer feet unmittelbar 
auch die Worte des 
Konziliumz von Chal⸗ 
jeden zum Beyſpiele an. 

d 8 


id. | 

Auch der zwiſchen 
den Bifchöfen von Vien⸗ 
ne und Arles uͤber die 
Wuͤrde eines Metropo⸗ 
liten entſtandene Zwiſt 
wurde dem Urtheile des 
Konziliums von Turin 
uͤberlaſſen, welches den 
Ausſpruch gethan hat, 
daß jene aus den zwey 
Staͤdten, welche bewei⸗ 
fen würde, daß fie den 
Titel einer Hauptſtadt 

ehabt habe, auch die 

echte eines erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Stubles genießen 
füllte. Calvin. I. 4. p. 
231. de Dominis t. 2. 
p. 258, Col. 2. 


genſchaft einer Haupt: 


ſtadt in der bürgerlichen 


Verfaſſung batte, auch 


die Rechte eines Metro⸗ 


politen in der Provinz 


aus- 


16 
ausüben ſollte. Ibid, 


p. 10. 


3. Wir werden alſo, 


weit entfernt, wider die 
heiligen Kanonen zu 


= Bandeln, vielmehr die 


alte Diſziplin wieder 
berſtellen: das Bench» 
men, das man damals 
geaͤußert hat, ſoll man 
auch heut zu Tage gel⸗ 
tend machen. Ibid. p. 
14, 
4. Alles, was ich von 

dieſen verſchiedenen Ge⸗ 
genſtaͤnden geſagt ha⸗ 
be, wird von einem ge⸗ 
lebrten Kanoniſten aus 
Deutſchland beſtaͤtiget 
und erprobet; naͤmlich 


von Eybel, deſſen Werk 


non dem Kirchenrechte 


ſich das Lob aller auf⸗ 


aus 


1. Alſo will meine 


böchfte Obergewalt: fie, 
weit entfernt, ven der 
kirchlichen Disziplin abs 
zuweichen, folget ihr 
vielmehr mit einer aͤng⸗ 
ſtigen Genauigkeit. E- 
dict. imper. Iſacc. Lan · 
ge jur, or. Bonnefid, 
pe. 866. | 

4. Was ich über dieſe 
verſchiedene Gegenſtaͤnde 
des Glaubens und der 
Difsiplin geſagt, habe 
ich nicht aus der Luft 
ergriffen; ſondern alles 
dem beruͤhmten 
Buche, das Jobannes 
Huß von der Kirche ge⸗ 
ſchrieben hat, und von 
euch verdammet wor⸗ 


\ 00 Geiſter erwor⸗ 
ben hat. D. Camus. p. den, gezogen. Luther 


| t. 2. pag. 305, 
widertegung. 


7. Schon vor der Nationalverſammlung, vor 
Kalvin, Dominis, Lutber und dem Johannes 
Huß, welchen man für den Lehrmeiſter der Kunſt, 
die Lehre und die Geſetze der Kirche zu verletzen, 
ausgiebt, batte man die naͤmlichen Säge 
ausgebecket. „Das kaiſerliche Anſehen, das we⸗ 
der Kanonen noch Geſetze anerkennet, kann aus 

ſeiner eignen Macht die Bisthümer in Nie 


* 
. 


38. 


huͤmer 
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thuͤmer umſchaffen, oder ſie der Gerichtsbarkeit 
des Metropoliten entziehen; alſo redete in dem 
zwölften Jahrbunderte ein Biſchof ein Pas 
triarch, ein getreuer Lehrjuͤnger des Photius. (1) 
N Ausartende Kirche! o daß fie ihre Glaubens⸗ 

vaͤter anhoͤre, daß ſie die Urkunden der allgemei⸗ 
nen Konzilien, die buͤrgerlichen Geſetze und ihre 
eignen Jahrſchriften durchſuche! daß ſie ſich mit 
ihnen vergleiche, und ſelbſt das urtheil falle ! (2) 
Wir ſagen es noch einmal: der Kaiſer, ſo lange 
er ein Katholik iſt, iſt er ein Kind der Kirche, 
er iſt nicht ihr Biſchof nicht ihr Herr. (5) Es 
mußte auch die Weisheit des Alerius Komenus, 
ungeachtet aller Schmeichelegen der Griechen, dieſe 
widerrechtliche Grundſuͤtze mäßigen, und den Patri⸗ 
archen von Konſtantinopel verbiethen, ein Erinne⸗ 
rungsſchreiben zum Metropoliten zu ertheilen, ohne 
uver den Kaiſer von den Verordnungen der hei⸗ 
igen Kanonen in dieſer Hinſicht berichtet, und 
ſich verſichert zu haben, daß nur der Eifer für 
die Kirche, und nicht Raͤnke oder die Gunſt die 
Befoͤrderung des Fuͤrſten bewirket haben. (4) 
Eitler Deckmantel, was wird man dadurch ge⸗ 
winnen? Einen Ehrentitel ohne Gerichtsbarkeit, 
einen Namen obne Thaͤtigkeit? Die unveräußer⸗ 
liche Hinterlage des Anſehens rubet ſtets auf dem 
Stuhle des alten Metropoliten. (5) Er, er allein 
iſt berechtiget, die Weihen zu ertheilen, die Ur⸗ 
theile zu fällen, und alle dem Vorrange ſeiner 
Rechte nothwendige Huldigungen aufzuneh⸗ 
men. (6) Ungeachtet der verwickelten Griffe des 
Auatolius, ungeachtet der halsſtaͤrrigen —— 

| a | hungen 


1) Balfam. comm. in can. apoft. p. 626. edit juſtel. 

2) Syn. Nicol. Patriarch. Alon. jur. or. P. 273. 

31 Avitus vienn. ep. ad Clodov. ö | 
55 Beam, in can. 38. conc. Trull. 

5 id. 3 

6) Ibid. & in cenc. Chaleed. can. 12. 


=. 


72 SE: u 
Hungen des gottlofen Diofkorus, (1) konnte we⸗ 
der der Sitz des beiligen Markus, noch der alte 
Stubl des heiligen Petrus herabgewuͤrdiget wer⸗ 
den; ihre Ehre blieb ihnen, und war das Zeug⸗ 
niß ihrer Reinigkeit. (2) Und nach allen dieſen 
oͤffentlichen oder verhülten Anfaͤllen, auf was 
zweckten ſowohl dieſe Eingriffe des Thrones, alg 
die feige Nachgiebigkeit des Heiligtbumes ab? 
Auf jenen Ausſpruch eines allgemeinen. Konzi⸗ 
liums: daß alle kaiſerlichen Gewaltsbriefe nicht 
gelten; daß man die Verordnungen der Vater 
in Ehren halten muͤſſe. (3) Dieß iſt der Spruch 
der Gerechtigkeit; dieß iſt das Urtheil Gottes. 
Nicht den kaiſerlichen Gewaltsbriefen, ſondern 
den Kanonen muß man gehorchen. (4). n 
In der That, laſſet uns die Geſchichte ein 
ſeben. Wer bat dann zuerſt die anſehnlichen 
Kirchenſtuͤhle mit den Hauptſtaͤdten verbunden 2 
Wenn es die Verordnungen der Kaiſer gethan 
haben ‚fo nenne man fie. Was uns betrifft, tragen 
wir kein Bedenken, die Stiftsurfunden unſerer Me⸗ 
tropolitankirchen zu nennen, oder vielmehr die ſie 
ſchon mit dem Chriſtentbume geſtiftet voraus 
ſetzen. (5) Hatte Antiochien die Wuͤrde eines 
tropolitanſitzes deß wegen erbalten, weil es 
die Hauptſtadt in Orient war? Nein, Antiochien 


hatte fie dem weit rühmlichern. Vorrange zu ver⸗ 


danken, der erſte Sitz des Erſten aus den Apo⸗ 
ſteln zu ſeyn. (6) Gewiß, wem follte es auch nur 
traͤumen konnen, daß die Entſtehungen der Mes 
tropolitanſitze der Verordnung der kaiſerlichen 
Edikte damals zu zuschreiben find. als ſich die 

5 KLlͤe.Sier⸗ 

A bil. or 

x Ar ra rg apoſt, | 

5} Conc. Niczn. I. can. 6. conc. Conftant. can. 2. 

6) Innoc. I. ep. 11. ö a 


. 
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faiſerliche Nacht um nichts anders beſteebte, als 
dem Cpriftenthume den Krieg zu erklaren? (1) 

2. Wenn gemäß dem Kirchenrathe von Chal⸗ 
zedon, die Einſetzung der Metropoliten die buͤr⸗ 
gerlichen Formen nachgeahmet hat; (2) wenn 
aus verborgenen Abſichten der in ſeinen Heiligen 
wunderbaren Vorſebhung die erſten apoſtoliſchen 
Weltbezwinger zu den Hauptſtaͤdten der Provinz 


| 35 das Recht gehabt haben, um dort den Irrthum 


den naͤmlichen Oertern, wo er uunbeſchraͤnkt 


berrſchte, (3) zu beſtreiten, wer ſoll der Schieds: 
mann uͤber dieſe Handlungen ſeyn? Es muß da 
alles nach den Kanonen beurtheilet werden, die 


Beweggruͤnde und das Anſehen. (4) Kam aber 
2 Reich dein Prieſterthume feinen unumſtoͤßlichen 
Befig ſtreitig machen? Die Kirche allein iſt hiezu 
berechtiget, wie ſie es that in Ruͤckſicht auf die 
Erzbisthuͤmer zu Nizaͤa, zu Antiochien, und in 
letztern Zeiten zu Kantelberg. (5) Nur Tyrannen 
waren es, die ohne Zuthun des kirchlichen Ans 
va Meiropolitanfig aufſtellen wollten. (6) 
8 laͤßt ſich auch da bemerken, daß es der 
apoſtoliſche Stuhl fen, der die Hauptkirchen ers 
errichtet, oder wieder bergeſtellet bat: (7) er iſt 


Die Quelle, wovon die Bäche entspringen. (8) 
Es iſt ein über alle erhabener Metropolit, ein 
jean, Primas vonnöthen, an welchen fich 


ie andern wenden koͤnnen, (9) weil es keinen an⸗ 


dern Obern auf Erden, als den Pabſt giebt; 1 


E 


3) Thomaſſin. I. 1. e. 
4) Van- Ef en. us Eee. 5 5. t. 16. c. 1. 
9 Thomaſſ. I. 1. 


3. 
e Bevenisd. ap. Coteler. patr. apoſt. t. 3. P. 2. diſſ. 9 
etr 


7 Ducheiihe hid franc. T. 2. p. 407. 
s) Th Ser 1. C. N 5. C. 43. H. B. 
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und wer in dieſem Fache dem Rechte des heiligen 
Petrus widerſteht, der ſtraͤubet ſich wider die 
Anordnung Gottes ſelbſt. (1) 5 
3. Mithin ſind alle dieſe Lehrgebaͤude, welche 
die alte Disziplin untergraben, unter dem ſchon 
0 ge widerlegten Vorwande, fie wieder herzu⸗ 
ſtellen, nichts anders, als Eingriffe wider die 
beiligen Kanonen , und Freudenszeichen der Ruch⸗ 
loſigkeit, derer Gotteslaͤſterungen fie wieder auf⸗ 
keimen machen; indem ſie voraus ſetzen, daß es 
nicht die goͤttliche Verordnung, ſondern die Welt 
und ihre Anhänger find, die der Kirche ihre Vers: 
faſſung gegeben haben. (2) Daher iſt es für die, 
von der Kirche aufgeſtellten Metropoliten eine 
Pflicht, ſelbſt ibr Blut, wenn es nöthig iſt, eher 
aufzuopfern, als dieſen gottesraͤuberiſchen Ein⸗ 
griffen durch ein feiges Stillſchweigen einen 
Schwung zu geben. (3) | 5 
4. Wenn man dieſer Lebre etwa unbekannte 
Namen, nicht aber die Fluͤche, die wider ſie er⸗ 
gangen ſind, entgegen ſetzen ſollte, wuͤrde man 
nur Mitſchuldige, und nicht Zeugniße aufſuchen. 
Und wann beurtheilet man den Glauben nach 
den Perſonen, und nicht vielmehr die Perſonen 
nach dem Glauben? (4) Weil es euch dann um 
Vorfabren zu thun iſt, wollen wir euch eine weit 
aͤltere Quelle entdecken. Sie fließt von dem Ge⸗ 
beimniße der Gottloſigkeit ber, welches mit dem 
Urſprunge des Chriſtenthumes ihren Aufang ge⸗ 
nommen hat. (5) ö | 
| IN. 


i 3) 8. Bern. E 0 131. 
2) S. Atha Kom 1. P. 943. 
3) S. ur Naz. ox. 19. ur | 
) Tertull. de 1 
N U. Theſſal. I, 7. Boſſuet Var. 1.2.2. 204. 
! 
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111. Artikel. 8 


Es wird allen fran⸗ 


zoͤſiſchen Kirchen und 
Pfarren, wie uͤberhaupt 
allen franzoͤſiſchen Buͤr⸗ 
gern verbothen, in wel: 
chem Falle und unter 


welchem Vorwande es 


immer ſeyn mag, das 
Anſehen irgend eines 


fremden Biſchofes, oder 


Metropoliten zu erken⸗ 
nen‘, deſſen Stuhl als 


von einer fremden Macht 
abhaͤngig angeſehen wer⸗ 


den kann, welches auch 


von allen Delegirten 


ſolcher Biſchoͤfe, fie moͤ⸗ 
gen in Frankreich, oder 


außer Frankreich reſi⸗ 


diren, zu verſtehen iſt. 

Conilit. T 15 nn 
Kein neuer Biſchof 

darf ſich an den roͤmi⸗ 


ſchen wenden, um ir⸗ 
gend eine Art von Be⸗ 


ſtaͤtigung zu verlangen. 
Er ſoll ihm aber, als 
dem ſichtbaren Ober⸗ 
haupte der allgemeinen 


Kirche ſchreiben, und 


ibm die MWerficherung 


geben, daß er die Glau⸗ 


ohne Vorurtheil 
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| verordnung gein⸗ 


j Wir verbiethen allen 
Kirchen und allen Be⸗ 


wobnern unſers Könige 


reiches, in welchem Falle 
es ſeyn mag, die Ge⸗ 
richtsbarkeit des Pab⸗ 
ſtes in Zukunft anzuer⸗ 
kennen. Ord, in Febr. 
1533. & in Mart. 1524. 

Wir erklaͤren / daß der 
Biſchof zu Rom kein 
groͤßers Anſehen haben 
ſoll, als jeder andere 
Biſchof, er mag in Enge 


land oder in was immer 


fuͤr einem Kirchenſpren⸗ 
gel des Chriſtentbumes 
ſenn. Id. Rymer act. 
publ. Angl, t. 14. p. 
488. Wir verbie⸗ 
then daher, irgend 
einer fremden Macht 
ein Anſehen einzuraͤu⸗ 
men. Or d. Elifabeth. 
1559. Burn 2. part. p. 
571. Alles dieſes 5 
er 
katholiſchen Einigkeit, 
die wir in dem ganzen 
Umfange unſers Reiches 
mit aller Macht unter⸗ 
flügen werden. Rymer 
* ſupr. 
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benseinigkeit mit der 
Kirche und die Gemein⸗ 
ſchaft mit feinem Stuhle 
Jauch ſeinerſeits zu uns 
en entſchloſſen ſey. 
Ib id, Tit. 2. ar. 19. 


grationaterrfafilung 
1. Gott bewahre mich, 


daß ich entweder den 
Primat der Nachfolger 
des heiligen Petrus, 
oder die A 
Nothwendigkeit verken⸗ 
ne, Kraft der alle Kits 
chen in der Welt mit 
der roͤmiſchen, als mit 


dem Mittelpunkte der 


katholiſchen Einigkeit, 


die Zen inagaf, unter⸗ 
Ca- 


arg Kr 


fupr. Wir erflären fer⸗ 
ner, daß wir Nieman⸗ 
den in der Ebrerbietung 
gegen den heiligen Stuhl 
weichen werden. Henric. 
VIII. Burn. 1. part. 


p. 178. : 
Schiſi matiſche kirchen 


1. Luther. Gott bes 
wahre mich, daß ich 
die aͤchten Rechte des 
Pabſtes beſchraͤnken wol⸗ 
le: er iſt der Hirt, das 
Oberhaupt der allgemei⸗ 
nen Kirche, wie es dem 
Statthalter ver Jet Chriſti 
zuſteht. I. 
malign. Bal. Eckii. jud. 
t. I. p. I9t. Ich ſchwoͤre, 
daß meine Abſicht nie⸗ 
mals geweſen iſt, ſeinem 
Primat den gerinzſten 
ae zu thun, Id. 

cajet. ad Leon. 


Calvin. Auch ich er⸗ 


5 kenne in dem Pabſte ei⸗ 


nen Primat, der ihn 


zum erſten, zum Ober⸗ 


„dbaupte der allgemeinen 
Kirche machet. I. 4. c. 


6. n. 5. & c, 7. n. 19. 
De Bominis. Es muß 
ein Mittelpunkt der Ei⸗ 
nigkeit 1 ; und wo 
wird 


— 


2. Allein aus dem, 

daß es einen Mittelpunkt 
der Einigkeit giebt, fol⸗ 
get nicht, daß derjenige, 
der dieſen Mittelpunkt 
bat, auch eine Gerichts⸗ 
harkeit uͤber alle Kirchen 
haben muͤſſe. Der Pri⸗ 
mat des heiligen Petrus 
war ein Primat der Auf⸗ 
ſicht und der Ermah⸗ 


nung, nicht aber ein 


Primat der Gerichtsbar⸗ 
keit. Id. p. 27. 
3. Warum ſollte ſich 
der roͤmiſche Biſchof eine 
Gewalt über die andern 
Biſchoͤfe anmaſſen , 
welche Petrus niemals 
uber die Apoſtel ausge⸗ 
ubet hat? Denn Jeſus 
Chriſtus hat ſie alle gleich 
emacht. D. I reiſh. 

irabeau. Alle Ver⸗ 
bindlichkeiten zwiſchen 
dem Pabſte und den 
Biſchoͤfen machen keinen 
Unterſchied zwiſchen ihm 
und den Biſchoͤfen der 
andern Kirchen, und 
dieſe „wenn fie ihre Sitzt 


4. 
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wird dieſer zu finden 
ſeyn, wenn er nicht 
bey dem apoſtoliſchen 
Stuble des heiligen Pe⸗ 
1 1. C. 9. & ſeq. ‘ 
2. Allein weicher if 
ſein Wirkungskreis? Es 
iſt iſt ein Primat der 
Ehre, der Ermahnung / 
der Aufſicht, nicht des 
Anſehens, der Gerichts 
barkeit. De Dominis 
I. 2. c. 8. n. 13. tom. 
1: ps 164. Und man 
weis, welcher Abſtand 
zwiſchen einem und dem 


andern obwaltet. Cak 


vin: I. 4. c. g. n. 5. 


die Nachfolger der vos 
ſtel find, warum ſolten 


ſie eine Macht, oder ei 
ne Abhaͤngigkeit haben, 


die die Apoſtel unter 
ſich niemals anerkann⸗ 


ten? Jeſus Chriſtus hat 
in der apoſtoliſchen Ver⸗ 

ſammlung keine Stuffen 
feſtgeſetzet: er hat alle 
gleich zu Haͤupterü ſei⸗ 


ner Kirche biſtimmet. 
Wicleff ap. Wifing. 
Luther t. 2. P. 305 t. t. 


p. 187. Calvin. I. . . 
5. & 6. de Dominis I. 
. 1 


m; 


\ 


ihm — 
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beſteigen, find ihm nichts 
ſchuldig, als das Zeug⸗ 
niß ihrer Einigkeit mit 
Man wußte in 
der erſten Kirche nichts 


von der Einſetzung der 


Biſchoͤfe. D. Mi rabeau. 


. 4. Der roͤmiſche Stubl 


maſſet ſich auch alle 
Rechte der Reviſion, 
oder die Gerichtsbarkeit 
uͤber die andern Kirchen 
an. D. Camus P. 27. 


eingeraͤumet. 


1. c. 10. I. 2. c. 6. I. 


3. C. 1. & 2. 

Auch wir, weil uns 
die aͤußerſte Nothwen⸗ 
digkeit zwinget, Biſchoͤfe 
aufzuſtellen , ſchreiben 
nach Rom, um die Wei⸗ 
he der neuen Biſchoͤfe 
anzudeuten. Alles, was 
man dieſen Wahlen ent⸗ 

egenſetzen kann, iſt, daß 

e von dem Pabſte nicht 

eſtaͤtiget ſind; allein 


dieſe Beſtaͤtigung iſt nur 


ein Difsiplinärpunft, 
Ep. circul. Epiſe. Bel 

ad Epif. Gall. 19. April. 
1764. r 

4. Der roͤmiſche Pabſt 
iſt es nur durch eine 
widerrechtliche Anmaſ⸗ 
ſung. Der Ehrgeitz und 
der Deſpotiſmus haben 
ihm ſtine ganze Macht 
Luther. 
Calvin. de Dominis, 
Dies iſt die einzige 


Quelle dieſer Rechte der 


We 


Steit dem vierten 


abhrhunderte finde ich 
ie Verſuche, 


| welche 
die Paͤbſte gewagt haben, 
keine allgemeine Gerichts⸗ 


Reviſion, oder der Ge⸗ 
richtsbarkeit über Die. 
andern Kirchen. Calv, 
I. 4. c. 63 7, IT. N 
Dieſe Mißbraͤuche 
hatten ſich in den erſten 
Zeiten des Ehriſtenthu⸗ 


mes noch nicht einge⸗ 


ſchlichen , wo die Bis 
on ſchofe 


4 2 


5 3 


: Barfeit an zu ſich reiſſen. 
Ibid. a 


} 
| 
| 
| 
| 
| 
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fchöfe ihrem Urſprunge 
zu nahe waren, als daß 
ſie ihre Rechte vergeſſen 
konnten. Erſt um das 
vierte Jahrhundert muß 
man die Epoche dieſer, 
auf die apoſtoliſche 
Gleichheit gewagten Ein⸗ 
griffe und den Anfang 
einer Herrſchung, die 
bald allen Zaum abge⸗ 


worfen bat, anſetzen. 


Allein die afrikaniſche 


Kirche widerſetzet ſich 
ſtandhaft dieſen Neue⸗ 
rungen. Ibid. Man hat 


leicht einen Irrtbum 
entdecket, der ſich nur 


auf falſche Urkunden 
gruͤndete, wie der vor⸗ 


gebliche Kanon des Ni⸗ 
Zaͤniſchen 


Konziliums 
war. Ibid. Und bey Ge⸗ 
legenbeit des Diakons 
Apiarius verboth man, 
unter der Strafe des 
Kirchenbannes, alle Ap⸗ 
pellation an einen Rich⸗ 
terſtuhl jenſeits des 
Meers. Id. p. 28. 

5. Man muß alſo 
derley Mißbraͤuche auf⸗ 


beben. Id. p. 29. Die 


Handel ſollen an den 
naͤmlichen Dertern , wo 
ſie entſtanden ſind, ent⸗ 


Calv. ibid. c. 7. & g. 
Die afrilaniſchen Bis 
ſchoͤfe verſammelten ſich, 
und widerſetzten ſich 
ſtandhaft: fie bedrohten 
alle Appellation jenſeits 
des Meeres mit dem 
Kirchenbanne. Ibid. o. 
7. n. 5. Burn. 1. part. 
p. 204. Man ließ ſich 
nicht taͤuſchen von dieſer 
Gewalt, die ſich nur 
auf falſche Urkunden 
gruͤndete, wie der Ka⸗ 
non iſt, den man dem 
Nizaͤniſchen Konzilium 
unterſchob. Ibid. 


. Daher ſollen dieſe 
Mißbraͤuche der Appel⸗ 
lation unter uns nicht 
mehr Platz haben. Die 
Haͤndel ſollen an den 
Oertern, wo fie ent⸗ 
| fanden 


) 


\ 
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fremden Macht vernich⸗ 
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ſchieden werden. Tbid, 
Man darf ſich nicht 
mehr weder um Diſpen⸗ 


en, noch in einem vor⸗ 


behaltenen Falle nach 


Rom wenden. Oecret. 


ut ſupr. 
Zu wen r 
dieſes auslaͤndiſche Vete 
vonnoͤtben? D. Camus 
in fefl. die 27. Nov, 


an einen fremden Bi⸗ 
ſchof wenden? Warum 
pol man oft einen Feind 

ider unſre hoͤchſte 
Macht auffordern? D. 
Treilh. p. 35. 
Es iſt Zeit, daß die 
franzoͤſiſche Kirche dieſes 
Joch, zu ſehen, daß ihre 
von einer 


et werden, abſchuͤttle. 
D. Camus. p. 29. 


ſtanden find, entſchie⸗ 
den werden. Calv. I. 
A. e. Its n. 15. Alle 
Diſpenſen und dem roͤ⸗ 


miſchen Stuhle vorbe⸗ 


haltenen Fälle ſollen ab: 


55 geſtellet ſeyn. De Do- 
wem Haben wir 0 


minis I. 9. c. 1. n. 36. 
Luth. t. 1. p. 19. 3 6. 
Warum dieſe auslaͤn⸗ 


| diſche Herrſchaft? De 
Warum ſoll man ſich D eng 


ominis ubi fupr. 
Soll man ſich allzeit 
unter die Herrſchaft 
einer fremden Kirche, 


und oft einer Feindinn 


ſchmiegen? Luth. de 
capt. babil. adv. pa 
3 de Dominis I. 9. & 


8. CG MM. 

Zu folge det kirchli⸗ 
chen Verdnungen durch 
die Koͤnige Englands, 
erklaͤret die Synode zu 
London 1562, daß Seine 


koͤnigliche Majeſtaͤt die 


boͤchſte Gewalt in dieſem 
Reiche inne habe, und 
daß die Oberberrſchaft, 
fe mag die Kirchen, oder 
die Layen betreffen, in 
Allen Fällen ihm zuge⸗ 
böre, ohne daß ſich eine 


fremde Gewalt einmen 


gen koͤnne. dynod. Lon- 
cin. 28. 37. 


wie 


widerlegung. 


. r. Nicht nur ein Heinrich VIII., ein Luther, 
ein Kalvin, ein de. Dominis und andere ketze⸗ 
riſchen Kirchen, derer Vaͤter oder Apoſtel ſie wa⸗ 
ren, ſind von dem Fluche des heiligen Petrus ge. 
troffen, und mit den Zenſuren und dem Kirchen⸗ 
banne beleget; ſondern auch ihr, die ihr glau⸗ 
bet, eurer Pflicht gegen den heiligen Stuhl ent⸗ 
ſprochen zu haben, wenn ihr ihm die Urkunden 
euerer Wahlen zuſendet, und ihm unter dem Ti⸗ 
tel des Oberhauptes der algemeinen Kirche zu⸗ 
ſchreibet, da ihr doch ſeinen Verordnungen den 
Gehorſam verweigert; ihr Kirchen von Utrecht 
und Freunde des Janſenius, ihr ſeyd es, die 
uns belehren, daß von Rom auf euere Briefe „ 
Berichte und ſpoͤttiſche Verſicherung der Gemein⸗ 
ſchaft nichts anders, als Bannkeulen zur Ant⸗ 
wort zurüd kommen, (1) und daß mit Einſtim⸗ 
mung der geiſtlichen Macht, ſelbſt das buͤrger⸗ 
liche Anſehen (damals als Frankreich noch ka⸗ 
tholiſch war) dieſe heuchleriſche Aufforderung 
zum Frieden, da doch kein Friede iſt, weil 
man ſich dem Stuble des heiligen Petrus nicht 
unterwirft, verdamme und unterdruͤcke. (2) 1 
„ Allein man entſaget der Gemeinſchaft des 
Pabſtes nicht.“ Auf welche Art aber laͤßt ſich 
die Spaltung ſicherer beſchleunigen, wenn dieß 
der Zweck iſt, nach dem man trachtet? Was 
that Photius mehr, um ſich die Kirchenſtrafen 

des roͤmiſchen Stuhles zu zuziehen? ) 
Oeffnet die Augen, und leſet in dem, was 
ſchon geſchehen iſt, die Geſchichte des Zukuͤnfti⸗ 
gen. Heinrich VIII. hatte ſich entſchloſſen, ſich 
1 z von 


2) S. Cypr. de unit. Ecc . 
3) Nomocan: Photii oct. Syn. Thot. act, f. 


3 Epiſt. circul. Clerie, Ultrajed. p. 3. col. 2. 
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bon dem vaͤbſtlichen Stuhle zu trennen, und wie 
gieng er zu Werke? Man machte die Zubereitung, 
indem er in dem Parlament die ganze buͤrger⸗ 
liche Verfaſſung ſeiner Staaten abaͤnderte. (1) 
Man ſcheute ſich, das Volk durch eine uͤberſchnellte 
Spaltung ſchuͤchtern zu machen; man mußte ſie 
allmaͤhlich einfuͤhren; man machte auch die Er⸗ 
klaͤrung, daß man ſich unbeweglich an dem Stuhle 
des heiligen Petrus anſchließe; (2) und mit dies 
fen ſchmeichelnden Versprechen hat man den Krieg 
nicht nur wider die Geiſtlichkeit, ſondern auch 
wider das Oberhaupt, nicht allein in ſeinen zeit⸗ 
lichen Freyheiten, ſondern auch in ſeinen weſent⸗ 
lichen Rechten deſto ſicherer angezettelt. (3) 
Man muß in der Uebung abſtellen, was man 
gleich in der Lehre abaͤndern wird. (4) Bald 
macht man ſo wenig Geheimniß daraus, daß es 
ſchon kundbar iſt, daß Heinrich aufgelegt iſt, 
daf Aeußerſte zu wagen. Der Pabſt ſah ſchon, 
daß das ganze Königreich England verlohren ſey, 
und er hatte kein Mittel mehr, dem Verfalle vor⸗ 
zubeugen. (5) Heinrich hatte ſich ſchon zum hoͤch⸗ 
ſten Haupte der englaͤndiſchen Kirche erklaͤren 
laſſen, und man zog mit allen Gattungen des 
Schreckens wider die Gewiſſen der Geiſtlichen des 
Königreiches los, um fie ihrer ſtandhaften Ans. 
haͤngigkeit an den roͤmiſchen Stuhl uͤberdruͤßig 
zu machen. (6) Die unterrichte wider dieſen 
Glaubensſatz der alten Religion (7) vermehrten 
ſich in der Hauptſtadt, und kehrten von der 
Furcht oder von der Unwiſſenheit uͤberraſcht 


1 Burn. 1. part. 0 200. j — 

2) Luther ap. Pallavi t. 1. p. 94 
Burn. I. 2. & 3. Cochlæs de geſt. Luth. 

Ibid. p. 212. 1. part. Br 


.173. : 
Ibid. P. 168. & 167. e _ 4222. 
7) Rymer t. 14. b. 490. Burn. paſſim. u 
U 2 2 


a et SEE 


3 
die Hände Heinrichs zuruͤck. (1) An die Stelle 
der alten Formen wurden Eide wider die Ge⸗ 


richts barkeit des Pabſtes aufgedrungen, die man 
unter der Strafe der Einziehung der Güter, und 


gar des Lebens ſchwoͤren mußte (2) endlich lauerte 


man nur auf Gelegenheit, den Eid durch ein 
fenerliches. Geſetz abzustellen, den die Bifchöfe 
dem Pabſte leiſteten, weil er, wie Heinrich ſagte, 
fich mit dem Eide, den fie ihm ſchwören, nicht 
vertragen konnte. ))) 

„ Man entſaget der Gemeinſchaft des Pabſtes 
nicht; „daß iſt, man will das Wort beybebal⸗ 
ten, die Sache aber iſt vernichtet. Ein Nach⸗ 


richtsſchreiben zum Zeichen der Gemeinſchaft! 


Auch Urſatzius, Valens, Photius, Luther ſelbſt 
werden ſich in dieſem Falle nicht geitzig betragen. 
Wer ſieht aber nicht, daß dieß nur ein weiter 


Deckmantel iſt, unter welchem ſich der Satan N 


ſowohl als Jeſus Chriſtus verhuͤllen kann? (4) 
. s iſt die allgemeine Gewohnheit aller Ketzer, 
daß fie ſich fo kuͤnſtlich zu verſtellen wiſſen, daß 
1 8 N aufgeklaͤrteſten Geiſter getaͤuſchet 
2. Man muß ſich nicht irre machen laſſen: 
Nes iſt nicht ein unthaͤtiger Primat der Aufficht; 
welcher doch felbft durch dieſe alles fremde Anſe⸗ 
ben verheerende Dekrete aufgehoben iſt: es ift 
nicht die Oberaufſicht allein, auf was ſich die 
herrlichen, eigenthuͤmlichen und unerfchöpfichen 
Vorzüge beſchraͤnken, welche die Vater noch nicht 
vollſtaͤndig nach dem ganzen umfange beſtimmet 
baben, wenn fie dieſen Vorrang bald das vor⸗ 
N F 2 naehmſte 


1) Ibid. p. 236. | 
2) Ibid. paffim. Bofluet Var. I. 7. 
3) Ibid. p. 183. 

4) Bofluet Var. I. 3. n 


$) Bofl. Inſtr. paſtot. a de Arionil; 
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nehmſte Fuͤrſtentbum, (1) bald das Fürftenthum 
des apoſtoliſchen Stuhles, (2) bald den Thron 
der Mutterkirche, (3) bald das Haupt des Bic⸗ 
thumes, woher der Strahl der Regierung aus⸗ 
geht, nannten. (4) O daß wir den Stubl des 
Fuͤrſten der Apoſtel, wie es ſich geziemt, zu ehren 
wiſſen. (5) Wir muͤſſen an ihm mit dem ganzen 
katholiſchen Alterthume einen Primat des Anſe⸗ 
hens und der Gerichtsbarkeit (6) anerkennen, 
deſſen geiſtlicher Bezirk ſich nicht auf eine Pro⸗ 
vinz allein, nicht nur auf einen Theil der Erde 
beſchraͤnket, ſondern über das ganze katholiſche 
Weltall erſtrecket; (7) der allein als das Haupt 
alle dem apoſtoliſchen Körper insgeſammt ankle⸗ 
benden Rechte genießt und deſſen hoͤchſtes Anſehen 
nur Gott unterworfen iſt, und unter feiner hei⸗ 
ligen Unabhaͤngigkeit die Apoſtel und Juͤnger, (8) 
Könige und Volker, Hirten und Heerden ein⸗ 
ſchließt. (9) Es iſt alſo die Gleichheit unter den 
Biſchoͤfen, mit der man ſo groß aber ohne Grund 
thut, nichts anders als ein eitels Hirngeſpinſt. 


Dieieß it der Glaube der Konzilien und der Vä⸗ 
ter, (10) und in einem Konzilium allein, in 


einem einzeln Vater höret ihr Aſien und Afrika, 
Griechen und Franzoſen, den Aufgang und Nie⸗ 
dergang, welche alle ſich in dieſem Grundſatze 
vereinigen, reden; (11) und zwar nicht in unſeren 
Tagen, ſondern ſeit den erſten Zeiten der Kirche, 
wo ein allgemeiner Kirchenrath den Primat des 
e e apo⸗ 
nn ep. 32 75, Nc de unit: fd. N 

fi Term. an. 1681. 1 “en 


Sr 
Bo 
On si nc. Sard. c. 

us in conc. Sard. ./ 4. 

Conc. Ephef. act. 3. conc. Milevit. ad Innoc. I. 
Ep. Cornuterſ. ad Innoc. UL 


* 
! 


S. Aug. Enar, in Rh. 108. 


2 11) Bofluet ubi fupr. Damaſ. ep. ad ep. Mautitan. 


! 
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apoſtoliſchen Stuhles in dem ganzen Umfange, 
den ihm die Lehre des erſten der allgemeinen Kon⸗ 
zilien einraͤumet, feyerlich anerkennet. (1) 


4. Nun aber, wenn der Stuhl des heiligen | 


Petrus einen Primat der Gerichtsbarkeit inne 
hat, wie ſoll man fie unfruchtbar und unthätig 
anſehen konnen? (2) Simon, ich habe für dich 
gebethen; gebe hin, in dem Augenblicke, da deine 
Sendung anfangen wird, ſollſt du deine Brüder 
in dem Glauben ſtaͤrken. (3) Und ſchon gehen ſie 
in Ausuͤbung, dieſe Rechte der Gerichtsbarkeit 
und Reviſion, der Beſtaͤtigung und Zenſur, mit 
einem Worte, der Obergewalt, wider welche ſich 
nur die Spaltung und Irrlehre zu ſtraͤuben er⸗ 
kuͤhnen. (4) e zw 3 

Das Recht der Gerichtsbarkeit durch die 
Apellationen. Schon in den erſten Jahrhunder⸗ 
ten findet man auffallende Beyſpiele der Apclas 
tionen an den roͤmiſchen Stuhl; (5) und wenn 
der heilige Pabſt Gregor, der Große, ein aus⸗ 
druͤckliches Geboth daraus machte, geichah es 
nur, weil die Uebergabe und die Komilien hierinn 
eine Pficht anerkannten. (6) Man ſetzet das Bey⸗ 
ſpiel des Apiarius entgegen. Allein welches Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen einer willkuͤhrlichen That, und 
ſo vielen Zeugniſſen, unter denen man die Namen 
eines Athanaſius, eines Chryſoſtomus auf⸗ 
get, (7) Welche Vergleichung einer Synode, 
die aufs hoͤchſte ein Partikularkonzilium war, 
mit einem Kirchenrathe von Sardika, der aus 
mehr, dann 360. Biſchoͤfen von Orient und 
Occident beſtand.? (8) Hat der Handel des 


Conc. Conſtant. gen. 3. can. 3. 
Damaf. ep. 8. ad ep. Maurit. 
Luc. XXII, 32. 

Cler. Gall. an. 1681. 

Inſtr. paſt. Epiſ. Amien. e ee — 
S. Greg. Ep. 20. I. 3. Cone. Sard can. 2. 
Fleury hift. eccl. Herm. Jacobat & . 

S. Athanal. apol. 2. e 
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Alpiarius, eines kabeln Prieſters, der die Ver⸗ 
ordnung ſelbſt, auf die er ſich bewarf, verletzet 
hatte, indem er eine nur den Biſchoͤfen verlie⸗ 
bene Gunſt auf ſich ausdehnte, etwas gemein 

mit der Sache der erſten Hirten, zum Beyſpiele 
der Metropoliten, die ſich an keinen hoͤbern Rich⸗ 
ter wenden koͤnnen? (1) 

Das Recht der Reviſion. Ein einziges Bey⸗ 

ſpiel ſoll genug ſeyn. Der heilige Pabſt Innos 
entius durchſuchte das durch den Theophilus 
nd feinen Geſpanen wider den heiligen Cbryſo⸗ 
g gefaͤllte Urtheil, erklaͤrte den Ausſpruch 
der Entſetzung fuͤr nichtig, und ſetzte ihn in ſei⸗ 
nen Stuhl wieder ein. (2) 

Das Recht der Beſtätigung. Dieß boͤrte nur 
auf, von dem Pabſte ausgeuͤbet zu werden, als 
es die Konzilien ſich vorbehalten hatten, und aus 
ihren Haͤnden wurde es an das Oberhaupt uͤber⸗ 
tragen. Die ganze Kirche, das iſt, der leben⸗ 
dige Rath Gottes auf Erden, hat dieſe Verord⸗ 
nungen ergehen laſſen. (3) Erröthen follen wir, 
daß wir dieſe alten Einrichtungen rechtfertigen, 
und ihren Urſprung und ihre Beweggruͤnde ent⸗ 
wickeln muͤſſen! Thomaſſin gruͤndet fie auf zwei 
Haupturſachen: die erſte war, um den neuen 
Stiftungen eine unumſtoͤßliche Sicherheit zu ver⸗ 

affen; die zweyte iſt, weil es geziemend war, 

aß / da jeder Biſchof und jeder Metropolit nur. 
eine begraͤnzte Gerichtsbarkeit hatte, man ſich an 
ein Anſehen ohne Graͤnzen, und an eine Vorſicht, 
welche uͤber die allgemeine Kirche wachet ö wenden 
konnte. (4) 
Das Recht der Zenſur. Der Brief des heiligen 
„Clement an die Kirche zu Feind, die Urkunden 


des 
2) Fleury diſſ. 4 
Pallad. in vita S. "Chryfoßt. Vol. 1. 2 e 
Conc. Kom. can. 7. conc. Baſil. ſeſſ. 2 2 
4) Difcipl. Ber tom. 1. I. 1. c. m 8. 
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diet vom Pabſte Viktor ausgeuͤbten Anſehens, die 
von andern Paͤbſten unternommenen Entſetzungen 
oder Wiederherſtellungen, das meineidige, mit 
dem Banufiuche belegte, durch feyerliche Aus⸗ 
ſpruͤche von der Gemeinſchaft der katholiſchen 
Kirche getrennte England, von jener Kirche, 
außer welcher es kein Heil giebt, ſo viele andern 
Beweiſe, die ich verſchweigen muß, weil ſie der 
ganzen Welt bekannt ſind. — Giebt es wobl ei⸗ 
nen gründlichern Satz, der mit buͤndigern Pro⸗ 
ben unterſtützet it? Und wer iſt jener Katholik, 
der ſich erdreuſtete, eine perfönliche Meinung jener 
Wolke der Zeugniße entgegen zu ſetzen, die Boſ⸗ 
ſuet in dieſen ſchoͤnen Worten aufgeſammelt bat: 


Wie groß iſt die roͤmiſche Kirche, die alle Kirchen 5 


2 


unterſtuͤtzet, die, wie ein alter Pabſt ſagt, die 
Laſt aller derjenigen, die leiden, trägt, die Süns 
Der bindet, den Himmel oͤffnet und ſchließt! Wie 
groß iſt fie, weil fie voll des Anſehens des heili⸗ 
gen Petrus, aller Apoſtel, aller Konzilien mit 
ſo viel Staͤrke als Beſcheidenheit die heilſamen 
Dekrete in Ausuͤbung bringet. (1) | 
5. Was will man uns andeuten mit jenen 
Vorwürfen der Tyraney und des Deſpotiſmus ? 
Wir verkuͤndigen ſie mit Freuden, denn wir lie⸗ 
ben die Einigkeit, und rechnen uns unſern Ge 
horſam zur Ehre. (2) Glieder der gallikaniſchen 
Kirche! Der heilige Petrus hat nur deßwegen ſo 
viele Freyheiten erhalten, damit er unſere Frey⸗ 
heiten mit einem unbezwinglichen Walle befeſtige. 
Der wahre Vortheil der Biſchoͤfe beſteht in dem, 
daß fie die paͤbſtliche Macht unterſtuͤtzen, welche 
ihnen zum Schutze wider die Eingriffe der Für⸗ 
ſten und Volker dienet. (3) Je unerſchütterlich | 
! I ee | er 


1) Boſfuet ferm. an. 1661. 
2) Ibid. 
3) Fleury hiſt. eccl. l. 132. n. 96 


8 

der Grund iſt, deſto feſter werden die übrigen 
Theile des Gebaͤudes beſtehen. Welche Thorbeit 
iſt es dann, wenn chriſtliche Reiche ſich frey zu 
machen glauben, da ſie das Joch des roͤmiſchen 
Hofes, wie ſie ſagen, abſchuͤtteln, welches fie 
ein fremdes Joch nennen, als wenn die Kirche 
aufhoͤren koͤnnte, allgemein zu ſeyn, oder als 
wenn das allgemeine Band, welches ſo viele 
Reiche in ein einziges Reich Jeſu Chriſti um⸗ 
ſchaffet, den Chriſten fremd ſeyn koͤnnte. ) 


IV. Artitel. 
Die Sterarchie. 5 


Mationalverſamm⸗ 


lung., 


Die bey jeder Kathe⸗ 


dralkirche angeſtellten 
Vikaren, nebſt dem Su⸗ 
perior und den dirigie⸗ 
renden Vikaren des bi⸗ 
ſchoͤflichen Seminarium, 
werden in Zukunft einen 
beſtaͤndigen und bleiben⸗ 
den Senat des Biſcho⸗ 
fes vorſtellen. Conſtit. 
„ I. ar. 14. 

Deer Biſchof darf in 

den Sachen, welche die 
Regierung der Diozes 
und des Seminariums 
betreffen, keine Juris⸗ 
diktionshandlung ver⸗ 
richten, ehe ſie in dem 
Senat vorgekommen, 


1) Bofluer ubi fupr, N 


Schiſmatiſche 
Kirchen. 


Die Prieſter ſollen., 
mit Beyſtimmung des 
Biſchofes den verwal⸗ 
tenden Rath der Kirche 
bilden. Calvin, I. 4, e. 
g. n. 2. | | 


Die Biſchoͤfe sollen 
wiſſen, daß weil ihre 
Herrſchaft und Gewalt 
mehr aus dem Gebrau⸗ 
che, als aus goͤttlicher 
Einſetzung berſtammet, 
ohne Zuthun ihres Se⸗ 
nats, das iſt, ihrer 

ö u Geiſt⸗ N 


' nommen 
| dbi 

| 

| 

| 


und in Meherlegung ge: 
worden ſind. 


1d 


Doch wird der Bi⸗ 


ſchof waͤhrend ſeinen 


Unterſuchungen vorſe⸗ 
bungsweiſe ſolche Vor⸗ 
kehrungen treffen koͤn⸗ 


nen, die ihm zuſtehen. 


Ibid. Noch weniger ſoll 
er berechtiget ſeyn, in 
wichtigern Haͤndeln ein 
entſcheidendes Urtheil 
zu faͤllen. 


„Dieſer Klerus kann 
alsdann, wie ehemals, 


feinen beſtaͤndigen See 
nat bilden, und ihm ſo⸗ 
wohl in der Regierung 
der Katbedralpfarre, 
als des ganzen Kirchen⸗ 
ſprengels beyſtehen. D. 
artıneau. p. 12. 
Dann werden beyde 
zuſammen wieder das⸗ 


jenige vorſtellen, was 


fie urſpruͤnglich waren, 
naͤmlich einen Körper, 
Ibid. 


8 . 
—— 8 a 


0, / 4 
Beiftlichkeit , nichts ver⸗ 
ordnen Tonnen. lbid. 


Vorzuͤglich, wenn es 


auf betraͤchtliche Sa⸗ 


chen ankoͤmmt. Denn 
wenn es dem Prieſter 
nicht erlaubet iſt, ohne 
Beyſtimmung des Bi⸗ 
ſchofes etwas zu unter⸗ 
nehmen, warum ſollte 
der Biſchof berechtiget 
ſeyn, ohne Theilneh⸗ 


mung der Prieſterſchaft 


etwas zu thun. De Do- 
minis I. 2. c, 9. n. 4. 
& c. 2. 


Vormals hatten die 


Biſchoͤfe und Prieſter 


eine entſcheidende Stim⸗ 


me in den Konzilien. 
Burn. 1. part, p. 249. 
Alsdann koͤnnen und 


ſollen die Prieſter, wie 


ebemals den Synoden 
beywohnen, und den 
Senat des Biſchofes 
vorſtellen, um mit ihm 
die Sachen zu uͤberle⸗ 
gen / und den Ausſpruch 
zu thun. Ibid. c. 3. n. 
32. Damals machten 


die Biſchoͤfe, die Prie⸗ 


ſter, die Hirten und Die⸗ 


ner nur einen Koͤrper 


aus. Calv. I. 4. C. 3. 


n. 8. Quefnel. Richer 


de 


| 20 


+ 


90 | | ne 
de poteft, ecel, & ci- 
vil paſſim. | 


widerlegung. 


Sollte dann dieſe ſchoͤne, ſeit der Wiege 
der Kirche fo weislich eingeführte, und ſeit fo 
vielen Jahrhunderten fo nuͤtzlich ausgeuͤbte Ord⸗ 
nung ohne Ueberlegung, ohne Urtheil, ohne Un⸗ 
terſuchung der Sache umgeſtoſſen werden? (1) 
Dieſe Ordnung, die durch ihre vollſtaͤndige und 
vereinigte Majeſtaͤt und durch ihre weiſen Stuf⸗ 

fen der Kirche den herrlichen Glanz und wie ein 
wohlgeordnetes Heerlager eine ſchreckliche Staͤrke 
giebt; (2) die Ordnung, auf der die ganze Kir⸗ 
chenverfaſſung rubet; (3) ohne welche weder eine 
Abhaͤngigkeit noch ein Apoſtolat, weder die Res 
ligion noch der katholiſche Glaube beſteht, (4) 
deren Exiſtenz und göttliche Eintheilung man 
nicht laͤugnen kann, ohne ſich den Fluch zu zu⸗ 


ziehen, welchen das letzte algemeine Konzilium 


a " ne ergehen laſſen, als vielmehr erneuert 
Da nun ein Unterſchied in dieſer Hierarchie 
obwaltet, wem gehoͤret der erſte Rang zu? (6) 

Es iſt da nichts zweydeutig. Zu den Apoſteln 

allein, da ſie lebten, war in ihren Nachfolgern 

geſagt: ihr ſeyd es, die der heilige Geiſt geſetzet 
hat, die Kirche Gottes zu regieren. (7) Zu den 

Apoſteln allein, und nicht zu den Prieſtern, 

wurde geſagt: wer euch hoͤret, der hoͤret mich. (8) 

Zen Kan k r „ 

3) S. Aug. ep: 32. Boſſuet ferm. an. 16617. 
4) S. Cypr. de unit. fid. - a 
J) Conc. Trid. feſſ. 25. can. 6. ö 

Esel , er. ad it Cal, _ | 
9 Scr, L 4. ep 16. 2 Damal. ep; ad Epif, Mau- 


E 


9 
Laſſet uns mit lauter Stimme unſerm Jahr⸗ 
hunderte zurufen: mer die bifchöfiche Wuͤrde 
handhat, der halt den Glauben und die Difzis 
plin aufrecht. (1) Dem Biſchofthumes, ge⸗ 
boͤrt die Fuͤlle des Prieſterthumes die Fuͤlle 
und Unabhaͤngigkeit der geiſtlichen Gewalt 
zu. (2) Woher entſpringt die Vortreſtichkeit 
der Vorzuͤge eines Biſchofes, als weil ſie Nie⸗ 
manden andern als ihm allein mitgetheilet wer⸗ 
den koͤnnen? Kein ſimpler Prieſter kann ſich zum 
Richter in der Lehre und in den Sitten aufwer⸗ 
fen. (3) Und warum? Weil es natuͤrliche 
Richter im Glaubensfache giebt, die allein zu 
richten berechtiget ſind: und dieſe find die Bi⸗ 
ſchoͤfe. (4) Die Biſchöfe allein haben in den 
Konz ilien, ſowohl in Orient als Occident, bis 
auf das fünfte Jahrhundert als Richter geſeſſen; 
wenn aber ſeit dieſer Zeit auch die Aebte und 
Ordensgeneralen in den Konzilien eine entſchei⸗ N 
dende Stimme gehabt haben, ſo haben ſie da⸗ 
durch kein Recht erlanget; ſondern es war nur 
eine Verguͤnſtigung, eine Gnade, die ihnen die 
Kirche ihrer Würde wegen hat angedeihen laſ⸗ 
en. (5) Verſammelt die Prieſter um den Bi⸗ 
chof, wie fie der heilige Eyprian um ſich ver⸗ 
ſammelt hat, um ſie zu Rathe zu ziehen, und 
ihrem Vorſchlage mit vollſtaͤndiger Unabhaͤngig⸗ 
keit zu folgen, oder ihn zu verwerfen; nicht um 
ſeine Stimme der Meinung ſeiner Untergebenen 
zu unterordnen; ſondern ihre Unvermoͤgenheit 
durch das Anſehen ſeiner Urtheile zu erſetzen; (6) 
und dieß nicht Vorſehungsweiſe, ſondern 8 
f | N ET pl 
2) Su e . 
3) Conv. Cler. Gall. 1764. ſeſſ. 1223. 
Ibid. Br ER, 
57 Ibid. . ; 8 BR 9 Mu © g 
6 Corgne t. 2. p. 546. Conc. Arelat. 5. can. 4, 


— 
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halben mit entſcheidendem Nachdrucke. (1) Je⸗ 
des der Wahl des Biſchofes gelegte Hinder⸗ 
niß iſt ein Eingriff auf die Hierarchie. Der Bi⸗ 
ſchof iſt Herr uͤber ſeine Vorrechte, und alſo auch 
uber feine Zenſuren. Kraft der bifchöflich 


Wuͤrde und des Anſehens deines Stubles, ſchrie 


der heilige Cyprian an den Biſchof Rogatius, 
biſt du nicht benöthiget, dich an mich zu wenden: 
du allein biſt berechtiget, ſtracks die, dem prie⸗ 
ſterlichen Anſeben zugefuͤgten Unbilden zu ra 
chen. (2) Dieß iſt die Lehre der Vaͤter, die 
Uebergabe von achtzehn Jabrbunderten, das 
gleichfoͤrmige Anſehen des evangeliſchen und apo⸗ 
ſtoliſchen Glaubens; (3) und um alles im Kur⸗ 
gen zu ſagen: hoͤret ein Konz ilium, welches 
rufet: hinaus mit den unnuͤtzen Gliedern; der 
Zeitpunkt, das Urtbeil zu ſprechen, iſt gekom⸗ 
men; die Bifchöfe allein find dazu berechtiget; 
die ſimpeln Prieſter haben nichts da zu thun, (4) 


| V. Artikel. 
pPlarrer und Vikare. 
Dekret. Die Wahl der Vika⸗ 


Jeder Pfarrer hat das ren fol den Pfarrern, 


Recht, fich feine Vika⸗ und nicht den Bifchöfen, 
ren zu wählen; doch ſoll zugehoͤren, und um der 
er nur Prieſter, die in Wahl eines Pfarrers 
dem Kirchenſprengel ge⸗ wuͤrdig zu ſeyn, iſt ge⸗ 


weihet, oder aufgenom⸗ nug, daß man in die 


men find, ausheben. Diozes aufgenommen iſt. 
Conſt. Lit. 2. ar. 33. Poteſt. legit. p. 474. 

| j es Po Schiſ⸗ 
D e E. 


3) Vigilant. Pap. t. 3. cone. Harduin. eol. 9. 
4) Conc. Chalced. Harduin. t. z. col. 2. 


. 


‘ 


mus. 


Nationalverſamm- 
is ’ 


0 


1. Jeder Prieſter hat 
in ſeiner Weihe die Ge⸗ 
walt zu predigen, und 
Beicht zu hören empfan⸗ 

en; dieſe Gewalt haͤngt 
eineswegs von der bi⸗ 
ſchöftichen Gerichtsbar⸗ 
keit ab, und folglich 
bat der Prieſter die Be⸗ 
gnebmigung des Biſcho⸗ 
fes nicht noͤthig. D. Ca- 
p. 35. 

Die Gewalt, die er 
in ſeiner Weihe erhaͤlt, 
iſt eine allgemeine und 
unbeſchraͤnkte Gewalt. 
Ibid. 1 
Die gute Ordnung 
allein hat erfordert, daß 
die verſchiedene Gewalt 
nur über jene Volker aus⸗ 
jeuͤbet werde, über die 

emanden die Gerichts⸗ 


barkeit angewieſen iſt. 


Id. p. 36. 


2. Allein dieſe Ge⸗ 


richts barkeit iſt in ihrem 
allgemein. 


Urſprunge 
Sie folget aus dieſen 
Worten: Habet Acht 


auf euch, und auf die 


ganze Heerde, woruͤber 


! 
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Schiſmatiſche 
1. Jeder Hirt em⸗ 
pfaͤngt in feiner Weihe 
die Fulle der kirchlichen 
Gewalt u. Gerichtobar⸗ 
keit; eine Gewalt, welche 
um keine Graͤnzen einer 


Diozes, oder einer Par⸗ 
tikularkirche weis; ſon; 


dern die ſich ſo weit, 


als die Kirche aus deh⸗ 
net, das iſt/ die, wie 
die Kirche, ohne Schran⸗ 
ken iſt. Luther. art. 
Schmale. de poteſt. & 
zurisdict. Epiſ. Blondel. 
Cal. J. 4. c. g. de Do- 
minis paſſim. 


Parcormitanus ſagt, 
daß das allgemeine Wohl 
allein die Urſache ſey, 
daß gewiße Handlungen 
der Gerichtsbarkeit, die 
dem Biſchofe eigen find, 
entſchieden worden ſind. 
Poteſt. legit. p. 591. 


2. Alſo iſt der Prie⸗ 
ſter nicht der Diener, 
der Delegirte des Biſcho⸗ 
ſes. Er hat aus goͤtt⸗ 
lichem Rechte ein ejgen⸗ 
thuͤmliches . ordentli⸗ 
ches, von dem e | 

. 5 


* 


euch der heilige Geiſt 
zu Biſchoͤfen geſetzet 
hat, die Kirche Gottes 
zu regieren. Worte, 
die an die Aelteſten, an 
die Prieſter, wie an die 
Biſchoͤfe gerichtet wa⸗ 
ren, und alle unter ei⸗ 
ner Benennung begrif⸗ 
fen haben. Mithin ſe⸗ 
tzen ſie keinen Unterſchied 
unter ihnen an; ſondern 
zeigen die naͤmliche aus⸗ 
ſchlieſſende Quelle der 
Gerichtsbarkeit in der 
Weihe ſelbſt an. D. Ca- 
mus. Fauchet ſerm. 4. 
Febr. 1791. 
3. Der Gegenſatz; 
den das Konzilium von 
Trient zu behaupten 
ſcheint, beweiſet nichts. 


Die Begnehmigung, die 


es fordert, zwecket nur 
auf das Zeugniß der 
Faͤhigkeit ab. D. Camus 
P. 46. 2. 


Ueber das iſt es eine 
ganz neue Diſziplinaͤr⸗ 
ſache. Ibid. 5 | 


; i = J 


Endlich iſt das Kon 


1 


U 
S 


unabhängiges Anſehen. 
De Dominis l. 2. &. 8. 
& l. 5. Zu allen Die⸗ 
nern ohne Unterſchied 
iſt geſagt worden: euch 
hat der heilige Geiſt 
geſetzet, die Kirche Got⸗ 
tes zu regieren. Luther. 
Blondel. &c. Die alte 
Kirche wußte nichts vom 
ſubtilen Unterſchiede 
zwiſchen den Prieſtern 
und Biſchoͤfen. Inſti. 
necef. Burn, 1. part. 


Pi 502. 


3. Die erhabenen 
Handlungen, die heut 


zu Tage die Biſchoͤfe 


unterſcheiden, find nur 
durch die neuen Kanonen 
und Kirchengeſetze der 
bifchöfichen Würde bor⸗ 
behalten worden. Pot. 
legit. p. 573. Dieß iſt 


das Urtheil, das man 


von dem Konzilium zu 
Trient faͤllen muß. Ueber 
das ſoll die Begnehmi⸗ 
gung, welche es for⸗ 
dert, nur als ein Zeug⸗ 


niß der Faͤhigkeit ange⸗ 


ſehen werden. Corgne. 

t. I. p. 573. 9 

Das Konzilium von 
| Tri⸗ 


* 


| 


Frankreich nicht ange⸗ nicht kund gemacht 


nommen. Id. P. 4 · worden. Pot. Polit. PE 
ug 182. N 
Widerlegung. 


1. Die Vorderſaͤtze find falſch; mithin auch 


die daraus gezogenen Folgen. 


Obſchon die Prieſter in ihrer Weihe die Ge⸗ 


walt von den Suͤnden loszuſprechen empfangen, 
erklaͤret doch der heilige Kirchenrath von Trient, 


daß kein Prieſter, auch Ordensgeiſtlicher die Beich⸗ 
ten der Weltlichen, auch Prieſter, hoͤren koͤnne, 


wenn er nicht eine mit der Seelſorge verbundene 
Pfründe hat, oder von dem Biſchofe fuͤr faͤhig 


erklaͤret worden iſt, und von ihm die Approbation 
erhalten hat. (1) Und hoͤre, chriſtliches Volk? 
man hat in der Kirche Gottes allezeit dafuͤr ge⸗ 
halten, und das Konzilium verſichert, daß es 
eine unumſtoͤßliche Wahrheit ſey, daß die Los⸗ 


ſprechung ohne Wirkung, if, die ein Prieſter eis 


nem Suͤnder ertheilet, uͤber den er weder eine 
Rau noch delegirte Gerichtsbarkeit hat. (2) 

Es iſt alſo nicht genug, daß man in die 
Piozes aufgenommen iſt: man muß auch die 


eine andere Thur, als die die kirchliche Gewalt 
Öffnet, ſich eindraͤngen. (3) Wenn ſich wer Kraft 
ſeiner Weihe, oder der Bewilligung eines niedri⸗ 
gern Hirten genug berechtiget glauben wollte, 


der wuͤrde in dem Heiligthume die Aergerniſſe eis 
nes Arius erneuern * und ſich den Ste 
a tras⸗ 


id. fell. 24. ©. 


2) Ib 
id; . 7. 


3 one, Trid. fell. 23. 6, 13. = 
777 
3 


„ e 23 
Ham von Trient in Trient iſt in Frankreich 


* 


* ” 


Approbation haben; und von wem? von der buͤr⸗ 
gerlichen Macht! Es ſind nur Diebe, die durch 
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Strafen ausſetzen, in die derſelbe verfallen if: 
er wurde die Disziplin verletzen, welche das ganze 
Alterthum heilig beeifert hat: er wuͤrde in der 
Kirche ſo viele Spaltungen, als Prieſter, ein⸗ 
fuͤhren, indem er dem Biſchof die Unabhaͤngig⸗ 
keit und ausſchließende Fruchtbarkeit der Gewalt, 
ohne die die biichöfliche Wuͤrde nicht beſteben 
kann, entreiſſen wollte. Weil der Biſchof der 
böchfte Prieſter in feinen Kirchenſprengel iſt, iſt 
er allein berechtiget, alle Buͤrden und Aemter aus⸗ 
zutheilen. (4) Wenn aber der Pfarrer ſelbſt von 
dem Biſchofe die Erlaubniß, ſeine Pfarre zu re⸗ 
gieren, haben muß, um wie viel mehr wird ein 

Vikar derſelben benoͤthiget ſeyn? ö 

Dieſe Lehre iſt nicht neu ausgedacht, wie 
man vorgiebt. Das Konzilium von Trient, da 
fie dieſelbe wieder aufleben machet, berufet ſich 
auf den einmuͤthigen Beyfall aller chriſtlichen 
ſahrhunderte. Alſo redeten die apoſtoliſchen 
anonen; alſo das Konzilium von Antiochia, 
Karthago, Laodizaͤa, Elvira, Gangres, Agde, 
Orleans, Seville, Clermont, Poitiers, Paris, 
Bude, Trier, Straßburg, Kölln. Der allge⸗ 
meine Kirchenrath im Lateran ſpricht über jeden 
den Fluch aus, der ſich wider dieſes Geſetz ſtraͤu⸗ 
bet. Die griechiſche Kirche ſtimmet in dieſem 
Punkte vollkommen mit der lateiniſchen überein ; 
das if, der Aufgang und Niedergang; mithin 
die ganze katholiſche Welt. | | . 
3. Was man aber da neues auffindet, iſt 
nicht eine Lehre, die ſo alt, als die Religion ſelbſt 
iR; ſondern die Verwegenheit der Trugſchluͤſſe, 
welche fie beſtreiten; die ſtolze Ruchloſigkeit, mit 
der man Einwuͤrfe auftiſchet, die ſchon wider 
Lutber, Kalvin, de Dominis mit dem Banne 
widerlegt worden ſind. In dieſem Staube der 
Schulen (wer ſollte es glauben? ) ſuchet 2 
die 
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die kindiſchen Beweiſe auf, nit denen man ſich 
wieder beſtrebet, die unerſchuͤtterlichen Sänlen der 
heiligen Stadt zu untergraben. Veraͤchtliche 
Spitzfindigkeiten! derer ſich zu bedienen ein Arius 
wuͤrde erroͤthet ſeyn; verſchraufte Auslegungen 
die man den deutlichſten Stellen, den ehrwuͤrdig⸗ 
Ken Uebertieferungen andichtet, und die ein 
Wikleff nur einmal auszugeifern ſich wuͤrde er⸗ 
dreuſtet haben, gleich einem ſchwachen und furcht⸗ 
ſamen Feinde, der, nachdem er einen einzigen 
Pfeil, mit dem er bewaffnet war, abgeſchoſſen 
bat, die Flucht ergreift. Dieß ſind die Luft⸗ 
ſtreiche, die ſie auf uns fuͤhren, und doch thun 
ſie mit ihren Siegen groß! 3 n 
O du! deſſen Talente ich geebret habe, ſo 
lange ſie nicht waren, was ſie heut zu Tage ſind, 
die Geiſel Gottes; Abtrinniger von der Kirche 
und der Vernunft! (1) Apoſtel einer Revolution, 
derer ſich das Jahrhundert ſelbſt, welches ihr 
doch den Schwung gegeben bat; ſchon zu fchäs 
men beginnt; Prieſter, wenn du es noch biſt, 
vom Ehrgeitze berauſchet, dem die göttliche Rache 
mehr Anſehen verguͤnſtiget, als du etwa haͤtteſt 
hoffen dürfen! du, den ein heiliger Cyprian durch 
die Zuͤge jenes Novatianers der Nachwelt verzeich⸗ 
net zu haben ſcheint; (2) Lehrer des Stolzes, 
Empoͤrer wider die bifchöfliche Wuͤrde, der 
dem Interdikte und Banne nur trotzet, 
Verfaͤlſcher der Wahrheit; du, der du ohne 
Unterlaß das Feuer der Trennung anfacheſt, 


\ 


der du ohne LUnterläß die Fluthen einer ver. 


gifteten Beredſamkeit aus ſpeieſt, und ſchon 
wobl in der treuloſen Kunſt, welche die ganze 
Moral der Hölle ausmachet, deine aufruͤhreriſche 
V Lehre 

\ 
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Lehre unter einem heiligen Deckmantel zu ver 
bullen, bewandert biſt; du erklaͤreſt Gott in dem 
Namen Gottes ſelbſt den Krieg, und ſcheinſt 
Jeſum Chriſtum zum Mitſchuldigen der Unbilden, 
mit denen du ihn entehreſt, machen zu wollen. 
Hoͤre, wahnſinniger Geift, der du dich unuͤber⸗ 

windlich glaubeſt, weil die ganze Macht der 
Philiſter hinter dir ſteht, fuͤnf aus dem Bache 
geſammelte Steine (1) haben dich ganz, dich und 
deine ſtoltze Unwiſſenheit zu den Fuͤſſen der heili⸗ 
gen Arche hingeſchleudert. (2) Wenn du wuͤßteſt / 
wie wenig wir dich fuͤrchten, auch wenn du deine 
Irrthuͤmer mit Scheingruͤnden unterſtuͤtzeſt! 


ſchlag das Buch von den Kriegen des Herrn 


auf, das iſt, durchſuche die Geſchichte der Trium⸗ 
phe ſeiner Kirche. Luther, Kalvin, Zwingel 
ſind voruͤber gegangen, und haben tiefe Fußſtap⸗ 
fen hinterlaſſen: aber fage uns, haben mit allen 
hren Verwuͤſtungen die Pforten der Hoͤlle die 
Wahrheit uͤberwaͤltiget? (3) Geh hin, wenn du 
willſt, laß bey der Nachkommenſchaft deinen 
Namen in das Verzeichniß dieſer berufenen Vor⸗ 
fabren der Revolution eintragen; laß dich wenig⸗ 
ſtens in der Schule der Trugſchluͤſſe bilden; lerne 
aus ihren Büchern die Mittel, die ernſthafte 
Angriffe wider uns zu wagen: aber vergiß dabey 
nicht, daß die Fluchkeile des Himmels den naͤm⸗ 
lichen Werken an der Seite liegen. 


1) I. Reg. XVII, 40. F 

2 ie Irrthümer, welche dle bürgerliche Berfafung 

ein ſich enthält hat Herr Berardier in fünf Sitze 
zuſamen geiogen./ ! 

3) 8. Athan. Chryſoff. paſſim. 


99 


VI. Artikel. 
Geluͤbde der Kloſter. ; 


Die Nationalver⸗ 
ſammlung verordnet als 
einen Hauptartikel, daß 
das Geſetz keine fener- 
lichen Ordensgeluͤbde in 
Zukunft mehr anerken⸗ 
nen ſoll. 

Sie erklaͤret demnach, 
daß in Frankreich die 
geiſtlichen Orden und 
religioͤſen Verſammlun⸗ 
gen unterdrückt. find, 
und verbleiben, und daß 
insfünftige keine mehr 
errichtet werden koͤnnen. 
Ale Religioſen, bey⸗ 
derley Geſchlechtes, zu 
welchem Orden und zu 
welcher Kongregation 
Be gehoren moͤgen, ſollen 
im vor der Munizipa⸗ 

itaͤt ihres Orts erklaͤ⸗ 
kur ob fie aus der Ge: 
ellſchaft austreten, oder 

ferner darinn leben 
8 en. Decret. die 14 
Feb. N . 


Heinrich VIII. Erſte 
Verordnungen des Par⸗ 
laments in England 
1536, welche die kleinen 
Kloͤſter, an der Zahl 
376 au heben. Ein an⸗ 
ders Dekret in dem naͤm⸗ 


lichen Jahre unterdruͤ⸗ 


cket alle, und erklaͤret: 
daß in Zukunft kein 
Kloſter mehr geſtiftet, 
und errichtet werden 
koͤnne. Diejenigen, wel 
che fernerhin in den Kloͤ⸗ 
ſtern, ihrem Geluͤbde 
gemaͤß, leben wollen, 
verweiſet es in andere 
Haͤuſer: jene aber, die 
die Kloͤſter verlaſſen; 
und ihrer Regel entſagen 
wollen, ſchicket es zu 
dem Kanzler, naͤchmals 
Vizeregent Erommel , 
der zum Generalviſita⸗ 


tor in allen kirchlichen 


Sachen war aufgeſtellet 
worden. Burn. 1 part. 
p. 203. & 304. 


Erklärung. 


1. ; Sp habt erfläret, 
| m. ale Menſchen sem 


t. Da die Menſchen 


re durch das a. | 


1 
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gebohren werden, und 


verbleiben; ſo erklaͤret 
auch, daß die Religio⸗ 
ſen keine Menſchen ſind, 
oder machet ſie wieder 
frey. Lel. 14. Febr. 
1791. Dieſe Geluͤbde, 
welche ein vernunftloſes 
Opfer der Freyheit find, 
vernichten die Freyheit: 
die Kloͤſter find eine Un⸗ 
bild fuͤr die Vernunft 
und fuͤr das Volk. Ibid. 
Die Schlachtopfer, 


die dort ſeufzen, ſind ent⸗ 


weder durch das Inte⸗ 
reſſe, oder durch Furcht, 
oder durch eine bar⸗ 
bariſche Liebe dahin ges 
ſchleypet worden. Ibid. 
D. Treilh. Gott kann 
ſie gutheiſſen; er kann 
die Gaben, die er dem 
Meuſchen geſchenket hat, 
ae zuruͤck nehmen. 
id. a 


2. Man ſagt uns, 
daß die Religioſen ſo⸗ 
wohl in Ruͤckſicht auf 
den Feldbau, als auf 
die Wiſſenſchaften nütz⸗ 

lich find. Allein wie 


/ 


turrecht, oder durch die 
unſchaͤtzbare Wohltbat 
der Erlöfung eine unzer⸗ 


trennliche Freyheit er⸗ 


langet haben, wie haben 
fie ſich zu Schlachtopfern 
der grauſamſten Unter⸗ 
druͤckung machen koͤn⸗ 
nen? Es iſt ein Werk 
jenes unſeligen Eifers, 
der ſie durch ſo unſin⸗ 
nige Geluͤbde feſſelt, 
als wenn ſie nicht Feſ⸗ 
ſeln genug haͤtten, die 
fie binden. Calv. I. 4 
c. 13. n. I. 

Grauſame Liebe, treu⸗ 
loſe Schmeicheleyen, be⸗ 
truͤgende Drohungen 
machten ſo viele junge 
Schlachtopfer. Ibid. n. 
19. de Dominis I. 2. c. 
12. n. 29. Was liegt 
daran, daß ſie von den 
Menſchen anerkannt, 
und beſtaͤtiget worden 
find? Kann der Menſch 
begnebmigen, was Gott 
verwirft? Calv. ſup. 
Wicleff, de Dominis, 
Melanch. Luther. & c. 

2. Vergebens berufet 
man ſich zu ihrer Gunſt 
auf die Dienſte, die ſie 
1 haben: koͤnnen 

ie Dienſte das Uebel, 
welches in der * 
ie 


/ 


viele Jahrhunderte zah⸗— die 


Len wir, in denen ihre, 
dem Muͤßiggange gewid⸗ 
meten Haͤnde den Pflug 
nicht mehr ziehen? — 
Dieſe gluͤckſeligẽ Mönche 
ſind nur auf Erden, um 
iühre reichen Fruͤchte zu 
verzehren. Ibid. d. Ro- 
chefoucault, Barnave, 
Garat, Treilh. 


Die Kloͤſter find nicht 


mehr Freyſtaͤtte der Ein⸗ 
ſamkeit; ſondern Reſter 
der Schwellgerey. Ibid. 

Sie ſind durch den 
Glauben erzogen, von 
der Leichtglaͤubigkeit des 
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Ordensgeiſtlichen 
geſtiftet haben, uͤber⸗ 
wiegen? De Dominis 
I. 2. c. I2. n. 29. Was 
die gelehrten Urkunden, 
die bey ihnen hinterlegt 
waren, betrift, ſo ha⸗ 
ben ſie Verfaſſer von 
geringer Beurtheilungs⸗ 
kraft, und die mehr be⸗ 
dacht waren, Maͤhren 
zu erzaͤhlen, als wich⸗ 
tige Ereigniſſe aufzu⸗ 
klaͤren. Burn. 1. part. 
p- 139. Sie waren ſehr 
geſchickt, ſich zu berei⸗ 
chern, und einen ganz 
ſuͤſſen Ueberfuß mit dies 


Poͤbels unterſtuͤtzet, und fer beſeligenden Ruhe 


in der Traͤgbeit erwach⸗ 
ſen; ſie koͤnnen alſo in 
einem Jabrhunderte, 
das voll der Vernunft 
und des Lichtes iſt, und 
in Mitte einer Nation, 
die an dem groſſen Ge⸗ 
ſchaͤfte einer neuen 
Staatsſchoͤpfung arbei⸗ 
ia t mehr beſteben. 
ic, ann 


zu vergeſellſchaften. bid. 
p. 254. Man kann alſo 
in allen ihren Stiftun⸗ 
gen die Fruͤchte des 
Aberglaubens, Ibid, de 
Dominis L 9. c. 5. n. 
88, oder der Einfalt des 

oͤbels einſehen. Luth. 

alvin &c. Man muß 
den Unterhalt des Lu⸗ 
kus und einer muͤßigen 
Unnuͤtzlichkeit, und oft 
Neſter der Ausſchwei⸗ 
ung ſehen. Ibid. Me- 
anch. Calv. I. 4. c. 5. 
n. 13. Burn. I. part, 
P. 254. . 

| Wie⸗ 
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i Widerlegung. 
Wie? Steht es auch Gott nicht mehr frey, 
ſich Auserkohrene zu machen, ſich gewaͤhlte See⸗ 
len abzuſoͤndern, die er in die Wuͤſte fuͤhret, um 
ſich mit ihnen freundlich zu unterhalten; (1) er, 
deſſen einzige Freude iſt, bey den Menſchenkin⸗ 
dern zu ſeyn. (2) Werde ich dann ein Selav, 
wenn ich der Stimme Gottes, die mich rufet, 
folge; jenes Gottes, deſſen alle Diener eben ſo 
viele Koͤnige ſind? Hoͤre ich auf, frey zu ſeyn, 
wenn ich ein Sclav meiner Unbeſtaͤndigkeit zu 
ſeyn aufböre? (3) Hat die Gnade heut zu Tage 
minder Kraͤfte, als die Natur in den Zeiten der 
heidniſchen Philoſophie hatte? Ach! ſind es nicht 
vielmehr euere Geſetze, die meine Freyheit un⸗ 
terdruͤcken, indem fie ſowohl die Stimme meines 
Berufes, als den Trieb meiner Neigung wider 
alles Naturrecht zuruͤck ſtoſſen? Grauſame! ich 
begehrte von euch nur eine Grabſtaͤtte, um gluͤck⸗ 
felig zu ſeyn, und ihr beneidet mich derſelben! 
Ihr beſchuldiget unſere Kloͤſter, daß ſie nur 
mit Schlachtopfern bevoͤlkert find. Berechnet fe 
nach eurer Kundmachung der Freyheit; zaͤhlet 
euere Ueberlaͤufer auf; vegrößert die Verzeich⸗ 
niſſe der Abtrinnigen, wo ſind ſie, jene Trium⸗ 
phe, die ihr der Welt verſprochen habt! ubl 
‚ eilt infernus victoria ? (4) Dieſe beweinenswuͤr⸗ 
dige Schlachtopfer ſeufzen nur nach ihren Ketten: 
ſie bedauern nur die Truͤmmer ihrer Gefaͤng⸗ 
niſſe. ( Was ſollten ſie in der Welt geſucht 
haben? Ihre Augen wuͤrden nur mit dem Wulle 
a „ der 
er 2) 27 7 iu . | 
3) S. Hieron. adv. Jovin. 


10 J. Cor. XV, 38. 
5) S. Hieton. ſupr. 
4 


. 
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der Abtrinnigen befecket worden ſeyn! (1) Ach! 
ihr koͤnnet ſie in den langſamen Tod der Armuth 
und des Hungers liefern; aber ſie ihres Jeruſa⸗ 
lems Babilonie aswegen vergeſſen machen, nein das 
koͤnnet ihr nicht; occidere poteſtis, vincere au- 
tem non poteſtis. (2) | 

Gluͤckſelige Nothwendigkeit, die uns dem, 
was beßer iſt, unterwirft! (3) Mußte dann ein 
Konzilium mit dem fuͤrchterlichen Banne ſchrecken, 


um zu erklaͤren, wie weit der jungfraͤuliche Stand 


dem Ehebuͤndniße vorzuziehen ſey? (4) Naͤmlich 
der thieriſche Menſch fuͤhlet keinen Geſchmack an 
denjenigen Dingen, die nicht irdiſch find. (5) 
Sie ſprechen uns von Geluͤbden, welche die 
Natur und die Geſellſchaft vernichten; gleich 
als wenn der Urheber der Natur bisher. geſtattet 
hatte, daß fie feinem Werke mangelte: gleich 
als wenn unſer Daſeyn keine Gutthat fuͤr die 
Geſellſchaft geweſen waͤre, welche durch unſere 
Opfer unterſtuͤtzet, durch unſere Thraͤuen begluͤ⸗ 
cket, und durch dieſe koſtbare Hinterlagen, die 
unſre Verbindung allein aufzubewahren aufgelegt 
war; bereichert worden find. (67) 
Wenn wir euch Glauben beymeſſen muͤſſen, 
fo iſt jeder Einzelner der Geſellſchaft nur ders 
haͤltnigmaͤßig ſchuldig, was er von ihr empfaͤngt. 
0 Dieſe entehrende Sittenlehre behaget unſeren 
Herzen nicht. Nur euere Seelen nehmen ab: 
die unſrigen find offen, fie wachſen im Schooße 
der Truͤbſal. O Korinther! unſer Herz iſt fuͤr 
euch nicht enge; es umhalſet euch alle. (8) Ja, 
5 | wis 


* 


S. 

: Conc. Trid. 1. 

$) I Cor. U, 14. 
6 3 diſſ. 3. 
7) D. Mirabeau. 
3). II. Cox. VI. 12. 


24. oan. 10. 
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wir lieben fe wir dienen noch dier Geſellſchaft, 
ſo undankbar ſie ſich auch betraͤgt. — Doch 
wir wollen die Sprache aͤndern; denn dieſe Rede 
faßt nicht Jedermann. (1) Ihr ſollet aber wife 
ſen, daß, weil dieß Geluͤbde ein heiliges Buͤnd⸗ 
niß iſt, es zu trennen nur dieienigen berechtiget 
ſind, denen die Gewalt zu loͤſen und zu bin⸗ 
den gegeben worden iſt; daß jedes Geluͤbd eine 
unverletzliche, heilige Schuld ſey, die man voll⸗ 
ſtaͤndig bezahlen muß; (2) daß man eine fine 
erliche, mit Gott geſchloſſene Verbindung ohne 
Ebebruch nicht verletzen koͤnne; (3) daß man end» 
lich in die ſchaͤrfſten Kirchenſtrafen verfalle, wenn 
man dieſe Geſetze uͤbertritt. (4) 

Wenn es auch wahr waͤre, daß ſich bey unt 
Mißbräuche eingeſchlichen haben, ſo darf man 
ſich hieruͤber nicht erſtaunen, weil die Menſchen 
allenthalben das traurige Zeugniß der Menſchheit 
mit ſich herum tragen. Ja, weil es Mißbraͤuche 
giebt, ſollen wir uns alle vereinigen, um die 
Uebertretung des Geſetzes abzuſtellen; aber nicht 
die Sicherheit deſſelben zu untergraben. (5) 
Sehet ihr nicht mit euern Augen noch jene himm⸗ 
liſchen Menſchen, die nichts auf Erden, als den 
Leib, und auch dieſen nicht mehr ganz befitzen. 
(6) Dieſen zweifelsohne koͤnnet ihr weder ibre 
Reichthuͤmer vorwerfen, noch fie derſelben bes 
rauben. Woblan! befchleuniget nicht ihren Tod ‚ 
der ibnen in wenigen Tagen die vergaͤnglichen 
Ueberbleibſel entreiſſen wird. Behandelt ſie nicht 
grauſamer: wenigſt kann der Tod die Ehre nicht 

rau⸗ 


1) Matth. XIX, 11. 
2) S. Aug. ep. ad Arment. Tnnoe. III. ER voto . 
3) S. Aug. de bono iduit. c. ‚I. 24 
| 9 Sr „ * 132 N 
ilar. de ſynod. 
S. Greg. Naz. or. 9. 
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rauben, und die Berleumdung bleibet am Rande 
der Grube ſtehn, in welche der Tugendbafte bis: 
neinſteigt. (1) | 


———— 
- Zwehyter Theil. 
Die Diſztplin. . 
J. Artikel. 
Die wablen. 


Es findet im Koͤnigreiche nur noch eine Att | 
der Erſetzung vakanter Bisthuͤmer und Pfarren 
ſtatt, naͤmlich die Erſetzung durch Wahlen. Lit, 
Dear. I. 

So bald der Generalprokurator, oder Sun 
dikus des Departements von der Erledigung eines, 
bifchöflichen Sitzes Nachricht erhaͤlt, fo hat er 
fie den Prokuratoren der Diſtrikte mitzutheilen, 
denen die Zuſammenberufung der Wahlmaͤnner 
obliegt, durch welche die gegenwaͤrtigen Mitglie⸗ 
der der Adminiſtrationsverſammlung ernannt 

worden find, Dabey muß er auch die Zeit bes 
Bc innerhalb derer die Wahl des neuen 
iſchofes . werden fol, Ibid. ar. 4. 


Erk laͤ rung. e 
mallenuloerſamm. | m 
ung 
1. Die einzige fanos Sie ae kano⸗ 


niſche Art, die Bis⸗ niſche Art, die Pfruͤn⸗ 
thuͤmer und Pfarren zu Den zu beſetzen, iſt die 
beſetzen, iſt die Wahl, Wahl, weil ſie ſich auf 
D. Camus P 18. | die apoſtoliſche A 
| gabe 

422 Ses. kom, 33. in ep. 1. cor. t. 10. edit, 


i 


os: ö 


Durch die Wahl ven 
ſtehe ich jene, die von 
dem ganzen Volke, dem 
ein Hirt fol aufgeſtellet 
1 geſchieht. Id. 


v. Pie alteſte Kirchen⸗ 
disziplin kannte keine 
andere Weiſe, die Aem⸗ 


ter zu beſetzen, als die 1 


Volkswahlen. Die Apo⸗ 


ſtel machten dem ganzen 


Volke, aus dem die 
Kirche beſtand, den Vor⸗ 
trag, die Stelle des Ju⸗ 
das wieder zu en 
Ibid. Treilh. p. 1 


So waͤhlte eben das 
Volk die fieben Diako⸗ 


nen. D. Camus p. 24. 
Treilh. p. 7. & 17. 

2. Wenn die Wahl⸗ 
orm abgeaͤndert wor⸗ 
en, geſchah es, weil 
fie nur ein Akt der Po⸗ 
Iizey, und folglich der 
Veraͤnderung unterwor⸗ 
fen aa b. Treilh. p-. 16. 


der puren 
die folglich der weltli⸗ 


gabe Br De Do- 
minis I. 3. c. 3. 
Durch die Wahl, vers 
ſtehen ! uther, Calvin 
Richer jene, die von 


dem Polke gefchicht. 


Dieß war die allge⸗ 
meine Art der erſten 


Pabedunderte. Calvin. 


4. c. 3. n. 15. Ma⸗ 
tbiag war auf keine 
andere Weiſe zum Apo⸗ 
ſtolat gelanget. 


Eben fo war die Ep 


nennung der eben Dia⸗ 


konen. Ibid, 


2. Die Wahlform 
bat ſich verändert. Noch 
heut zu Tage beſteht in 
Deutſchland der Wahl⸗ 
Titel in einem kaiſerli⸗ 
chen Schreiben. In 
Frankreich hat der 3 


nig die Wahl. ic 


naͤmlich dieß all vr 155 
eine Handlung der aͤuſ⸗ 
ſerlichen Disziplin und 
Polizen if, 


chen Gewalt zugehört, 
welche ſie nach Willkuͤhr 


PR banden kann. De 


Domi - 


„ Man hat vorge⸗ 
1115 daß das Volk 


den Wahlen nur als 


Zeuge gegenwartig war. 
Es iſt bey dieſer Lehre 
nur zu bedauern, daß 
die ehrwuͤrdigſten Stel⸗ 
ken ausdruͤcklich das 
Gegentheil behaupten. 
D. Camus p. 20. 
Nach dem heiligen 
Eyprian gab bey der 
Wahl des Cornelius zu 


dem roͤmiſchen Stuhle 


die Geiſtlichkeit das 
Zeugniß von dem Leben 
des neuen Hirten; das 
Volk aber erklaͤrte ſein 
Begehren, und machte 
die Wahl. Id. p. 21. 


So lange dieſe ſo 


einfache als natuͤrliche 
Diſziplin aufrecht er⸗ 
alten wurde, war die 


trche in fchönfter Bluͤ⸗ 


the. Die Abaͤnderungen, 
die man hierinn gewagt 
bat, ſind eine der Haupt⸗ 
urſachen ihres Verfal⸗ 
les. D. Treilh. p. 18. 
Die Religion, die 
Kirche, die Vernunft 
arbeiten ſchon lange an 
der Reform dieſer Mik: 


Brauche, und an der 


2 


_ Dominis I. 6. c. 7. Ne, 


100. 

3. Man ſagt, daß das 
Volk in der erſten Kir⸗ 
che bey der Wahl nur 
ein Zeuge war. Dieſer 
Irrthum iſt mit den an⸗ 
ſehnlichſten Beweiſen 
wiederleget worden. Id. 
J. 3. e 3. n. 42. 


Man muß vorzüglich 
bey dem heiligen Ey⸗ 
prian die Wahlform, 


die zu ſeiner Zeit im 


Schmunge war, auf⸗ 
ſuchen. Id 1. 3. c. 3. 
n. 7. Calvin. I. A 
3.0 15, | 


Die Kirche hatte die⸗ 
ſem Gebrauche den Ei⸗ 
fer und die Tugenden 
ihrer erſten Zeiten zu 
verdanken. Luth t. 2. p- 
546. 

Eine gewaltthaͤtige 
Ungerechtigkeit hat dem 
Volke einen Beſitz ent⸗ 
riſſen, den die Kirchen⸗ 
geſchichte, die Religion 
und die Vernunft ſeloſt 
zuruck fordern. ve Lo- 
minis 2 3. C. 2. n. 36. 


Wie 
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Wicderberfichung der 
Wahlen. D. Camus p. 18. 
+ Man ſagt, daß 
die Wahlen zu Raͤnken 
und Kabalen Anlaß ge⸗ 
geben haben: es kann 
seyn; allein ungeachtet 
ihrer Ungereimtheiten 


baben die Wahlen all⸗ 


zeit die erledigten Stel⸗ 
len am beſten beſetzet. 
Ibid. p. 9. 

Daber entfprangen 
jene heftigen Klagen wi⸗ 
der die biſchoͤliche Wuͤr⸗ 

de und wider die Bi⸗ 
55 1 D. Treilh. p. g. 
D. Mirabeau. Martin. 
p. 17. Jene luͤgenhaften 
Vergleichungen, ‚jene 
ungerechte Vergroͤßer⸗ 
ung, derer wir uns 
auch ſchuldig machen 
wuͤrden, wenn wir ſie 
wiederholten. 
Diie Hirten der Kirche 
ſollen von dem Volke 
gewaͤhlet werden; da 
nun die Pfarrer auch 
... find, ſollen auch 
Ihre Aemter durch Volks⸗ 
wahlen beſetzet werden. 
Camus p. 23. decret, 
Tit, 2. ar. 1, 


4. Es iſt wahr, daß 
die Wahlen oft ein 
Stein des Aergerniſſes 
geweſen find, daß fie 
blutige Auftritte und 
Spaltungen verurſachet 
haben. De Dominis ibid. 
Allein was ſind die Bi⸗ 
ſchoͤfe heut zu Tage? 


Jene greuliche Bee 
leidigungen, und ent⸗ 
ebrende Spottreden, 
welche bey den prote⸗ 
ſtantiſchen Schriftſtellern 
keine Verwunderung, 
ſondern nur Unwillen 
erwecket haben. Calv. 
1. 4. c. 5. n. 13. Luth., 
pafüm, de Tlominis l. 
9. &. 


Prieſter, Biſchoͤfe, 


Diener, Hirten, alle 
kemmen in der heiligen 
Schrift unter einer ge⸗ 
meinen Benennung vor; 
mithin gehoͤren auch 
allen die naͤmlichen 
Rechte zu. Calvin. l. 4. 
c. 3. n. 8. Die Pfarrer 
als Hirten ſollen, wie 
die nor von dem 
Volke gewaͤhlet werden. 
Idid. Dt 


r 


— 


— 


u 1 
Widerlegung. | 


1. O daß die göttlichen Ueberlieferungen 
wieder getreu hergeſtellet wuͤrden! o daß die apo⸗ 
ſtoliſchen Gebraͤuche mit Großmuth aufrecht er⸗ 
halten wuͤrden! Dieß iſt der Wunſch aller heili⸗ 
gen Seelen, der Ausſpruch Gottes ſelbſt und 
die Stimme ſeiner Kirche. Was wird aber zur 
kanoniſchen Weihe der Biſchoͤfe erfordert? Daß 
die Bifchöfe aus jener Provinz, wo der Biſchof 
ſoll geweihet werden, ſich ſamt dem Volke in 
der erledigten Kirche verſammeln, und daß der 
Biſchof erwaͤhlet werde, von wem? Etwa von 
dem Volke? Nein, alle Rechte deſſelben beſchraͤn⸗ 
ken ſich auf ſeine Gegenwart. (1) Warum iſt 
aber die Gegenwart des Volkes vonnoͤthen? Da⸗ 
mit der Gewaͤhlte geſtrafet, wenn ſein Betragen 
nicht auferbaͤulich geweſen iſt, oder ſeine Tu⸗ 
gend, mit der er ſich ausgezeichnet, geprieſen 
werde. (2) N . N N ö 

Dieß find nun die Zeugen; wer aber find 
die Richter und die Wahlberren? Die Biſchöfe 
ſollen das Urtbeil ſprechen, und ihre Wahl wird 
der Ausſpruch Gottes genannt. (3) 8 

Allein ein heiliger Cyprian, obſchon er nahe 
an die erſte Einſetzung angraͤnzte, kann ihre 
Quelle nicht gewußt haben. Wir wollen alſo ihm 
allein keinen Glauben beymeſſen; hoͤren wir aber 
die Zeugniſſe, die er anführet. Es find eben 
diejenigen, die man uns vorleget: es if ein Hei. 
liger, der redet, ein Heiliger, der die Wahrheit 
nicht verratben, und ſich zu jenen hoͤlliſchen Grif⸗ 
fen nicht berablaſſen kann, welche auf eine Zeit 
die leichtglaͤubige Unwiſſeuheit taͤuſchen, 3 
” vo U u | . en 
3 1 eden hom. 6. In Leyit. 
3) Heury diſſ. 2. ak. 4. 5 * 
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den Haß wider die Diener Gottes anfachen. (1) 
Hören wir ihn alſo. Alle Gläubigen, ſagt er, 
waren verſammelt, als ſich in Mitte der Apoſtel 
und der Juͤnger, die ſich vom Volke ganz unter⸗ 
ſchieden haben, Petrus erhob, Petrus das Haupt 
der geiſtlichen Heerde; (2) der von Jeſu Chriſto 
aufgeſtelte Hirt ſaß der Verſammlung vor, und 
zeigte die Eigenſchaften an, welche der Erwaͤb⸗ 
lende haben ſollte, (3) Petrus der alle nothwen⸗ 
dige Gewalt hatte, ſelbſt die Auswahl zu machen, 
wenn er wollte. (4) Wer hat ſie aber entſchie⸗ 
den? Das Volk? Nein, der Himmel mußte ſie 
durch ein außerordentliches Zeichen erklaͤren. (5) 
Herr, zeige uns, batben ſie, welchen du erwaͤb⸗ 
let haſt. Das Volk gab keinen muͤſſigen Zu⸗ 
ſchauer ab; fondern es ſtellte zwey vor. (6) 
Allein hatten die Apoſtel keinen Antheil an der 
Wahl! Hatten ſie nur einen unterordneten und 
ghhangenden Rang? Nein, gewiß nicht, weil 
der Himmel und Petrus das ganze Werk ge⸗ 
fehlichtes ‚Hatten. n. 
ä Eben dieß laͤßt ſich von der Wahl der Dia⸗ 
konen jagen. (7) War es das Volk, welches 
den Judas und Silas nach Antiochien geſandt 
hatte, um die Ruhe herzuſtelen? Das Volk hatte 


das Dekret gehoret, welches die Geſandſchaft 
verordnete, und die Ayvitel allein haben die Wahl. 
vorgenommen. (8) Sehet da das göttliche Ans. 


ſihen in ſeiner Quelle; (9) ſebet die Muſter eis 
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ner geſetzmaͤßtgen Verfaſſung, welche die Zeug⸗ 


niſſe des Volkes mit dem urtheile der Biſchöfe 


bvergeſellſchaftet hat. (1) f 
2. Wenn dieſe urſpruͤnglichen Formen in den 
folgenden Jahrhunderten einige Abaͤnderung ge⸗ 
litten haben, ſo betrafen ſie nur die Art, nicht 
das Recht, welches der Kirche allzeit anklebet, 
und das fie ſtetsſunabhaͤngig ausgeuͤbet hat. Die 
verſammelten Apoſtel waren es, welche den hei⸗ 
Iigen Jakob, den Gerechten, auf den Stuhl zu 
Jeruſalem geſetzet haben. (2) Das Haupt der 
Apoſtel war es, der heilige Petrus, der den hei⸗ 


ligen Markus zu Alexandrien, und den Evodinn 
Ju Antiochien angeſtellet hatte. Der Voͤlkerapos 


ſtel ließ aus eignem Anſehen, ohne das Zeugnig 
des Volkes abzufordern, den Titus zu Kreta. (3) 

ie Verfaſſer der apoſtoliſchen Verordnungen raͤu⸗ 
men auch dem Volke kein groͤßers Anſehen ein. (4) 


Steiget in die Gruͤften der alten Chriſten hinab: 


durchſuchet in den Grabſtaͤtten der erften Sifchöfe 
die Urkunden der erſten Kirchen: allenthalben 
werdet ihr leſen, daß fie das Recht hatten, den 
Wahlen vorzuſitzen, ſte zu beſtaͤtigen, oder zu 
verwerfen, zwiſchen den Mitwerbern das urtheil 
zu fallen, und was noch mehr iſt, die Wahb 

u machen; das Volk aber mußte demjenigen, 

en man vorſchlug, das Zeugniß geben, und 
ſein Verlangen, ihn anzunehmen, oder zu verwei⸗ 
gern, ausdrücken. (5) Allenthalben werdet ihr 
ſeben, daß das Zuthun der Biſchoͤfe alſo noth⸗ 
wendig war, daß die Kirche ausdruͤcklich die 300 

| | N . ih 7 
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und die Titel der Wahlbiſchöfe beſtimmet, (1) 


und wie Gregor, der Vater des großen Gregors 
von Nazianz, obſchon von Jahren und Krank⸗ 
heiten geſchwaͤcht, um den Geſetzen zu gehorchen, 
ſeinen ehrwuͤrdigen Korper in die Verſammlung 
-fchleppte , wo er die Wahl des heiligen Baſilius 
kund machen ſollte. (2) Das Konzilium von 
Sardika verordnete, daß man den abweſenden 
Biſchoͤfen ſchreiben ſollte, entweder um fie zur 
Wahl einzuladen, oder um ihre Einwilligung fuͤr 
den Erwaͤhlten abzufordern. () f 

3. Man ſetzet uns kanoniſche Zeugniſſe ent⸗ 
gegen; aber auch wir berufen uns auf dieſelben, 
doch ohne fie zu verfaͤlſchen, ohne die Stelle 
durch treuloſe Zitationen oder angedichtete Aus⸗ 
legungen zu verbunzen. Auch wir fodern einen 
Kirchenrath von Nizaͤa, das Muſter aller andern 
auf, welcher keine Meldung von dem Volke macht, 
ja nicht einmal die Einwilligung deſſelben ver⸗ 
langet; ein Konzilium von Antiochia, (4) welches 
die naͤmlichen Verfuͤgungen getroffen hat; die 
Konzilien von CThalzedon und Konſtantinopel, 
welche beyde allgemeine ſind, und mit allen an⸗ 
dern beſtaͤtigen, daß die Kirche in dem unver⸗ 
aͤußerlichen Beſitze fen, durch ihre Geſetze alles 


zu verordnen, was mit der Wahl zu den biſchöf⸗ 


755 Amts verrichtungen in Verbindlichkeit 
4. Die Epoche, wo dieſe fo fchönen, aber 


kurzen Tage der erſten Kirche in dem Gedaͤcht⸗ 


niße der Glaͤubigen nur in Mitte des Unwillens 
und Schmerzens aufleben, verlohr ſich bald in 


einer 


1) can. apoſt. 1. conc. Nie. can. X. 5 
2) S. Greg. Naz. or. 17. 9 
ü K Nicza. can. 4. Antiöch. can. 5. 


* Can. 19. . 
$) Fleury præf. in hiſt. eecl. t. 1. P. 35. ° 
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einer andern, wo die Leidenſchaften des Volkes 
dem heiligen Amte der Biſchoͤfe und Prieſter Hits 
derniße zu legen anſtengen. Alsdann werdet ihr 
die Stimme eines Origenes ertönen hören, wel⸗ 
cher ſich uber das Geſchrey, über die Raͤnke, über 
die Simonien, die bey den Wahlen untergelau⸗ 
fen ſind, beklaget; (1) die Beredſamkeit eines 
heiligen Gregors von Nazianz der wider die Un⸗ 
ruhen loszieht, welche ganz Caͤſarea zertrennten, 
und einen bürgerlichen Krieg bedrohten; (a) den 
Eifer eines Hieronymus, wie er fich auf das Ges 
wiſſen der ganzen Welt, wider die ſo oft uͤber⸗ 
ſchnellten Urtheile des Volkes berufet, und bewei⸗ 
ſet, wie es ſeine Meinungen allzeit ſeinen Sinnen 
unterordnet, der Tugend ſelten duldiget, das 
fhlane Laſter nie tadelt, und in feinen Hirten 
und Haͤuptern nicht die Tugend, ſondern nur 
die Zuͤge der Gleichfoͤrmigkeit mit ſeinen eignen 
Neigungen ſuchet. (3) Der einzige Name des hei⸗ 
ligen Baſilins bewaffnet und trennet die lebhafte⸗ 
ſten Leidenſchaften. (4) Die Wahl eines Fauſtus 
erſchuͤttert ganz Armenien. (5) Das bürgerliche 
Suchen liegt ganz kraftlos, wenn die Strenge 
der Kanonen den Frieden nicht bewirken, und 
derley aufruͤbreriſche Verſammlungen des Volkes 
bey den Wahlen von der Kirche ausſchließt. (6) 
Wenn ſie aber auch in Oceident beybehalten, 
und gar von mehrern Konzilien unterſtuͤtzet wer⸗ 
den, hat deßwegen der Klerus ſein Recht ver⸗ 
lohren? Dieſe Frage koͤnnen die Jahrbücher der 
lateiniſchen Kirche, die Kapitularien Karls a 
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4) S. Greg. Naz. or. 14. 
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Großen und feiner Nachfolger, die geicheren 
Werke des Hinkmarus, des Dvo von Gar tres, 
des heiligen Bernardus, des Petrus von Bloit, 
und ihre eignen Geſchichtſchreiber aufklaͤren. Alt 
der fuͤr SE niedertraͤchtige Bonifazius VI I. 
dem Könige Philippus IV. das Recht anerboth, 
die Bischumer zu beſetzen, bat ſich dieſer Fuͤrſt 
mehr erleuchtet betragen, als der Pabſt, und 
dieſe der Kirche weſentliche Ehre ausgeſchlagen. (1) 
Aber man ſah auch, wie in Orient friedſame von 
der Kirche oder mit ibrer Bewilligung ausgefer⸗ 
tigten Dekrete erſcheinen, bald um die Wahl des 
Nachfolgers dem Kathedralkapitel der erledigten 
Kirche anzuvertrauen (2) bald um fie dem hoͤch⸗ 
ſten Oberbaupte der Kirche zu uͤberlaſſen, wel⸗ 
ches der Kirchenratb von Trient beftätiget hat; (7) 
bald um ſie dem Könige, als dem Wohlthaͤter und 
Beſchuͤtzer der Kirche frey zu ſtellen. (4) Wollte 
man die Anarchie der Volkswahlen wieder ein⸗ 
fuͤhren, müßte man ſich auch zum Schutzredner 
aller Aergerniſſe, mit denen fie vergeſellſchaftet 
waren, erklaren. | 
O Volk, das man irre führer, bevor dich 
deine Nachwelt ſtrenger, als wir, beurtteeilet, 
frage dein Gewiſſen, und ſage uns, welche Ver⸗ 
dindlichkeit zwiſchen dieſen unlaͤugbaren und unun⸗ 
terbrochenen Thaten, und zwiſchen der ungeſtalten 
Parodie der alten Wahlen, die man als die alte 
Diſtiplin wieder herſtellen will, obwaltet. Bey⸗ 
nabe feit achtzehn Jahrbünderten kann man kein 
einziges Beyſpiel einer Wahlform aufweisen, bey 
welcher die Geiſtlichkeit nicht den Haupteinſuß 
gehabt haͤtte, welchen die neuen Dekrete vollkom⸗ 
| | men 


2) Prag. Carol. VII. e. 2. deele&, 
81 Seil. 23. de ord. 


N Philip. pulch. ep. ad Bonifac. 
4) Thomaſſim. I. a. © 40. A. 1. 
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men vernichten. (1) Die Bifchöfe mit dem Kle⸗ 
tus waren es, welche die Wahl des neuen Hir⸗ 
ten leiteten und beſtimmten; da wird der Klerus 
vollſtaͤndig ausgeſchloſſen: es war das ganze 
„Volk wenigſtens gegenwärtig, das man zu Rathe 
Sog; (2) da find, weis nicht welche Repraͤſen⸗ 
‚Kanten des Volkes, fie mögen Inden oder Pros 
teſtanten ſeyn, es liegt nichts daran, weiche das 
ausſchließende Recht haben, einer katholiſchen 
Kirche ein Haupt zu geben. . 
O Volk, man bat dich deym Narrenſeile 
herumgefuͤhret! deine Schmeichler taͤuſchen ſich 
eloſt; ein den Bifchöfen der Kirche, dem ganzen 
olke unterſchobener Wahlkoͤrper, nein dieſer 
Tann nicht das Werkzeug des göttlichen Geſetzes 
ſeyn; aufs hoͤchſte iſt er ein himmliſcher Rächers 
51 1 nice 5 Gewaltthaͤtigkeiten der menſch⸗ 
ichen Macht. 7) | 
Ja, meinBolf! man führer dich am Geckenbaͤndel 
berum ! leſe die heiligen Bücher! leſe die Schriften 
der Katboliken, leſe die Kirchengeſchichtez fie iſt deine 
Mutter, wie du allzeit ein Kind der Kirche biſt; we⸗ 
der die heiligen Bücher , noch die Schriften deiner 
Glaubensväter, weder die Denkmäler der Kirche, 
noch die Dekrete der Kaiſer, feitdem fie ihren Thron 
dem Evangelium unterworfen, nicht einmal die Ber⸗ 
ordnung der Tyrannen haben was Aehnliches mit 
dieſen Neuerungen; (4) wo wirſt du ein Muſter auf⸗ 
finden? Etwa in der Hölle? 
Volk, mein Volk! es if nicht die Stimme 
eines Rufenden in der Wuͤſte, die euch fagt, 
daß man euch taͤuſche: euere Herzen rufen euch 
weit lauter zu: Es iſt nicht der mindeſte Diener, 
der es euch ſaget : boͤret einen Athanaſius felofkt 
e 5 2 Wi: 
3 5 En ar g .lt el . 
3) Hincmar, t 2, P. 189 8 . 
4) .. 


ts 
„Wie? beute, die mit enerm Gottes dienſte nichts 
gemein haben, ſollen die Schiedsmaͤnner bey eueren 
Wahlen ſeyn? Und jene, die man vor allen we⸗ 
nigſtens befragen follte, find nicht berufen wor⸗ 
den? Sie rufen euch zu, und ihr ſeyd taub; Wie! 
Ihr muͤffet Soldaten zu Zeugen der Weihe euerer 
neuen Biſchoͤfe haben 2 C1) Höret einen Tertul⸗ 
lian: Sehet dieſe neue Weihen! wie find fie fo 
verwegen, weil ſie die Spaltung nach fich ziehen: 
fo uͤberſchnellet, weil fie aller Widerſetzung trotzen: 
fo ungereimt, weil fie ihre eigenen Dekrete ver 
letzen? Bald find es Neulinge, das iſt, Leute 
ohne Lehre und Unterricht; bald Diener, die 
mehr. der Welt als der Kirche angehören; bald 
feige Abtrinnige — heut iſt dieſer Biſchof, mor⸗ 
en ein anderer. (2) Hoͤret euern Gott ſelbſt: Ich, 
er nicht betrugen kann, wahrlich, wahrlich fage 
ich euch: Wer nicht zur Thuͤr in den Schafſtal 
eingeht, ſondern anderswo hinein ſteigt, der if 


ein Dieb und ein Mörder.) 

II. Artikel. . 
Ernennung, Beſtaͤtigung und Weihe. 
I. Erinnerung. 
. Slationalerfanlung Schiſmatiſche Kirchen 
Die Biſchofwahl darf E Zur Hirtenwabl fol 
aber nur an einem Sonn⸗ die Verſammlung an 
lage vorgenommen wer⸗ einem Sonntage gehal⸗ 
den. Tit. 2. ar. 6. ten werden. ae Dominis 
Dieß ſtimmt vollkom⸗ I. 3. c. 3. n. 3. & citat. 
men mit der alten Diſ⸗ conſtit. apoſt. I. g. 1775 

„ == ziplin 


1) S. Athan. ep. ad Orthlod. 
2) Tertull. de pruſcript. a. 10 
3) S. Joan. X, 1. N 


tpfin überein... Vid. 
ıllemont. t. 14. p. 
286. „ 
Nach geendigter Pfarr⸗ 
meſſe, welcher alle Wahl⸗ 
männer beyzuwohnen⸗ 
verbunden ſind. Idid, 
Es liegt wenig daran, 
daß die Wahlmaͤnner 
Juden ſind, und nicht 
an die Feyer des Sonn⸗ 
tages, und noch minder: 
an die Gottheit desjeni⸗ 
gen, dem er gewidmet 
iſt , glauben; es liegt 
wenig daran, daß. fie, 
Lutheraner ſind, die an. 
die Kraft der heiligen. 
Meſſe nicht glauben 
und dieß heilige Opfer. 
en eine Abgoͤtterey halt 
en. 


un 


% Die Eroͤſtnung des, 
von Karl V. ausge⸗ 
ſchriebneg Neichengs, 
um die Religionsunru⸗ 
ben zu ſtilen nahm durch 
eine Meſſo vom heiligen 
Geiſte den Anfang wel⸗ 
cher alle Cburfuͤrſten, 
auf Befebl des Kaiſers, 
bey wohnen mußten. Dieß⸗ 
brachte die Broteftonten: 
in. große Verlegenheit. 
Sie befragten hieruͤber: 
ihre Theolsgen, die ih⸗ 
nen geammortet haben n 
daß es den Churfuͤrſten 
in derley Faͤllen erlau⸗ 
bet ſey, der Meſſe bey 
zuwohnen, nicht als 
einer Religionshand⸗ 
lung, ſondern um ihr 
Amt auszuuͤben. Fleury 


. hit. eccl J. 143 n. 10. 
A n m erkündg⸗ 
Wie blind iſt doch die Reform, welche um 
einen Abſcheu vor den Handlungen der Kirche 
einzufoßen, fie als Abgoͤtterey ausſchreyt; und 
mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zerfallt, da fie, wenn 
‚es zu thun it, um die naͤmlichen Handlungen. 
in ihren Schriftstellern zu entſchuldigen, dieſel⸗ 
ben als gleichguͤltig behandelt, und ſonnenklar 
dadurch an den Tag legt, daß ſie entweder der 
ganzen Welt ſpotte, da ſie als eine Abgoͤtterer 
verdammet, was keine iſt, oder daß dieſenigen, 
die ſie als ihre Helden anſieht, die ruchloſeſten 
Leute auf Gottes Erdboden ſeyn. Boſſuet var. 
L 2. n. 10% | Ze | 
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et 
Die nengewäͤhlten Bi⸗ 


öfe ſollen ſich an ihren 


etropoliten wenden, 
um von ihm die Beſtaͤ⸗ 
tigung zu erhalten, aber 
nur alsdann, wann dies 


r den durch das De⸗ 


t vom 27. Novem. 


vorgeſchriebenen Eid 
wird abgeleget Haben. 
a Desset, Sr. an. 1791. 


Swhiſmatiſchentechen 


Die Bifchöfe ſollen 
ihren Titel nur von 
Seiner Majeſtaͤt erbal⸗ 
ten, und ihre Weihe 
guͤltig ſeyn, wenn fie 
mit dem neuen unter 
Eduard gemachten Pon⸗ 
tiſikal uͤbereinſtimmet, 
und von dem Parlament 
beſtaͤtiget wird; das iſt: 
der Biſchof ſoll vor 
allem den, durch die 
alten Berordnungen vor⸗ 
geschriebenen Eid able⸗ 

Burn. 1. part. p. 


ö Ä Sp. Lend ar. 
. ae 36, 


Anmertung 

Der Einſtedler Moſes, nachdem er, unter 
der Regierung des Valenz als Biſchof zu den 
Sarazenen geſandt wurde, gieng nach Alexan⸗ 
drien , um von dem Biſchofe dieſer Hauptſtade 
die Beſtaͤtigung zu erhalten; als er aber da nun 
einen arianiſchen Biſchof antraf, fehte er die, 
des katholiſchen Glaubent wegen verbannten Bis 
ſchoͤfe um die kanonische Einſetzung und 4.0 


a . 
\ 35 


Er > 
. 


2 75 Weißer m eu h 


. 
e el 


ut Reel. La 


t . .. 
a 


8 Aon. 


| 


3. Ron 8 n. 


r 
Dekret. 


Im Falle, daß kein 
Biſchof in dem Graͤnz⸗ 
bezirke den Eid geſchwo⸗ 


ren hat, ſollen ſie ſich 
an das Departement 


wenden, damit dieſes 
ihnen einen beeidigten 


Prieſter anweiſe, der ſie 
konſekriren koͤnne, ohne 


benoͤthiget zu ſeyn, von 


dem Biſchofe des Graͤnz⸗ 


bezirkes die Erlaubniß 
zu begehren. 
21. Jan, 1791. 


Decret. 
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Verordnung des 
Parlaments. 


Weil man zweifelte, 
ob der roͤmiſche Hof die 
Bullen aus fertigen wer⸗ 
de, hat das Parlament 
fuͤr gut befunden, zu er⸗ 
klaͤren, daß in dieſem 
Falle die Biſchoͤfe von 
einem Erzbiſchofe, und 
dieſer von zwey Biſchoͤ⸗ 
fen, die der Koͤnig be⸗ 
ſtimmen wird, ſollen 
geweihet werden, und 
daß eine ſolche Konſe⸗ 
kration eben ſo große 
Kraft habe, als wenn 
er vom Pabſte waͤre ge⸗ 
weihet worden. Ordin. 


1532. Burn. 1. part. 


P. 17% 


Anmerkung. 


ch dem Berichte des Pabſtes Cornelius 
1 1 der Schiſmatiker Donatus von drey 
iſchoͤfen, die er uͤberraſchet hatte, zum Bis 


| ſchofe weihen laſſen. 
oͤffentlich ſeinen 


Einer von ihnen erkannte 
eblers da aber die zwey andere 


keine Reue uͤber ein ſo großes Verbrechen geaͤuſ⸗ 
2 7 bat ſte Cornelius von ſeiner Gemein⸗ 
. 1 und ihres Amtes entſetzet. 
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III. Aare tel. 


RNirchenguͤter und Aemter. | 


Dekret vom 2. Nov. 
1790. 4. Auguſt 
1789. ꝛc. 

1. Die Kirchenguͤter 
werden erklaͤret, daß ſie 
der Verordnung der 
Nation Preis ſtehen. 


2. Die Zehenten, 


Annaten und alle Geld⸗ 


abgaben ſind aufgeho⸗ 


ben. 

3. Die Kirchen, Kloͤ⸗ 
ſter, Kirchhoͤft ſollen 
zum Nutzen der Nation 


unterdruͤcket, und ver⸗ 


kauft werden. 


2. Aem ter. 


Alle Titel und Aem⸗ 


ter, ausgenommen jene 
der Bischöfe, Pfarrer und 
Vikaren, die Dignitaͤ⸗ 


ten, Kanonikate, Prä⸗ 


moͤgen, weil ſie Kir 


Schiſmatiſche 
Kirchen. 

1. Die Kirchenguͤter 
ſind der Verordnung 
Heinrichs VIII. unter⸗ 
worfen. Burn. I. part. 


p · 537. nr 

Ein Parlamentsdekret 
erlaubet der Koͤniginn 
Eliſabetb, alle Einkuͤnfte 
der Bisthuͤmer, nach⸗ 


demſie erlediget ſeyn wuͤr⸗ 


den, einzuziehen. Burn. 
2. part. p, Sg. 
2. Aufhebung der 


Zehenten. Ibid, p. 38. 


„ . 3. Unterdruͤckungen 


der Annaten und aller 
Geldabgaben an den 
Pabſt. bid. p. 175 
189 & 212. 
Einziehung der Abtey⸗ 
en und Kloͤſter. Id. p.329. 
2. Aemter. 
Alle kirchlichen Titel, 
ausgenommen jene der 
Biſchoͤfe und Pfarrer, 
weſſen Natur ſie ſeyn 


ti 


denden; se. alle Beneſt⸗ 


zien, weſſen Namens b 


und Natur ſie ſeyn moͤ⸗ 
gen, ſollen fuͤr immer 
aufgehoben, und unters 
bruͤcket ſeyn. Tit. 1. 
A. 20. N „ ee 
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göttliche Einſetzung has 
en, koͤnnen in der 
geiſtlichen Verfaſſung 
keinen Platz einnehmen. 
Calv. 1 4. c. 3. n. 0, 

Aufhebung der Ka⸗ 
pellen und Vorfaͤnger⸗ 


aͤmter in England 1541. 


rklärung. 


Mationalver- 
ſammlung. 

Se ee ee ; 

Die Eigenthuͤmer fies 
ben nicht mehr in Fra⸗ 


ge, wenn man in der 


Apoſtelgeſchichte ſieht, 
daß der ganze. Schatz 
der erſten Chriſten die 


Armutb war. Seſl. 2. 
Nov. 1790. Die heilige ſch 


Schrift erlaubet den Re⸗ 
Hgionsdienern kein ans 
ders Eigenthum, als 


einen Mantel und einen 


Kock. ibid, 


4 
“ 


— 


Wenn um die Ver⸗ 
ordnung mit diefen güs 


Schiſmatiſche 
Kirchen. er 


Die Frage des Eigen⸗ 
thumes der Kirchenguͤ⸗ 
ter iſt bald entſchieden, 
wenn man ſich zu dem 
Urſprunge und dem 
Charakter der gemach⸗ 
ten Stiftungen hinan 
hwinget. Le Dominis 
1. 9 e 5. u. 17. Oeffnet 
die Geſchichte der Apo⸗ 
ſtel; niemal war die 
Kirche an irdiſchen 
Schaͤtzen reich; ſondern 


allzeit an Tugenden. 


Cal. I. 4. c. 5. n. 17. 
Es laͤuft wider die hei. 
lige Schrift, daß dit 
Geiſtlichen Güter befle 


> gen. arg prop. I. 


& 2. damm. in conc, 
Conſtant. „ 

Was die Verordnung 
mit dieſen Guͤtern be⸗ 


— 


tern zu hun. it, fo bat 


der Fuͤrſt das Recht das 
m. D. Treilh. p. 24. 
Kann eine Nation, 
die ihre Kirchendiener 
beſoldet, gleichguͤltig 
‚ anfeben daß es fo viele, 
mit der Seelſorge bela⸗ 
denen Pfruͤnden gebe, 


wenn eiwa die Halfte, 


dazu hinlaͤnglich waͤre? 
Ib:d, Oder fo viele 
Schmarotzertitel um den 
Luxus und den Muͤßig⸗ 
gang zu unterbalten, 

dieſelbe geſtiftet haben? 
\ D. Expill. P · 3. & 6. 
die nur zum Vortbeile 
desjenigen ſind, der ſie 

ſitzet. D. Martincau 


pag. 8. N | 
Zu wem nutzen bie 
Kapitel? Sie haben 


keinen Platz in der Kir⸗ 
chenhierarchie. Id. p. 10. 
. Ale dieſe Beneſizien 
ſind in ihrer gegenwaͤr⸗ 


tigen Verfaſſung von 


ar keinem Nutzen; und 

re Nutzloſigkeit allein 
ſollte uns ſchon zu ihrer 
Aufhebung binreichend 
berechtigen. D. Marti. 
neau p. 9. Treilh. 
Dag. 4. ö 


,s iſt wahr „ daß in 


— 


trift, geboren fie gang 
dem Fuͤrſten zu. De Do- 
minis J. 6. c. 6. n. 68. 
Gewif eine Nation, 
deren Kirchendiener ih⸗ 
ren Gehalt haben, muß 
ſich vereinigen, um die 
Kirchenguͤter an ſich zu 
ziehen, beſonders wenn 
die meiſten unnuͤtz ſind. 

ieleff prop. 10. Er 
iſt ein Dieb, ein Raͤu⸗ 
ber, der mit den Guͤtern 
des Armen ſchwelget, 
und in ſeinem Pracht 
das dem Nothleidenden 


Gewidmete verſchlingt. 


S. Chryloft. ham. 1. 
in ap. ad. Iit. 


»Ich ſetze auch bey, 
was immer die Vertdei⸗ 
diger dieſer Miß braͤuche 
ſagen moͤgen, daß man 
in die naͤmliche Klaſſe 
die Kapitel, Domher⸗ 
ren, Pfruͤnden und alle 
Titel ſetzen muͤſſe , wel⸗ 
che dem Beſitzer kein an⸗ 
ders Recht einräumen, 
als einen Theil der Ofe 
fentlichen Einkünfte in 
Muͤßizgang zu verzeb⸗ 


ren. Calvin. I. 4. c. 5. 
n. 94... 
Man wird ſagen, daß 
der 


den hoben. Feſten ihre 
Gegenwart den Pracht 


des Gottes dienſtes vers 
herrlichen kann. ). 


Treilh, p 6, Allein 


der Gottesdienſt wird 
durch die Reinigkeit und 


majeſtaͤtiſche, ihm gezie⸗ 


uf 


der Einſuß der Diener 


und die Pracht des Got. 


tesdienſtes zur Feyerlich⸗ 


zeit der Zeremonien und 


der Majeſtaͤt der Altaͤre 
beytraͤgt; Ibid. n. 17. 
ich antworte, daß die⸗ 
ſer Luxus der Tempel 


mende Einfalt allezeit und Diener mehr nach 
mehr geebret. D. Ex- der weltlichen Pracht 
Pilly p. 15. ſſchmecket. Id. n. 18. 
2 die . 1.9. e 3. 
5 n. 306. 


Wenn die Seiſtlichen Wenn fie alles berau⸗ 
minder reich find, wer⸗ bet werden, find fie ih⸗ 
den fie ihrem Stifter rem Stifter weit ahn, 
weit ähnlicher ſeyn. licher. - Julian, apoſt. 
| E en ep. 4. a . 
Sicut oi comam.tondente ſe obe oel. IIa. 
L, III, 7. e e 
Er wird wie ein Lamm vor dem, der es 
ſtheert, ſchweigen, und feinen Mund nicht 
aufthun. ar en | 


Seminarien 
In dieſer Hinſſcht rs 
macht auch der Ausſchuß 
den Vorſchlag, alle jene ey 
Bildungsinſtitute für 


Geiſtliche, die unten . 
dem Namen der Semi en 
narien bekannt ſin d 
aufzubeben. D. Martin. 


. 13. r N 
. Ju jeder Diezen fol Cramner gab den 


{ 


* 
— — — — — — — 2 
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ein einziges Semina- 
rium beybehalten , oder 
eingerichtet, werden, wo⸗ 
riun die jungen: Geiſtli⸗ 
u zu den heiligen Weis 
ben vorhereitet werden 
koͤnnen, welches immer 
bey der Kathedralkirche p 
Conte. werden pl. 
orftit, tit. 1. ar. 


Ein: Hrtigionsdiener. 


if nicht heſtimmet, ei⸗ 
nen Sophiſten zu ma⸗ 
chen, und nutzleſe Ge⸗ 
genſtände der Polemik 
| 15 5 ſubtile Meta⸗ 

2 zu. Bebandeln. Da 
| rtin. Ibid 0 Re 


bewaffnen ſollen 


Könige Htinrich VIII. 
den Rath / in jeder Ka⸗ 
thedralkirche ein Semi⸗ 
narium zum Gebrauche 
des ganzen Kirchenſpren⸗ 
gels anzulegen. Burn. 
1. ist. 1. 3 


An. 1533. | 


. * Sia Neligionsdiener 


find. nicht zu dieſen vere 
worrenen Subtilitäten 
und ſcolaſtiſchen Zaͤnke⸗ 
reyen, wider welche ſich 
alle rechtſchaffenen 15 
N an init, 
r 


met, 
Kr * * a 
Melanch. c. 


. Seimus Chriſtum EI kum . * I. 


Cor. II, 2. 


Wir achten keine andere wiſfenſchaft/ als 
Jeſum Chriſtum, und dieſen . 


IV. Artikel. 


7 * 


. r x 


Sundationen. 4 


Dekret. 


Die Fundationen der 
Meſſen und anderer 
Dienſte ſollen vorſe⸗ 
f bungsweiſe in Zukunft 
erfuͤllet werden. — Doch 
ehne daß in den Sir 


Se 


- Derordmumg des f 
Parlaments. on 


Ingabte 1 547. wur⸗ 
den die Fundationen 
der Meſſen und des Cho⸗ 


res aufgehoben, und ver⸗ 


bothen, in Zukunft der⸗ 
.. Stiftungen 
mehr 


- 


chen, wo Geſellſchaften 


der Prieſſer, die keinen 
ewigen Titel einer Pfruͤn⸗ 


de haben, errichtet ſind, 
die Stellen derjenigen, 
die ſterben werden, koͤn⸗ 
nen wieder beſetzet wer⸗ 
den. Conſtit, tit. 1, ar. 
24. Re u «, 


8 
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mehr zu machen. Slei- 


dan. Burn. 2. part. p. 
60. Schon unter der 


Regierung Heinrichs 
VIII. machte man die 
ſem Fuͤrſten den Vor⸗ 


ſchlag, alle Kollegien, 
Spitaͤler, und andern 


ahnlichen Stiftungen in 
Beſitz zu nehmen. Burn. 


I. part. p. 43 1. 


. Widerlegung. 

Wenn einen Geistlichen, oder Layen, er möge 
König, oder auch Kaiſer ſeyn, die Luft anwan⸗ 
deln ſoll, einen Eingriff auf eine geiſtliche Fun⸗ 
dation zu wagen, und, unter welchem Vorwande; 
und durch weiches Mittel es auch ſeyn mag, 
einige Fundation, die zur Kirche, oder zu einer 
Pfruͤnde geboͤret, an ſich zu ziehen, der fall ver⸗ 
figchet ſeyn, bit. daß zer die ungerecht an ſich ges 
riſſenen, oder zuruck gehaltenen Güter vollſtaͤn⸗ 


dig erſetzet, und uͤber das die Soofpeechung von 
dem römischen Stuhle erhalten hat. Conc. Trid, 


22. c. Il, 


* * . . 
. 9 N > 
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Dritter Theil. 
Bürgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit. 


Entſchieden durch die proteſtantiſchen und 
ſchiſmatiſchen Kirchen. 


Herıtici omnes contra Eecleſiam veniunt, ſed 
dum hœretici omnet in fe invicem vincunt, 
nihi tamen ſibi vinount; victłobia enim corum 
Eecleſie Triumphus ex ommibus eſt. S. Hi- 
larius de Trin. Lib. VII. n. 4 P. 977. 
edit. Benedict. 


Die Retzer vereinigen ga alle wider die 
Kirche; allein wenn fie ſich trennen, und 
ſelbſt einander beſtreiten, gewinnen fie 
auch nichts: denn ſie ſiegen nur der 
kirche zum Ruhm, die über alle * 
| a 5 a 


I. Artikel. 


weſentliche Gerichtsbarkeit der . 


Es giebt in der Kirche eine beſondere Gewalt 

des buͤrgerlichen Anſebens, eine freye, unabhaͤn⸗ 

gige, von aller andern Gerichtsbarkeit unter⸗ 

ſchiedene, und ihren Hirten fo nothwendige Ges 
a... y = man fie ohne Sünde nicht aufheben 

Dicke Hauptſatz gruͤndet ſch auf die Be 
nunft. 


e Gi, iat, cal. L 4. e. 1. 4 1. 


7 


* . „5 ' . | | 
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amnft. Es iſt keine Stadt, keine Geſellſchaft, die 
ohne Obrigkeit und Polizey beſtehen, und ſich 
erhalten kann. Es muß alſo auch die Kirche 
Gottes eine Gerichtsbarkeit haben, die ihr eigen 
und weſentlich iſt, und ihrer eignen Verfaſſung 
Dieſe weiſe Anordnung bat der heilige Pau⸗ 
lus in feinem erſten Briefe an die Korinther, und 
in jenem an die Römer angezeiget. (7) 
Wird man ſagen, daß er ſich an die Magi 
ſtrate wende, da ſich doch noch keiner zum Chris 
ſtenthume bekannt hatte? Er redet ausdruͤcklich 
gu Riemanden andern, als zu den Hirten, denen 
die ee Verwaltung der Kirche anvertranes 
war. 3 BE 3 © 
„Die Kaifer, da fie ſich dem Joche des Evan⸗ 
geliums unterworfen, haben kein Recht erhalten, 
Die geiſtliche Gerichtsbarkeit an ſich zu reiſſen.— 
Könnte wohl ein rühmlicherer Titel, als jener 
eines Kindes der Kirche, ſeyn? fragte ein hei⸗ 
ger Ambroſius den Valentinianus; der Kaiſer 
iſt in der Kirche, aber nicht uͤber die Kirche. (4) 
Auch wir verdammen ausdruͤcklich, und ver⸗ 
ſtoſſen diejenigen aus unſrer Gemeinde, welche 
die weltliche Regierung mit der geiſtlichen vermie 
ſchen, und den Magiſtrat zum Haupte der Kirche 
aufſtellen, oder dem Volke die kirchliche Regie. 
rung einraͤumen. ( 


* 


er 


ivid. n. 2. I . 
70 Syaod. Ruypellenſ. am, 157 T. & Fatiſ. aa. 13% 


* 
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Die Rechte der Birche über die aͤußerliche 
Ditßziplin. 


Dieſe Rechte einer ausſchlieſſenden Gerichts⸗ 
barkeit beſchraͤnken ſich nicht allein auf die inner⸗ 
liche Disziplin; ſondern fie erſtrecken ſich auch auf 
die aͤußerliche; alles, was mit der geiſtlichen Ges 
richtsbarkeit in Verbindung ſteht, wenn es auch 
nur die Disziplin betrift, geböͤret der Kirche, der 
geiſtlichen Gewalt zu. (1) Mithin find die Kir⸗ 
chendiener berechtiget, die Gebräuche und Zere⸗ 
monien vorzuſchreiben, die ſie fuͤr gut erachten; 
Diſtiplinaͤrgeſetze zu machen, und über ihre Beob⸗ 

achtung zu wachen. (2) Alle Ungleichbeit in den 
Provinzen ſoll von der Kirche, ohne Appellation 
zu einer Provinzialſynode, entſchieden werden, 
wie auch alles, was die Lehre, die Sakramente 
und allgemeine Difsiplin belangt. (7)))) 
Wir wiſſen gar wohl, daß ſich die Sache 
mit der Disziplin nicht fo verhält, wie mit der 
Lebre: dieſe iſt unwandelbar! jene aber kann, 
und fol mit den Jahrhunderten, mit den Voͤlkern 
und mit den Umſtaͤnden abgeändert werden. (4) 


Gleichwie aber Gott nicht für fuͤglich befunden 


hat, uns alles, was wir in der aͤußerlichen Diß⸗ 
ziplin befolgen ſollten, umſtaͤndlich vorzuſchrei⸗ 
ben; ſo hat er uns doch allgemeine Regeln ge⸗ 
geben, denen gemaͤß wir unſer Betragen, nach 
dem es die Nothdurft der Kirche erheiſchet, eins 


richten ſollen. (5) 

8 Die 

1) Grotius de poteſt. Maxiſtrat. e. 4 *. 14. 
8 Melancht. de concoed. ar. 18. de Hierarch, 

3.) Syn. Dordrac. de diſcip. eccl. p. aus. 

4) Calvin. I. 4. c. 7. n. 15. ur 

3 Ibid. 8. 40. . 30. . ‚ eg —— 
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Die Fürften find nicht allein nicht berechti⸗ 
get, in der Kirchendiſziplin etwas zu verordnen; 


ſondern ſie ſollen ſich derſelben unterwerfen, wie 
alle Klaſſen der Geſellſchaften; dieß iſt ein fo bes 


ſtaͤndiger, als ehrwuͤrdiger Gebrauch. 1). 
Noch heut zu Tage wird in allen lutheriſchen 

Kirchen Deutſchlandes, alles was die Kirchen 

und kirchlichen Geſchaͤfte belangt, in den Konſi⸗ 


ſtorien und Synoden verordnet. 2) Unſer hoͤch⸗ 


fies Geſetz find die alten, durch unfere Kirchen 
dekretirten Verordnungen, wie da ſind die ein⸗ 
ſtimmigen Gewohnheiten der Kirchen in Sachſen, 
in Pommern, in Heſſen ꝛc. (3) f f 
Kalvin giebt das nämliche Zelte Dieß 
iſt die unfuͤrdenkliche Disziplin; keine Macht 
kann ſich von ihr loszaͤhlen; Fuͤrſten und Voͤl⸗ 


ker, alle muͤſſen ihr Joch tragen, wenn man 


anders den Gehorſam gegen den Koͤnig der Koͤ⸗ 


nige, gegen den Herrſcher der Scepter und Kro⸗ 


nen ein Joch nennen kann. (4) | 
In der Kirche, wie bey allen andern Geſell⸗ 


ſchaften muͤſſen auch Verwalter ſeyn, welche 


berechtiget ſind, diejenigen zu pruͤfen, und zu 
weihen, die zum Altarsdienſte berufen werden, 


welche die Gerichtsbarkeit uͤber die Prieſter inne 


haben, und die zu Richtern uͤber alles, was die 
Lehre betrift, aufgeſtellet find. (5) i 


III. 
2) Ibid. e. 12. fl. 17. | ö U 
2) Boehmer jus. eccl. t. 2. p. 99 
3) Ibid. Tir. 41, p. 763. 
4) Calv. I. 4. c. i 


g 12. n. 7. | | 
‚6) Melancht. de pace. collect. Argentre t. 1. p. 388. 


W. Che. 
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| III. 8 
Graͤnzeinrichtung , Ausübung der Ge⸗ 
richtsbarkeit, Eingedrungene, Able⸗ 
gung des Amtes. 


Die Kirche bat nicht von den Menſchen, 
ſondern von Gott ſelbſt das Recht erhalten, die 
Kirchenſprengel einzurichten. Wir leſen, daß 
Paulus und Barnabas in verſchiedenen Städten 
Bischöfe und Prieſter angeſtellet haben. Der 
heilige Paulus empfiehlt dem Titus ins beſondere, 
die Staͤdte mit Bifchöfen zu beſetzen. Wir ſehen 
Hauch einen Sitz zu Philippis, einen andern zu 
Koloſſen. Der heilige Lukas hat uns eine vor⸗ 
treſliche Rede aufbehalten, welche dieſer Apoſtel 
an die Prieſter der Kirche zu Ephefus gehalten 
hat. Wer immer nur mit fliegendem Auge die 
alte Kirchenverwaltung uͤberſehen will, der wird 
wiſſen, daß der goͤttliche Geiſt dieſen Bezirksein⸗ 
theilungen vermittelſt der Apoſtel vorgeſtanden 
ſey; dieß iſt ein Geſetz, das alle Chriſten ver⸗ 
bindet. (1) e r 
Um den Ungereimtheiten, welche eine allge⸗ 
meine Gerichtsbarkeit der Bifchöfe hätte nach ſich 
ziehen konnen, vorzubeugen, hat die Kirche 
weitere, oder engere Bezirke abgeſtecket , an derer 
Spitze ſie die Metropoliten angeſtellet, welche 
die Aufſicht uͤber ihre Suffraganen haben. (2) 
| Sie iſt es, welche die Kirchenſprengel einge⸗ 
theilet hat, jedem Titular befohlen, ſich mit dem 
Bezirke, der ihm angewieſen iſt, zu begnuͤgen, 
und unter den ſchaͤrfſten Strafen verbothen, ſich 
in einen fremden Kirchenſprengel einzudraͤngen. 85 
N Zu ie 


1) Calvin. I. 4. c. 3. n. 7. 5 
2) De Dominis de repuh. eccl. I. 3. c. 3. n. k. 
3) Calvin, inſtit. chr. I. 4. e. 3. n. 7. 


j 
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Sie iſt es, der dieſe Gewalt unſtreitig zu. 


gehoͤret. Es iſt keine rechtmaͤßige Sendung, die 


von der Kirche nicht ausgeht; gleichwie Aaron 


ſie durch die Stimme des Herrn erhalten hat. (1) 


Derjenige iſt kein wahrer Hirt, der eine Heerde 


regieren will, die nicht ſein iſt. (2) 


Weil die Kirche Vorſteher wollte, hat ſie Erz 


biſchoͤfe über ganze Provinzen geſetzet. (5) Es 
wird nothwendig die Einwilligung des ordentli⸗ 
chen Biſchofes erfodert, wenn man eine Diozes 
zergliedern, und ein Bisthum in dem, ihm ent⸗ 


riſſenen Theile errichten will. Ohne dieſe Ein⸗ 


ſtimmung iſt der neue Titular kein wahrer Bi⸗ 


* 


ſchof, weil et nicht nach den Kanonen aufge⸗ 


ſtellet iſt, weil er ſich an die aͤchte und geſetz⸗ 
mäßige Folge der ihm vorgegangenen Biſchoͤfe 
nicht anſchließen kann; an jene Folge, welche 
ſich durch die, ſich an einander anreichenden Bi⸗ 
ſchoͤfe, und Nachfolger der Apoſtel, bis zu den 
Apoſteln hinauf ſchwinget. (4) 


Eben dieſe Beſchaffenheit hat es auch mit 


den Erzbisthuͤmern. Die Kirche allein iſt berech⸗ 
tiget, ſie zu errichten. Die kaiſerlichen Gewalts⸗ 


briefe gelten nichts wider die apoſtoliſchen Ver⸗ 


ordnungen in Ruͤckſicht auf den Vorzug der Me⸗ 
tropolitanſitze. Dieß iſt der Ausſpruch des Kon⸗ 


ziliums von Chalzedon; die Entſcheidung Engels 


landes ſelbſt, als ſich London die Wuͤrde eines 
Metropolitanſitzes uͤber Kantelberg zueignen 


wollte. (5) Dieß i auch zu verſtehen von der 


Verbindung des goͤkklichen Wortes, und von der 
Ausſpendung der Sakramente. Kein Evangeli⸗ 
J 2 ſcher 


1) De Pominis I. 2. c. 2. n. se 

2) Luther ex Cypi. I. i. ep. 3. | 

3) Burn. 1. part. p. 250. u 
De Dominis l. 2. c. 2. n. 46. & I. 2. c. 8. n. 6. 

5) Beverigd in can, apofl. apud totel. t. 2. part. 2 
Pag. %s 5 * | 
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132 | | 
ſcher, alſo nennen die Reformirten ihre Anhaͤn⸗ 
ger, ſoll in der Pfarre auch eines Papiſten ohne 
Einwilligung desjenigen, der Hirt davon iſt, 
predigen. (1) Sehet einen Muͤnſter, der ſich 
als Hirt eindraͤngen will: wer hat ihn dazu be⸗ 
rechtiget? (2) Jeder Diener, der ſich in eine 
Kirche, die nicht die ſeinige iſt, eindringet, wenn 
ibn ſchon das Volk begnehmigen follte , kann 
nicht einmal von den naͤchſt gelegenen Kirchen⸗ 
dienern die Approbation dazu erhalten. (3). 
Eduard verboth im Jahre 1547 den Bifchds 
fen, ihre Amtsverrichtungen, die in Verkuͤndi⸗ 
gung des göttlichen Wortes und Austheilung der 
Sakramente beſtehen, außer ihren Kirchenſpren⸗ 
geln, und den Prieſtern außer ihren Pfarren we⸗ 
nigſtens ohne kanoniſche Erlaubniß auszuuͤben. (4) 
Eliſabeth verboth im gleichen im Jahre 1559 
jedem Prediger, fein Amt auszuüben, wenn er 
nicht von dem ordentlichen Biſchofe die Bewilli⸗ 
gung erhalten hat. (5) 1 
Der große Rath zu Genf, als ihn im Jahre 
1539 die Bewohner des Kantons Bern erſuchet 
hatten, einen reformirten Prediger in die Stadt 
aufzunehmen, antwortete, daß es den Layen nicht 
zuſtehe, ſich ihren Prediger zu waͤhlen, oder ei⸗ 
nen Ort in der Kirche zum Gebethe anzuweiſen; 
daß dieſes Recht nur dem Biſchofe, oder feinen 
Vikaren zugehöre. (6) Wenn alſo der Biſchof 
ſeines Amtes uͤberdruͤßig iſt, und ſelbes freywil⸗ 
lig niederlegt, fo ſoll fein. Nachfolger durch dies 
jenigen allein, die das Rechlin der Kirche haben, 
nach den Kanonen ernannt werden; oder wenn 


1) Luther enor. in pf. 82. p. 347. 
2) Id. ap. Sleidan. I. 5. P. 69. 
1 Synod. Londin. ar. 23. & Dortrech. 1578. ar. 7. 

4 urn. 2. part. P. 38. j e 4 
9 Ibid. p u; 
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„590. 
Ruch. hi. de reform. helv. t. 5. De 33. 
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er feine Pfruͤnde beybehaͤlt, ſoll er die Gerichts⸗ 
1105 damit bergeſelſchaftet iſt, frey ge⸗ 
nießen. 


VIV. 
Der Pabſt. > 
\ Jeſus Chriſtus hat die Gewalt vorzüglich dem 
heiligen Petrus mitgetheilet: unter den Patri⸗ 
archen iſt jener von Rom der erſte. () 

Unfre Lehre und unſer Glaubens bekenntniß 
N ift, daß die Kirchenregierung heilig und nuͤtzlich 
iſt, und daß es nothwendig iſt, daß es unter 
fo vielen Dienern einen roͤmiſchen Pabſt gebe, 
der allen vorſitzet. (3) 

Die Herrſchaft des Pabſtes iſt ein ſo großes 
Gut. für die Kirche, daß man ſie einſetzen müßte, 
wenn ſie noch nicht beſtuͤnde. (4) Die Monar⸗ 
chie des Pabſtes wuͤrde vieles beytragen, um die 
Einigkeit der Lehre unter ſo vielen Nationen zu 
erhalten: (5) 

„Die den alten Gewohnheiten ſchuldige Ehrer⸗ 
pietung machet es zur Pflicht, daß das Recht 
der Beſtaͤtigung dem Pabſte vorbehalten werde. 
Das ganze Alterthum liefert zahlloſe. Beyſpielt) 
die dieſes beweiſen. Seine Aufſicht erſtrecket ſich 
uͤber alle Kirchen. Es giebt betraͤchtlich ſchwere 
Faͤlle, wo man ſich an den roͤmiſchen Stub wen⸗ 
den muß. (6) 

Es iſt ein hoͤchſtes Oberbaupt nothwendig , 
um der Ruhe ur en 0 


De Dominis l. 2. Cc. 7. n 
Melancht. contin. Biene! f 3 n. 107. 
; I a: oblat. 1535. Franc. I. ar. 1. 
d. de. pa = cap. de pet. Pontif. p. 6. 
7 55 reſp. ad. Bellormin. ä 
De Dominis de rep. ecch c. 2, P. 419. 
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11 2 entſcheiden, wann man etwas nachgeben 
oll. (1) ö UN se 
Dieſes Anſehen iſt nicht eine Gewalt der 
Aufſicht und Ermahnung. Nein, die Oberherr⸗ 
ſchaft des Pabſtes enthalt auch den Primat der 
Gerichtsbarkeit; denn der ein Haupt, nennetz 
redet nicht von einem kraftloſen und unthaͤtigen 
Anſehen. (2) Alſo druͤcket ſich ein Konzilium 
aus, das zu Rom iſt verdammet worden. 
Das raͤmliche Konzilium erkläret, daf der 
Biſchof zu Rom der erſte Statthalter Jeſu Chriſtt 
auf Erden fen; daß ihm die Obſorge üben: die 
ganze Kirche anvertrauet worden; daß er, als 
Nachfolger des heiligen Petrus, aus goͤttlichem 
Rechte den naͤmlichen Primat über die Biſchoͤfe 
geniege, den der heilige Petrus über die andern 
Abpoſtel hatte, und daß die dem Oberhaupte an⸗ 
klebende Herrſchaft nicht allein ein Primat der 
Ebre, ſondern auch der kirchlichen Gewalt ſey. (3) 


4 im "ee V. * 
Vie Rirchenhierarchte, und die Bifihäfe. 


Obſchon alle Biſchoͤfe gleiche Nachfolger der 
Apoſtel find, muß man doch eine Einrichtung 
und Unterordnung unter den Biſchofen zugeben. 
Die Erzbiſchoͤfe find mehr, als die Biſchoͤfe, die 
Primaten mehr, als die Metropoliten, und mins 
der als die Patriarchen. (4) Die Biſchöfe ſoll⸗ 
ten ſorgen, daß ihre Gerichtsbarkeit keinen Nach⸗ 
tthei leide, daß män den Pfarrern, den Predigern 

und allen andern Geistlichen in allem, DE 


Melancht. de pace ar. de fum. Pontif; 
2) Conc. Ultraject. p. 2086. Patis. 1768. 
3 Ibid. © en 
4) Melancht. de concord. 
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Gerichtsbarkeit des geiſtlichen Anſehens belangt, 
gehorche, und daß man ihre Zenſuren nicht ver⸗ 
achte. (1) j 5 
Ihr muͤſſet der Biſchoͤfe und Prieſter nicht 
ſpotten; denn ihr ſollet wiſſen, daß es euch 
Layen nicht zustehe, fo erhabene Hinge zu beur⸗ 
eien ee nr ae 
Wenn es keine Biſchoͤfe geben wuͤrde, muͤßte 
man fie aufſtellen. ()) „ 
. Unfere Leute tadeln mich, daß ich die Ge⸗ 
richtsbarkeit den Bifchöfen einraͤume. Das an 
die Freyheit gewoͤhnte Volk will ſich unter das 
Joch, das es einmal abgeſchuͤttelt hat, nicht 
mehr ſchmiegen: und vorzuͤglich ſind es die Reichs; 
ſtaͤdte, welche dieſe Herrſchaft am meiſten haßen! 
Sie unterwerfen ſich kaum der Lehre und der 
Religion. Sie wollen von nichts andern, als dem 
Reiche und der Freyheit reden hören: 4) 
Wollte Gott! ich könnte nicht die Herrſchaft 
der Biſchoͤfe beſtaͤtigen, ſondern ihre, Regierung 
wieder herſtellen. Denn ich ſehe gar zu gut ein? 
welche Kirche wir haben werden. Nachdem ein⸗ 
mal die Bande der kirchlichen Polizey getrennet 
find, erkenne ich, klar daß wir in der Folge eine 
weit unertraͤglichere Tyranney haben werden, 
als jewals auf, Gottes Erdboden geweſen ict. 7) 
Es laßt ſich nicht laͤugnen, daß der Biſchof 
mehr ſey, als der Prieſter. Dein Biſchofe allein 
ſteht es zu, jedes Beſchwerniß zu heben, alles 
zu ordnen, zu leiten, und zu ſchlichten. (6) hr 
2 u ; 8 7 ST I N)’ 


** ' 2 

3) Confer. Proteſt. 1530. Cochl. act. vit. & ſeript. 
Luth. p. 465. „ 

2) Henric. VIII. ap. Burn. 2. part. p. 465656. 
3) Melanch. de pace coll. judic. argent. t. 1. P. 336: 
4 Id. ep. ad Luth. 1. 1. ep. 17. „ e : u 

s) Id. 1.4. ep. 104. ie 

6) De Dominis l. 2. c. 9. n. 4. 
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ſol fich ſeinen Klerus zugeſellen, doch obne Nach⸗ 
theil der Unabhaͤngigkeit feiner Ausſpruͤche. (1) 


VI. | 
Die Wahlen. 


Wann bey dem Urſprunge des Chriſtenthumes 
eine Kirche ſollte beſetzet werden, geſchah es nicht 
durch die Wahl; ſondern die Stelle des geſtorbe⸗ 
nen Biſchofes wurde alsbald durch denjenigen 
erſetzet, welcher unmittelbar dem Alter nach⸗ 
folgte, wie ich es aus dem heiligen Ambroſius 
bewieſen habe. (2) Die Apoſtel haben Kraft der 
Geiſteserkenntniß, welche eine außerordentliche 
Gade war, jene zu den kirchlichen Amtsverrich⸗ 
tungen eingeweihet, welche die Erſtlinge ihrer 
apoſtoliſchen Arbeiten waren, und fie verguͤnſtig⸗ 

ten dem Volke niemals, ſich ſelbſt feine geiſtli⸗ 
chen Fuͤhrer zu waͤhlen. Dieſem Vorgange blie⸗ 
en ibre Nachfolger getreu, und das Recht, 
ie erledigten Stellen zu beſetzen, behielten die 

iſchöfe der Provinz bey. ) l 
Erſt lange Zeit bernach find die Wahlen ent⸗ 

ſtanden; (4) aber auch bey dieſen gehört die Wahl 
allzeit dem Klerus und dem Volke zu; dem Klerus 

als dem Richter, dem Volke als dem Zeugen. (5) 
Wenigſtens machen die Mängel des Poͤbels 
den Einfluß der Geiſtlichkeit nothwendig, um das 


. Gleichgewicht zu halten. (6) Die Biſchoͤfe, die 


unterordneten Geiſtlichen, mit einem Worte, alle 
Glaͤubigen fanden ſich bey den Wahlen ein, ES 
u R | 5 5 Fu . 8 2 = € 


1) Ibid. - N 8 
2 Id. de rep. eccl. J. 3. e. 1. 8 2. 

50 Burn. 2. part. p. 63. i . 
4) Ibid 
9 
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De Dominis fupr. : 
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ches ſchlimme Folgen, die ſchon zu Zeiten de 
Origenes fuͤhlbar waren, nach ſich zog. (10 Oef⸗ 


ters .ertönte die Beredſamkeit der Vaͤter wider 

die Mißbraͤuche der Volkswablen; die Beyſpiele 
kann man allenthalben in der Kirchengeſchichte 
auffinden. (2) 8 


Was man zu ihrer Rechtfertigung ſagt, daß 


die Stimme des Volkes die Stimme Gottes ſey, 


iſt nicht ſo allgemein und zuverlaͤßig, daß man 


das Heil der Glaͤubigen auf's Spiel ſetzen ſoll. 

Gewiß war es die Stimme Gottes nicht, welche 
jenes gottesmoͤrderiſche Geſchrey ausdruͤckte: 
Kreutzige ihn, kreutzige ihn, wie die Biſchoͤfe der 
Provinz von Rheims reden. ()) 

In der That, folget und durchſtudieret alle 
Volkswahlen, in den meiſten find die Stimmen 
nur gar maͤßig. ()) | Be 
Man ſetzet uns die Wahl des heiligen Ma⸗ 


thias entgegen; allein was leſen wir in der hei⸗ 


ligen Schrift? Als die Handlungen des Apoſto⸗ 
kats den Apoſteln zu erheblich ſchienen, als daß 
man ſie dem Urtheile der Menſchen ohne ſonder⸗ 
heitliche Sendung des Himmels unterwerfen ſollte, 
ſtellten ſie in Mitte der Glaͤubigen zwey vor, 
derer einer durch das Loos gewaͤhlet werden ſollte. 

adurch waren alle Rechte in Sicherheit; jene 
der Wahl, die der Himmel entſchied, und jene 
der Kirche, die durch die Apoſtel wirkte. (57757 


Geſetzt alſo, das die Volksſtimmen bey der 


Biſchofswabl einen Nachdruck haben, fo it doch, 


um die Rechte der Kirche und ihre Freyheit nicht 


zu kraͤnken, vonnoͤthen, daß bey der un 


1) Ibid. n. 2. 

2) De Pominis t. 1. p. 271. col. 1. 

3) Id. I. 3. c. 3. n. 55. 

4) Ibid. t. 1. p. 272 
5) Calvin. I. 4. c. 3. f. 13. 
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lung andere Hirten den Vorſitz haben, aus Furcht, 

daß nicht die Leichtſinnigteit des Poͤbels, die 
ſtrafbaren Abſichten oder aufrübrrriſchen Bewe⸗ 
gungen: gefährliche Mangel verurſachen. () 


VII. N 
Rechte der Biſchoͤfe, Pfarrer. 

Den Apoſteln, und mithin den Nachfolgern 
der Apoſtel gehoret die Gewalt zu, eine derjeni⸗ 
gen, die ſie ſelbſt von Jeſu Chriſto erhalten ha⸗ 
ben, aͤhnliche Gerichtsbarkeit mitzutheilen. Alſo 
kann die weltliche Macht nur ihre Einwilligung 

oder Begnehmigung geben, oder auch, wenn ihr 
wollet, waͤhlen: denn zu ihr iſt nicht geſagt wor⸗ 
den: wie mich mein Vater geſandt hat, alſo 
ſende auch ich euch. Laſſet uns auf die erſten 
Zeiten zuruͤck forſchen; unter ſo vielen Biſchöfen, 
die von der ganzen Geſellſchaft der Apoſtel, oder 
von einem einzeln aus ihnen ſind aufgeſtellet wor⸗ 
den, kann man nicht einen einzigen aufweiſen, 
der nicht von ihnen allein ſeine Sendung ſowobl, 
als ſeine Gewalt empfangen hat; das Volk nahm 
nicht den mindeſten Antheil an ihrem Berufe. (2) 
Der Biſchof bat allein die allgemeine Kir⸗ 
chenverwaltung in feinem ganzen Kirchenſpren⸗ 
gel; folglich iſt er berechtiget, in dem ganzen 
Umfange ſeiner Kirche die Diener zu wählen, zu 
weiben, und fie in den Pfarren auszutbeilen; und 
diejenigen, die einmal in einer beſtimmten Pfarre 
aufgeſtellet find, üben in derſelben eine ordent⸗ 
liche Gerichtsbarkeit, aber nur als Prieſter, das 
iſt, eine dem Willen des: Biſchofes allzeit unter⸗ 
ordnete Gerichtsbarkeit aus. (3) 5 G0 
| Ser es 


e De 
1) Calw. ibid. n. 13. er 
2) De Dominis I. 2. c. 2. 2.52. 
3) id. I. 2. c. . n. 4. 
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Gemaͤß der durch viele Jahrbunderte üblichen. 
Disziplin gehörte die Beſtaͤtigung und Weihe 
der neugewaͤblten Bifchöfe dem Metropoliten zu. 
Tahlloſe Beyſpiele kann man in den Konzilien 
und in der Uebergabe auffinden. (1) | 
Rirchenguͤter, Fehente, Fundationen. 
Wir geben gerne zu, daß die, durch die Koͤ⸗ 
nige und Fürſten der Kirche gemachten Schan⸗ 
kungen rechtmäßig find. ( 
Es iſt wahr, daß die Kirchenguͤter in der Ge⸗ 
walt der ganzen Gemeinde der Gläubigen find: 
allein ich rede hier nicht von der weltlichen Ge⸗ 
meinde, ſondern von einer geiſtlichen und kirch⸗ 
lichen Gemeinde. Dieſe Gemeinde, im algemei⸗ 
nen genommen, kann keine Partikulargewalt uͤber 
die Guͤter, insbeſondere betrachtet, ausüben, 
ausgenommen im Falle der aͤußerſten Nothdurft, 
oder wenn es ein betraͤchtlicher Vortheil der gan⸗ 
zen Kirche erheiſchet. 3). n | 
Man ſiebt, daß die Kirche ſchon in den Zeis 
ten, die ſich an ihre Entſtehung anſchließen, 
Grundgüter beſeſſen hat (4) . 
Was die Zehente Ne ı fo laͤßt fich nicht 
zweifeln, daß fie aus goͤttlichem Rechte entſprin⸗ 
gen. Die dieſer Wahrheit widrige Meinung detz 
Wickleffs iſt ein Itrthum, den man nicht verthei⸗ 
digen darf. Die Einwendungen, die man wider 
Kibren Beſitz, deſſen Urfprung ſich über das Chris 
ne hinauf erſchwinget, weil man ihn in 
den erſten Blättern des Buches Moyſis . 
8 muß, 


1 Id. 1; 2. Capit. 1 9 25 8. dc. 
2). Melanch. de pace ad Franc. I. är. 1. & 3. 
3) De Dominis J. 9. c.] 6. n. 11. 
4) Id. c. 70. “ en 


146. | 
muß, machet, werden durch zahlloſe Zeugni e 
aus der göttlichen Schrift und Erblebre zuruͤck⸗ 


gewieſen. Die Abſtellung der Zehente ift alſo ein 
Diebſtahl, den man wider Gott ſelbſt begeht. (1) 


Die Stiftungen haͤtte Heinrich zweifelsohne 


zu neuen verwenden ſollen, und es i ein Fehler 
feines Gedaͤchtniſes, daß, da er von dem Raube 
ſo vieler Gemeinden bereichert worden iſt, er ei⸗ 
nen Theil feiner Reichthuͤmer nicht beſſer angele⸗ 
get hat. (7: nn 5 

Es fand alfo dieſe gottesraͤuberiſche Pluͤnde⸗ 
rung der Gott geheiligten Guͤter auch bey der 
Reformation, wie in der Kirche, einen heftigen 
Widerſpruch. Allein dem Merkmale der Rache, 
mit dem die Reformation ſchon bey ihrem Ur⸗ 
ſprunge gebrandmarket war, mußte man noch 
den Charakter eines ſo ſchaͤndlichen Geitzes bey⸗ 
en und dieß ift die erſte Frucht des Primats 

ieſer neuen Gewalt geweſen, die ſich zum Haupte 
der Kirche aufgedrungen hat, damit ſie einen 
Deckmantel hätte, ſie zu berauben. () 
Gemeinden der Keligjoſen. 

Ich bin kein ſo tief ſtudirter Juriſt, um zu 
urtheilen, ob ſimple Komiſſarien aus Layen bes 
rechtiget find, die Religioſen von ihren Geluͤbden 
loszuſprechen, und fie aus ihren Kloͤſtern zu ver⸗ 
jagen. Man findet aber in den Briefen, welche 

die Viſitatoren an den Generalvikar geſchrieben 
haben, daß ſie ſich dieſe Macht anmaßen. Wir 
koͤnnen alſo nicht gewiß beſtimmen, wie weit ſich 
ihre Gewalt erſtreckte. (3) | 


1) Id. t. 3. I. 9; p. 16, 18, 20. &c,, 

2) Burn. præf. hiſt. refor. p. 7. g 
3) Boſſuet Var. I. 7. n. 15. ä 

4) Burn. 1. part. P. 447. 1 
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Alles, was die Kloͤſter und Geluͤbde belangt, 
oll dem Willen des Pabſtes heimgeſtellet werden, 

eil es keinen rechtſchaffenen Menſchen giebt, 
der den Umſturz der Kloͤſter verlanget; ſondern 
nur daß ſie in zur Erziehung nuͤtzliche Stiftungen 
gebildet, und die Mißbraͤuche abgeſtellet werden. 

Denn ſonſt mußten die Kirchen an Hirten Man⸗ 
gel leiden: die Reichen ſtudieren nicht mehr: ſie 
flieben die Kirchenaͤmter. — Wenn man die Kloͤ⸗ 
ſter, mit Bewilligung des Pabſtes, im Beſtande 


ließ, und ſie in Schulen umſchaffete, würde man 


die Studien wieder aufbluͤhen machen, und dem 
Mangel der Sitten und Wiſſenſchaften, den man 


7 


dieſen Haͤuſern vorwirft, ſteuern. (1) 
Vierter Theil. 
| Geſchichte. 


vorrede. 
Schon lange war dieſes Werk geendiget, und 


zum Drucke bereit, als zwey ganz ähnliche 


Schriften in dem Publikum erſchienen ſind, in 


denen die Gleichfoͤrmigkeit, welche zwiſchen den 


Lebrgebaͤuden der kirchlichen Verfaſſung bey den 


Ketzern und den gegenwaͤrtigen Spaltungen ob⸗ 


waltet, abgehandelt wird. Die erſte Schrift hat 
den Titel: Rechtmaͤßige Vorurtheile wider 
die buͤrgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit, 
und wider den Eid, den man von den oͤffent⸗ 
lichen Beamten fordert, und iſt von Herrn 
Barruel verfaſſet, und gleichſam ein Auszug ſei⸗ 
nes Kirchenjournals. Die Verbindlichkeit, % | 


J) Melanch. de pace at. de monafl. 
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ich mit dieſem ſchaͤtzbarſten Schriftſteller habe, 
machet mir zu große Ehre, als daß ich ſeinen 
diel umfaſſenden Talenten und feiner großmuͤthi⸗ 
en Tugend nicht huldigen ſollte, welches ihm 
ogar die Ungerechtigkeit unſerer Feinde ſelbſt 
nicht hat verweigern koͤnnen. 

Die andere Schrift unter dem Titel: Ver: 
gleichung der Reformation in Frankreich 
mit jener in England unter Heinrich dem 
VIII. foß aus der fruchtbaren Feder, die uns 
ſeit dieſen unſeligen Tagen gelehrte Briefe und 
Abhandlungen, die allen Freunden der Religion 
wohl bekannt find, geliefert hat. Bey allen wis 
der die roͤmiſche Kurie vorgefaßten Meinungen 
rechnen wir es uns zur Ehre, meiſtentheils den 
Meinungen, die in ſelben ausgedruͤcket find, bey⸗ 
1 ; und indem ich dem Verdienſte des 

erfaſſers dieß feyerliche Zeugniß gebe, glaube 
ich meinerſeits einer öffentlichen Schuld Genuͤge 
zu thun * 

Allein dieſe zwey ganz kurze Schriften be⸗ 
ſchraͤnken ſich auf allgemeine Berichte; wir haben 
uns aber ihre Umſtaͤnde und Entwickelung zum 
Stoffe gewaͤblet. Zweifelsohne ein weites Feld, 
um den Wetteifer anzufachen. Wir werden es 
deſto zuverſichtlicher wagen, da uns ſchon die 
Herren Barruel und Maultro vorgegangen 
find. Wir ſchmeicheln uns nicht mit gleichem 
Fortgange: nein; indeſſen hat man doch ſeine 
Muͤhe nicht verlohren, wenn man ſeine Hoffnung 
nicht auf menſchliche Belohnungen geſetzet hat. 

Wir folgen der naͤmlichen Ordnung, die in 
den vorgegangenen Theilen herrſchet. Ä 

ks iſt nichts neues unter der Sonne, 
ſagt der weiſe Mann. Wenn wir dieſe Wahrheit 
auf unſre wirkliche Revolution anwenden, ſo 
werden wir die Schriftſteller als richtige Ausle⸗ 
Te aer 
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ger anſehen, welche uns die Geſchichte der Res 
volutionen, die durch einen Luther, einen Kal⸗ 
vin, einen Heinrich VIII., ein Guſtav bewirket 


! 


worden find, hinterlaſſen haben, und wenn der 


Ausdruck eines Leibnitz wahr iſt, daß die ges 
genwartige Zeit ein Vorbothe der Zukunft 
iſt, welche fuͤrchterliche Zufaͤlle kuͤndigen uns die 
— Thaten, derer wir Zeuge find, ſchon an? 


J. Abfan. 


Zuftand des Reiches vor der Juſammenbe⸗ 
rufung der RKeichsſtaͤnde. Welche Leute 
die Reform verlangten, und wie ſie die 
herrſchende Meinung wurde. Schriften 
und Mittel, welche die Revolution vor⸗ 
bereiteten. Preßfreyheit. m 
Dias Maß der Uebel war voll, und ihr ueber⸗ 


maß ſelbſt mußte nothwendig das Ziel beſchlen⸗ | 


nigen. (1), In dem ganzen Staate keimte das 
Misvergnuͤgen und die Gaͤhrung von Tag zu 
Tage mehr auf, und bedrohte von Augenblick 
zu Augenblicke auszubrechen, und die fuͤrchter⸗ 
lichſten Wirkungen durch die Gewalt ihre Schnell⸗ 
kraft hervorzubringen. 2) Die Mißbraͤuche ſchlie 
chen ſich auch in die heiligſten Inſtitute ein. (3) 
Das Heiligthum ſelbſt ſeufzete uͤber die Aerger⸗ 
niße, von denen es entheiliget wurde. (4) Die 
ganze Maße der Geſellſchaft war verderbt. 2 

| | | 9 


1) Calvin. ör. ad Carol. V. & Princ. germ. Sieidan, 

comment. I. 4. 

2) Ep. 1. Card. Julian. ad Eugen. 4. N 

3) Guicciard. I. 13, n. 14. Florim. de Remond. de hœręſ- 
.I. c. 3. Rainal. an. 1518. n. 99. — 

4) Campege faſcic. ver. expet. t. 1. p. 423. Maimb. hiſt. 
Luther. I. 1. p. 6. & ſegq. in 4. N 5 OR 

3) Ep. Sadolet. p. 117. . 5 
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So gar diejenigen, die an fo vielen Ausſchwei⸗ 
fungen den groͤßten Antheil hatten, mußten dar⸗ 
über erroͤthen, (1) und von einem Ende des Reis 
ches zum andern ruften alle Stimmen um eine 
Reform. 2) 5 
Die Weiſen ſelbſt, weit entfernt, fich zu ent⸗ 
ſchuldigen, wetteiferten um eine Veraͤnderung, 
die ſich nur unter dem Namen einer neuen Staats⸗ 
ſchöpfung darboth, und für dieſesmal fanden fie 
nicht allein gelehrige Schuͤler, ſondern auch eif⸗ 
rige Herzen, die ihre Wuͤnſche beguͤnſtigten, ſie 


erhoben und unterſtuͤtzten, ohne viel auf die Mit⸗ 


tel bedacht zu ſeyn. (3) Allenthalben ließen ſich 
fuͤr die Zukunft herrliche Ausſichten ſehen, welche 
as Uebel zu heben, und die Nothwendigkeit des 
Guten in Thaͤtigkeit zu ſetzen ſchienen. (4 
„Zn dieſen glaͤnzenden Abſichten geſellet ſich 
das Syſtem jener dreuſten Neuerer, welche die 
Hoffnung einer Revolution allzeit auszuhecken 
pfteget! jener Feinde des Thrones und des Alta⸗ 
res / welche dem Volke ihre Freybeit in dem Um⸗ 
ſturze aller Unterordnung zeigen; jener ſcharfſin⸗ 
nigen Sprachmeiſter und Philoſophen; (5) denn 
es muß zu allen Zeiten der Ausſpruch eines be⸗ 
rühmten Mannes in Erfüllung gehen, daß die 
Ketzeren allzeit Philoſophen vonnoͤthen habe, die 
ihre Patriarchen find. (6) In der Folge traten 
dieſe ſtolzen und traurigen Geiſter auf / die mit 
allen, ausgenommen mit ſich ſelbſt, unzufrieden 
' waren, 


1) Card. Lothar. hiſt. Conc. Trit. fra - paolo l. 8. 
2) Eraf. I. 7. ep. 21. l. 18. ep. 17. Bofluet Var. I. 1. n. 
1. Calv. ep. ad Franc. I. præfat. ad inſt. chriſt. 
3) Eraf. ep. 18. I. 17. ep. 17. I. 19. Clernangis de ſtatu 
corrupto ecclef. | 
4) Eraſ. ibid. Pic. Mirand. Fleury l. 125. n. 4. Adrian. 
ap. Sleid. I. 4. g n 1 
5) Elorim. de Remond. hiſt. 1.7. c. 72 
. 6) Tertull. de Præſcript. p. 232. ed. Ritzalt. 
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waren, und weit aufgelegter, den Lebenswandel 
anderer zu tadeln, als den ibrigen in Ordnung 
zu bringen, die nicht ſo faſt aus Eifer fuͤr die 


Religion, als aus Haße gegen ihre Diener Vers 


beſſerung athmeten. Das Volk hoͤret ſie mit 
Begierde; man glaubet, Sott einen Dienſt zu 
thun, wenn man eine: Abneigung vor den. Unord⸗ 
nungen, wider die ſie losziehen, äußert; und 
man ſchmeichelt ſich ein frommer Christ zu ſeyn, 
wenn man ſich mit ihnen in den Irrthum hinein 
ſtürzet; (1) endlich gewann man eine Hochach⸗ 
tung gegen dieſe niedertraͤchtigen, und in den 
Raͤnken geübten Freydenker ohne Religion, die 
weder Geſetze noch Obrigkeit mehr anerkennen 
wollen, und die kein anders Verdienſt, als die 


Kuͤhuheit; und keine andere Geſchicklichkeit be⸗ 
se „als das Talent, nicht mehr zu erroͤthen; (2) 

erer gewinnſuͤchtige Laſter niemals ermangeln, 
Ehrgeitzige zu finden, die fie ankaufen, indem 
ſie die Reform nur wie eine Verſchwoͤrung an⸗ 
ſeben. Setzet diefem die Liebe zur Neuerung 
und eine gewiße Unruhe noch bey, die alle Gei⸗ 
ſter beſchaͤftiget, und noch mehr einen, weis nicht, 
welchen Schwindelgeiſt, den Gott in ſeinem 


Zorne über die Völker ergießt. Dieß waren die 
Triebfedern, die fie zu einer neuen Verfaſſung 
der Sachen anſporuten, und alle, obſchon durch 
ine Wege, wurden zu dem naͤmlichen 
wecke dahin geriſſen. ne 
Die theologiſchen Wortſtreite, (z) welche die Pa⸗ | 
litik ganz unbeſcheiden verordnet / und nachmals 
fruchtlos zu unterdruͤcken ſich beſtrebet hatte, haben 
in den Herzen ein tiefes R 
. u dee ı We 
1) Boffuet Var. 1. 11. ep. Caid. Julian. p. ‚ss. 
2) Fleury l. 239. 1 3. . . . 
3) Lenfant hift. cone: Conſtant. Exafm. ep. 7. I. 31. & en. 
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welches die bürgerlichen Unruhen bald aufchen 
machen mußte. Man bat den Lehren des Wick⸗ 
leffs und des Johannes Huß, welche alles ſowobl 
im Staate, als in der Religion unter und uͤber ſich 
kehrten, mit Nachdruck Einhalt thun muͤſſen. (1) 
Dieſe verrufenen Sektirer ſchienen nicht mehr 
ſtraͤflich zu ſeyn, nachdem fie ungluͤcklich gewor⸗ 
den find: man ſchilderte als eine Ausſchweifung 
des Deſpotiſmus und der Grauſamkeit ab, was 
nur eine geſetzmaͤßige Ausuͤbung des beſchuͤtzenden 
Anſehens war. (2) Aus ihrer Lehre holten die 
nenen Lehrer ihre Säge her. (3 Endlich um fie 
ſelbſt in denjenigen, die man als Vaͤter anbe⸗ 
thete, zu ehren, rufte man ſie als Apoſtel der 
N Freybeit aus, derer Martyrer ſie endlich gewor⸗ 
den waren. (4) * 

Unter dem Vorwande, die Vernunft von den 
Feſſeln, die ſie im Zaume halten, loszureißen, 
und den Geit vollſtaͤndig aufzuklaͤren, hat man 

die Preſfreyheit gefordert und verordnet. (8) 
Man bemerket, daß die Miniſter Heinrichs VIII. 
ſich an den Pabſt ſelbſt wandten, um von ihm 
ein Breve . Kraft deſſen Jedermann 
erlaubet wäre, was dieſes Geſchaͤft (der Eheſchei⸗ 
dung, welche die Revolution nach ſich gezogen 
dat) belangt, feine Meinung frey zu ſagen; (6) 
die Beſchraͤnkungen, die man beyzufügen ſich bes 
ſtrebte, waren nicht im Stande, der Frechheit 
vorzubeugen. (7) Seit den erſten Buͤchern, die 
8 5 | Ä von 
23, J. 12. Sleidan. 1. 1. p. 6. Daniel hiſt. de franc. t. 7. 
‚ed. in 4. P. 71. 3. Geifon. ap. Boullay hiſt. univ. t. 5. 


P. 237. . 
25 Melanch. præf. ad Mycon. 
2) Luther paflim. Jurien Apolog. reform. 1. part. e. 10. 
a hiſt. ne Pif. I. ;. 2 a 
uther tom. 2. fol. pag. 307. edit. 2. 
4) Jurieu ubi fupt. Burn. Sieldan. ehe 
| 0 Turner apud Sleidan. I. 4. P. 3% 
urn. 1. Axt. 0 2 6 
1 id. Part. p 36. is 
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don der Reform erſchienen waren, find die ſchoͤ⸗ 
nen Geiſter von einer ehrwuͤrdigen Entzuͤckung 


dahin geriſſen worden, und man aͤußerte ſchon 
mit lauter Stimme die Furcht, daß ein Trauer⸗ 
ſpiel, welches mit ſo großem Beyfalle aufgenom⸗ 


men ward, die ganze Welt verwirren, und durch 
»Anwandlungen des Grimmes und der Wuth ſich 


enden wuͤrde. 7 m 
Die Freybeit iſt bey allen Neuerern eine 


Wiederherſtellung. Obſchon man noch keinen Be⸗ 


griff davon hat beſtimmen koͤnnen, findet man fie 


doch in allen Schriften auf; fie herrſchet auf allen 


Lippen. Man bat ſich ſchon lange genug dem 


Willen unterworfen; endlich iſt das Reich des 
Geſctzes angekommen. (2) Die Gunſt hat lange 
genug alles verordnet; Abgaben, Erſetzungen 


der Stellen, alles hat fie gethan. (3) Warum 
fol man feinen Nacken ſtets unter das druͤckende 
Joch schmiegen? (4) Der Menſch iſt frey, weil 
er Menſch iſt, er muß es auch ſeyn, weil er ein 
Cbriſt iſt; (5) was find dann dieſe Könige an⸗ 
ders, als Anwaͤlde des Volkes, die ſeinen Willen 
vollziehen? Sie ſollen hören und zittern. (6) Vers 


gebens bewaffnen ſie ihre Hände mit blutduͤrſti⸗ 


gem Scepter, wenn das Volk von ſeinem Schlafe 
erwachet; (7) nur Tyrannen wiſſen etwas von der 
Furcht. (8) Laſſet fie nicht zaudern, der Nation 
den Scepter, den ſie so allein haben, mröd 


1) Eraſm. ep. 103. I. 65. f 8 | i 
j 2» Luther de capt. Labil. adv. Papat. Calvin. inſt. 
Chriftt. 1. 4. c. 2. ö f N 
} Scapler. artic. ap. Sleidan. I. s. p..119. | 
4 „ 1: 3. p. 111. Luther ad Print. exhort⸗ 
Seid. 1. 5. p. 125. 

56), Arnold. Mefhov. hiſt. Anabapt. I. 1. c. 2. Luches , 

Calvin. &c. =, * N ae 

6) Münfter ap. Sleid. l. 3. p. 112. & 11. | 
Deng hiſt. Eccl. 1-3. c. 333. s 

8) Munſter, Jurien Sup. z 
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zu ftelfen, und anderen Herren vit zu machen. 
455 O ihr Völker! gehorchet der Stimme des 
Himmels, die euch erinnert, daß ihr frey ſeyd. 
Sebet die einzige Abhaͤngigkeit, die euch feſſelt: 
(2) es iſt keine Gewalt auf Erden, die eure Herr⸗ 
ſchaft beſchraͤnken ſoll: euere Gewiſſen, wie euere 
Handlungen gehoͤten euch zu; ſie ſind von aller 
menſchlichen Gerichtsbarkeit befreyt; dieß if der 
erſte Grund der Verfaſſung, zu der wir die ganze 
Menſchheit auffordern. (3) 
Der Eigennutz nimmt die Erklarungen und 
Ausnahme über ſich. „Was fraget derjenige 


nach den Pflichten, der die Rechte für ſich hat? * 


Und ſchon kuͤndiget das Blut, das in den Pro⸗ 
vinzen zu fließen beginnt, an, daß die neue ges 
ſetzgebende Macht das Brandmal des Haßes und 
der Gewaltthaͤtigkeit an der Stirne traͤgt. (4) 
Allein es iſt nicht genug, ſeine Staͤrke mit 
dem Degen gezeiget zu haben; es giebt ein noch 
mehr ſchneidendes Schwert, dem man 00 
ausweichen kann, naͤmlich die Verlaͤumdu 
Spott⸗ und Laͤſterſchriften haben weit nachdruͤck⸗ 
licher gewirket. Die ehrlofeſten Paſauille werden 
ohne Scheu ſowohl in der Hauptſtadt als in den 
Provinzen in Umlauf gebracht Sie ſind zur 
Unterhaltung bey den Zuſammenkuͤnften, wo ſie 
mit neuem Zuſatze bereichert bald zur augemeinen 
Meinung erwachſen. (5 

Man muß fuͤr alle Klaſſen der Bürger Bücher 
auskramen: alle Winkel find mit ungereimten 
Scharteken angeſtoppelt, welche die Religions⸗ 
diener der Verachtung und dem Schimpfe Preis 
geben. Die eingeſchlummerte oder ſelbſt l 
= dige 


1 Knox a . elk Ae aaa. 
Luther de 
3) Calvin. inf, Chriff vi 75 C. 19: n. 14 Luchet ac fügen 
De Var. I. 7. n. Ar 
Burn. 1. part. p. 307. leid. 1. 5 Pp. 111. 
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dige Regierung ſieht nur mit gleichgüftigen Blie 
cken die Unruhen an, denen man bald nicht mehr 
Einhalt wird thun können. )) 
Die Biſchöfe waren vorzuͤglich ihrer Reichthuͤ⸗ 
mer und ibres großen Anſehens wegen der Ge⸗ 

enſtand der aufkeimenden Verfolgung. Dis 
farrer konnten auch kein gelinders Betragen 
hoffen; denn aus den betraͤchtlichen Unterdruͤckun⸗ 
ungen, die fie ſchon erfuhren, und derer Er⸗ 
ſetzung nicht wohl heſtimmet war, konnten fie 
ſchon vorſeben, daß fie nur die Werkzeuge in den 
Haͤnden eines ſchlauen Feindes waͤren, und daß, 
venn einmal die Stützen des Koloſſus erſchuͤttert 
nd, das uͤbrige Gebaͤude von ſich ſelbſt zerfallen 
muͤßte. Allenthalben redete man von den Er⸗ 
preſſungen der Geiſtlichkeit: die Rechte, die man 
bey den Leichbegaͤngnißen behauptete, waren, 


wie man ſagte, zu uͤbertrieben: man ſah die Miß⸗ 
branche in diefer Gattung mit Vergrößerungs⸗ 
glaͤſern an. Das Parlament in England be⸗ 
guͤnſtigte dieſe Klagen, und durch eine Verord⸗ 
nung, die es uͤber die Rechte, die dem Klerus 
der Teſtamente und Begraͤbniße wegen zukamen, 
ergeben ließ, hob es in der That auf,, was man 
Mebeneinkuͤnfte nannte. (2) — 
„ In Schweden waren ſchon mehrere Dekrete 
wider die Pfarrer zur Gunſt des Pöhels erſchie⸗ 
ten, um das Volk wider die Geiſtlichkeit als 
maͤhlich einzunebmen, und es vorzubereiten, das 


4 


mit es ſich nicht befremdete, wenn es ſehen wurde, 

daß man die Geiſtlichen der meisten Rechte be⸗ 

zaubete. (3) Man wagte verſchiedene Anfälle auf 
ihre Privilegien, und ihre Haͤndel wurden wie 
1 1 3 5 . Lie 1 toi 3. „ 8 .2 U ai | 

Duke tom. 3. 2. part. p 256 Maimb. 

3 Fleury hiſt. ecel. 1. 133. n. 6. 5 

3) Vertot revolut. Suec. t. 2. p, 10% 
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jene der andern Bürger, vor die weltlichen Ges 
richte abgefordert, woraus man leicht ſchließen 
konnte; daß man den erſten Stand im Staate 
feinen Feinden Preis geben wolle. 1) 

Der Ruf ſchonte ihnen eben ſo wenig, als 
die Begierlichkeit. Man ſagte laut genug, daß 
man ſich von den Pfarrern nichts zu befuͤrchten 
a weil die meiſten die Hauptſache einer tbeo⸗ 
ſogiſchen Frage nicht zu beſtimmen wuͤßten, und 
auch nicht aufgelegt wären, ſich darinn bewan⸗ 
dert zu machen; daß es gute Prieſter gaͤbe, die 
aber ohne Wiſſenſchaft nur zum Verlurſte ihrer 
Einkuͤnfte empfindſam waͤren; was die uͤbrigen be⸗ 
trift, hatten fie ſich durch ihr unordentliches Bes 


tragen außer Stand geſetzt, ſich wider die Abſich⸗ 


ten des Fuͤrſten zu ſtraͤuben, daß fie ohne Wider⸗ 
ſtand ſich zu jeder Parthey: die man ihnen vor⸗ 
trägt, ſchlagen wuͤrden, wenn ſie nur ibrer Ge⸗ 
maͤchlichkeit nicht entſagen durften; daß man uͤb⸗ 
tigens, wenn auch unter den Geiſtlichen einige 
zu finden wären, die auf ihre Grundſätze oder 
ihre Würde hulsſtärrig bielten, ſie leicht als Leute 
anklagen konnte, die mit den Feinden der Ration 
verſtanden ſind, und daß es kein Beſchwerniß ha⸗ 
ben muͤrde; wenn die lutheriſche Lehre einmal 
durch die Mehrdeit der Stimmen in dem Koͤnig⸗ 
reiche feſten Fuß gefaßt har, ibnen ihre Wider⸗ 
ſpaͤnſtigkeir für ein Staats verbrechen auszurechnen, 
und ſie hierauf mit allen denjenigen aus dem 


Reiche zu verbannen, die der alten Religion noch 


4 


ernstlich anzuhangen fthienen 2 
Die Zeit war angebrochen, wo es eben ſo ges 
faͤhrtich mer unſchuldig als ſtrafwürdig zu ſeyn: 
jene unſelige Zeit; wo es eben fo unmöglich ſeyn 
wird,, die Freybeit als die Dienstbarkeit zu 9 5 
25 den; 
1) ibid. p. 104. & 16. | 
2) Ibid, 
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den; wo man endlich nicht allein keine Mittel 
mehr wider ſo viele Uebel vorſchlagen kann, ſon⸗ 
dern wo es auch nicht mehr erlaubet ſeyn wird, 
ibren Abgrund zu durchforſchen, oder auch nur 
Darüber zu ſeufzen. ( u 


II. Abſat. 


Der herrſchende Gottesdienſt in Frankreich. 
er Der Kardinal von Lomenie. 


Seitdem ſich England zum Chriſtenthume bes 
kannt hat, war die katboliſche Religion die herr⸗ 
ſchende. Aus ſo vielen Koͤnigen waren mebrere 
der Jabl der beiligen eingereihet, und dieſe auf 
ihre Freyheiten ſo ſtolze und ſo eiferſuͤchtige Na⸗ 
tion (2) ward ſeit ſo vielen Jahrhunderten nicht 
gewahr, daß ſie unter dem Joche der hoͤchſten 
Stimme des Statthalters Jeſu Eprifti zu gebor⸗ 
chen, ſchmachtete. Der heilige Stubl konnte 
ſeine Anhaͤngigkeit nicht verbehlen, und zum Zeug⸗ 
ige einer beſondern Neigung gab er dem Fuͤrſten, 
der damals den Thron des Alfreds und Eduards 
beſaß, den Titel eines Beſchuͤtzers des Glau⸗ 
bens; (3) dieß ſchien Rom und England durch 
unzertrennliche Bande zu verknuͤpfen. Wenn 
die katholiſche Religion aus dem uͤbrigen Europa 
hätte vertrieben werden ſollen, würde man doch 
glaubet haben, daß fie in einem fo frommen 
oͤnigreiche ihre Freyſtaͤtte gefunden hätte; allein 
eben diejenigen, die ſie haͤtten unterſtuͤtzen ſollen, 
waren die erſten Urheber ihres Verfalles und ihrer 
vollkommnen Aufhebung. (() a 


f | er 
3) Melanch. I. 1. ep. 17. I. 3. ep. 20, I. 4. ep. 836. Calt, 
ep. 28 f | 


p. 28. 

5 Burn. 1. part. p. 17 e 

3 Sa Burn. Præf. & 1. part. p. 94. Pallav. hiſt. cone. 
1d. I. 2. c. 1. 5 n 

7 Nainald. hiſt. Fatlam. Angl. P. 2. c. 7. 
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»Die Gunſt des Pabſtes hatte den Erzbiſchof 
von Pork uͤberſtroͤmet, der unter dem Namen 
des Kardinals Wolfen bekannt if. Er war ein 
Mann voll des Ehrgeitzes, und um dieſen zu 
erſaͤttigen zu allem aufgeleget, der ſich mehr mit 
dem beſchaͤftigte, was ihm die andern ſchuldig 
waͤren, als was ſein Charakter von ihm for⸗ 
derte. (1) Ein ſtolzer und kriechender Hofgünfte 
ling, der feinen Beſchuͤtzern durch immer anbals 
tende Schmeicheley den Hochmuth einbauchte. (2) 
Uebrigens war er verſchwenderiſch und praͤchtig, 
fruchtbar an Planen, und liebte die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, doch mehr aus Eitelkeit, als des Geſchma⸗ 
ckes wegen. Er ſuchte ſeinen Namen durch nuͤtz⸗ 
liche Einrichtungen und durch die Stiftung 
ſeiner Kollegien zu verewigen. (2) | 
Sein ungeſtuͤmmes Genie ward durch die thoͤ⸗ 
richte Eitelkeit, die er von feiner eignen Tuͤch⸗ 
tigkeit hatte, noch mehr erbiget, wodurch er 
ſich unfähig machte, einen guten Rath anzu⸗ 
nehmen. (4) Weil ihn die Gunſt des Hofes au⸗ 
laͤchelte, ſammelte er ſich almaͤblich einen un⸗ 
ſchaͤtzbaren Reichthum, und feinen Naͤnken und 
Schankünzen hatte er den Titel eines Prinzipal⸗ 
miniſters zu verdanken. (5) Die Mönche beguͤn⸗ 
ſtigte er wenig, derer Anſehen und Hilfsquellen 
er durch. verſchiedene Unterdtuͤckungen herabwuͤr⸗ 
digte: feine hochmuͤthige Verachtung ſchonte 
auch der uͤbrigen Geiſtlichkeit nicht, bey der er 
ſich bald verhaßt machte: (6) die Gleichguͤltig⸗ 
keit, mit der er auf ſie herabſah, und etwa mehr, 


als der öffentliche Schutz und die u 
ekre⸗ 
g 5 Bı 0 præf. & . 1 t. . | 7. 5 f 0 
2 tbid. 5 167. & præf. 8 2 
3) ibid. p. 39. 1 
49 id. præf. i | 
9 Id. P. 167. 6 « , 


6) Rainald. ups ; ö 
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Dekrete, die er den Nichtkatholiken und allen 
Neuerern angedeihen ließ, ſcheinen den neuen 
Lehren den groͤßten Schwung gegeben zu haben. 
er) Er war nicht der Urheber der Revolution; 
und dieß hängt wenigſtens feinem Andenken 
einen Schandfleck an, ſondern nur jenes ungluͤck⸗ 
ſelige Werkzeug, deſſen ſich Gott bedienet hat, 
ſie zu bewirken. En, 

Unter feinem Miniſterium gerieth das Volk 
öfters in Gaͤhrung, der man ſich mit gewaffne⸗ 
ter Hand widerſetzen mußte. Allein Tugend und 
gute Sitten wurden dem Strome einen weit 
ſtaͤrkern Damm geleget haben , und Wolfen waren 
ſie ganz fremd. | 8 | 

Seine niederträchtigen Gefaͤlligkeiten konnten 
feinem Falle nicht Einhalt thun; er entwifchte 
zwar der Hand des Henkers, aber nicht der 
Uugnade. (2) Man muß bemerken, daß in eben 
dem Zeitpunkte, als er von den Staffeln des 

brones verſtoſſen wurde ihn neue Gluͤcksſterne 
beleuchteten, und ſeine Ehre einigermaſſen entfchär 
digten. (3) Er konnte ſie aber nur einen Au⸗ 
genblick genießen. (4) Der Fall dieſes, fa vieler 
Ehren und Güter unwuͤrdigen Miniſters ward 
von Riemanden bedauert, (5) und der Berchlag, 
welcher den Fall allzeit zu begleiten pflegt, 
brandmarkte feine Ungnade. (6) Die beißendſſen 
Vorwuͤrfe verfolgten ihn bis in feine Ruheſtaͤtte. 
Sie machten ſich vorzuͤglich uͤber den Mißbrauch 
der Gewalt, über den Deſpotiſmus feiner Ver⸗ 
waltung, wo er ſeine Pollmacht zeigte, ar 
| | a 
- 2 Raynal, hiſt. Parl. Ang, 2. part. p. as. edit. Lond, 

1751. a 

I 

s) Burn. præef. 
s) Act. publ. tom. 14. P. 349% 
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Als über. de Miniſter luſtig. (1) Dieſe durch 
die Galle der Verleumdung, die nach ſeiner 
Beute ſchnappte, vergifteten Anklagen ertönten 
von einem Ende des Reiches bis zum andern; 
ſie wurden von dem Unterhauſe aufgeſammelt, in 
er Abſicht, ihn als einen des Hochverrathes 
Schuldigen zu verdammen. (2) Um ihn der Wuth 
ſeiner Richter zu entreiſſen, mußte der Koͤnig 
mit ſeinem Anſehen darzwiſchen kommen, und 
dem Kardinal, nachdem er lange ſeines Schick⸗ 
ſales ungewiß gedarbet hatte, und übel genug 
bebandelt worden war, mit einem Vergeſſungs⸗ 
chreihen aller Laſter, die ihm aufgebuͤrdet wur⸗ 


u, begnadigen. (3) 
111. Ab fatz. 


Verſammlung der Reichsſtaͤnde. Erſtes Un⸗ 
ternehmen. Opfer der SGeiſtlichkeit, 
und wie daſſelbe aufgenommen worden. 
Die Revolution war ſchon lange vor 
der Verſammlung der Reichsſtaͤnde aus⸗ 
gehecket. e eo, 


Der zerruͤttete Zuſtand der Finanzen, die 
Traurigkeit, die das Herz Heinrichs beklemmte, 
die Unruhe der Geiſter forderten ſchleunige 
Mittel. Das Parlament wurde zuſammen be⸗ 
rufen. Man war bedacht, mit den Stimmen 
durchzusetzen: Verſprechen, Geld, Drohungen, 
nichts ward unterlaſſen, um ſie zu verbindern, 
oder zu bewirken, nachdem ein jeder en | 


3 


re 1 g. Hen. yır. | Fle 1 8 | 
2) Herbert. te . 2 . ö 
y eandesch. Vit. Cond. Wolley. | = 
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etwas dabey zu boffen, oder zu fürchten batte. 


— 


(1) Dieſer viel umfaſſende Körper ſtellet einen 
Protheus vor, der ſich alle Tage in eine andere 


SGeſtalt umaͤndert; er ſchicket ſich ohne Anſtand 


in die Zeiten und Umſtaͤnde; eine Gattung der 
Geſchicklichkeit hindert ihn daß er die Schande 
feiner Widerſpruͤche nicht fühle, (2) Die 
meiſten Pairs des Reichs, aus denen dieſe ver⸗ 


rufene Verſammlung beſtand, waren beftochen $ 
alle Glieder der Gemeinkammer waren Schwaͤr⸗ 


mer; im Oberhauſe war man mit dem Koͤnige 


mißvergnuͤgt; in dem Unterhauſe verſtuchte man 


die königliche Wuͤrde. (3) Der Haß, welchen 
die neuen Lehren wider die Geiſtlichkeit einföge 
ten, wurde alſo in eine religioͤſe und politiſche 
Tugend verwandelt. Auch that man den Schrif⸗ 
ten, Brochuͤren und Wochenblaͤttern, die ſich 
bis zum Aergerniße uͤber den geiſtlichen Stand 
art machten, weniger als jemals Einbalt. (3 

ie Geiſtlichkeit glaubte dem hereinſtuͤrmenden 


Ungewitter auszuweichen, wenn fie dem Könige 


noch vor Eröffnung des Parlaments beträchte 
liche Summen Geldes anbothen. (5) Milord 
Herbert und Doktor Burnet ſagen, daß die Ver. 
ſammlung beſchloſſen hatte, dem Könige eine 


4 


Bittſchrift zu uͤberreichen, um ihn zu erſuchen, 


daß er eine Summe von hundert tauſend Pfund 


Sterling anzunehmen gnaͤdigſt geruben möchte. 
Es war keine Bittſchrift; ſondern eine öffentliche 
Abhandlung des Klerus, in Form eines Patents, 


wodurch ſie dem Koͤnige dieſe Summe gaben. (6) 


Der Stolz, mit dem man dieſen Vortrag auf⸗ 


nahm 


») Burn. 1. rt. 2 + . kit. ſekiſ. rg 7 


2 N abe 
3 
4 Aa 5 take, p. 1% 
5 101 t. 14. p 


Mr hi . c 244, edit. in a 
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nahm, deutete klar an, daß die Kirchen diener 
nicht der einzige Gegenſtand dieſer Abſicht ſeyen, 
und der Biſchof von Rocheſter konnte es nicht 
verhehlen, und da er ſeinen Mitbuͤrgern die noch 
friſchen Zuge der Verwirrungen und Mordtha⸗ 
ten von allen Gattungen, die in Böhmen unter 
dieſer reitzenden Fahne der Freyheit und Gleich⸗ 
heit verübt. worden waren, vor die Augen ſtellte, 

orderte er fie auf, den unvermeidlichen Folgen 

evorzukommen, denen aͤhnliche Anfänge ſchon 


vorſpielten. (1) Allein die vorgefaßte Meinung 
erſtickte alle Empfindung der Erkenntlichkeit, wozu 


ſich die Geiſtlichkeit durch ihre Opfer Recht vers 
ſchaffet batte, und es war in den Rathſchluͤſſen 
des Himmels geſchrieben, daß es nicht mehr um 
fremde Erfahrung zu thun ſey, welche den ſchon 
länge Zeit entworfenen Plan einſtellen koͤnnte. (2) 
Ikn der That, verſchiedene Vorbothen haben 
nicht mehr eine ſimple Reform, ſondern die Re⸗ 
volution, die erfolget iſt, vorangekuͤndiget. Hein⸗ 
rich VIII. zeigte fie dem Thomas Morus ſchon 
lange zuvor, ehe er zur Wuͤrde eines Kanzlers 
erhoben wurde, an. (3) Petrus von Vannes 
batte den Auftrag, ſie als eine Drohung den 
Miniſtern feiner Heiligkeit zu Rom vorzuſtellen. (4) 
In dem Patent, das Kraft der Bewilligung des 
Klerus ausgeſchloſſen ward, ließ ſich der Koͤnig 
ſchon den Titel des Oberhauptes der Kirche, und 
der Geiſtlichkeit des Königreiches entfallen. (5) 
Man machte den Anfang, als ſchon alles zu Ende 
gebracht war. Die Ereigniſſe waren es alſo nicht 
wie man vorgab, welche die Urheber der 1 


) Fleury ſupr. Sander. Burn. t. part. p. 138 
2) Ihoyr._p.. 255. f | 
3) Burn. ſup. p. 427. 
4) Ibid. p. 58. N 
5) Thoyras ubi ſupta. 
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lution erjeiget saßen: fondern fie waren Beforgt:, 
die Nothwendigkeit nur deßwegen vorzuwenden, 
weil fie ſich noch nicht ſtark genug fühlten, ſich 
als unrechtmaͤßige B fiber und Defpoten zu be 
tragen, ohne einen Titel, oder wenigſtens einen 
Vorwand zu haben. Das Benehmen, an das 
ſich Heinrich und das Parlament ſtets hielten, 
der Weg, den ſie einſchlugen, der Zuſammenhang 
und Fortgang der Anſchlaͤge follten jeden Bernünfs 
tigen überzeugen, daß die Umftände keineswegt N 
die Triebfedern davon geweſen find. (1) 


VV. Ab fa . . 


wee Verleumdungen, welche den weg zur 
Unterdruͤcung der kirchlichen Immun 

. täten bahnen. Uneinigkeit unter den 

Geiſtlichen. N 1 


Auf dieſe erſten Schritte mußte man neue An⸗ 
griffe wagen: es war aber kein ſchicklichers Mit⸗ 
tel, den Geiſtlichen den Mund zu ſtopfen, als 
die Verleumdung. Man hatte dieſen Plan ſchon 
wohl durchgedacht. Die Glieder des Unterhau⸗ 
ſes haben es auch dem Volke in der Kunſt, die 
Ausſchweifungen und Laſter der Prieſter zu ent⸗ 
huͤllen, und fie zu beſchaͤmen, zuvor gethan. (2) 
Jede Verdemuͤtbigung derſelben war ein neuer 
Triumph für dieſes Haus, (3) und es war nur 
ein Schritt uͤbrig, ſo drang es bis zur Oberherr⸗ 
ſchaft vor. Sie konnten ſich ſchon nicht ur 


2) Die Vorbothen „ die in Frankreich nich ens eine 
volution antundigten, 55 8 auffinden in dem 
vortreflichen Werke des H. Montioie unter dem 

Fitel: 5 125 ccten 11 ee der EINE 
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beklagen, und fie durften ſich nicht mehr wider 
den Verlurſt ihrer Privilegien ſtraͤuben. 
Auenthalben, in England, in Schweden, 
in Deutſchland, beſtrebte man ſich, durch die 
Unterdruͤckung der kirchlichen Immunitaͤten ei⸗ 
nen Vorgeſchmack zu geben. Auf dieſe Art brachte 
man die Lehre des Luthers in Ausuͤbung: wenn 
der Kaiſer, oder die Fuͤrſten, ſagte er, die Be⸗ 
freyungen, die ſie den geiſtlichen Perſonen, oder 
- Gütern zugeſtanden hatten, wiederrufen, würde 
das Weigern ein großes Verbrechen und eine 
Gottloſigkeit ſeyn. (1) Man nahm dem Baume 
die Aeſte, che man ihn beym Stamme aupackte. 
Eine Eroberung ziebt die zweyte nach ſich, und 
alsdann floft das Stillſchweigen der Schlacht⸗ 
opfer den Raͤubern nur noch mehr Muth ein. 
Der Vorwitz Anfangs, bernach die Begierde 
machten, daß man den Urſprung und die Natur 
anderer geiſtlichen Beſitzungen näher betrachtete. 
Nachdem man die Grundſaͤtze des Eigenthumes 
ver daͤchtig gemacht hatte, war es leicht, den Ges 
brauch davon zu verſtalten, und die Miß branche 
mit Vergroͤßerungsglaͤſern anzuſehen. Der Poͤbel, 
der nur zu feinen Bedurfniſſen fuͤhlbar war, 
und den man mit der ſchmeichelnden Hoffnung, 
daß dieſe Pluͤnderung zu feinem Vortheile ausfal⸗ 
len wuͤrde, unterhielt, weit entfernt, von einer 
Gewiſſensangſt durchdrungen zu werden, (2) 
ward kuͤhner, und verſprach alle ſeine Kraͤfte 
wider alles, was im Wege ſtehen koͤnnte. Sein 
wider die Kirchendiener einmal erhitzter Haß, 
und feine Aufruhrer wußten ihn fo kuͤnſtlich als 
absichtlich wider das Amt ſelbſt zu lenken. (3) 
Diejenigen, denen der König ein groͤßers Zus 
= | trauen 


\ 


1) Burn. Thoyr. ſup. p. 33 


Y Collect. judic. Argent. 2 1 7 371. 
3) Bouuet vat. I. Ze u. 53. " 
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trauen geſchenket batte, pfichteten meiftentheifg 
den neuen Lehren bey; (1) und der unſelige 
Fuͤrſt, der noch nicht wiſſen konnte, wie weit 
dieſe Verbindlichkeiten und dieſe Plane ausſaͤhen, 
vereinigte ſich unvermerket mit den Feinden der 

alten Verfaſſung der Religion, und durch ihre 
heimlichen Anſchlaͤge diente er ihrer Abſicht, ohne 
daran zu gedenken, fie umzuſtuͤrzen. (2) N 

Die Politik ergriff alsdann ein Gewehr, 
das in ihrer Hand allezeit mit Nachdrucke wir⸗ 
ker, und ihrem Zwecke ebenfalls entſprach; naͤm⸗ 
lich die Trennung der Gemuͤther. Die Einig⸗ 
keit, welche die ganze Geiſtlichkeit in ihrem Be⸗ 
tragen geleitet, und mit der ſie ihre Opfer dar⸗ 
gebracht hatte, konnte die Feinde der Religion 
ſchuͤchtern machen; man mußte ſie alſo zertren⸗ 
nen. Kuͤnſtliche Klagen wider den Deſpotiſmus 
der Bischöfe, treuloſe Berichte, daß fie ent⸗ 
ſchloſſen waͤren, einen guten Theil der Buͤrde von 
den neuen Aufſagen auf die Geiſtlichen von der 
niedern Klaſſe hinüber zu waͤlzen, (3) die taͤu⸗ 
ſchende Vergleichung der Einkuͤnfte der fetten 
Beneſtzien mit Mittelmaß igkeit der ſimpeln, die 
kaum hinreichend find, ihre Titularen zu ernaͤha 
ren, (4) fanden leicht aufbrauſende Koͤpfe; das 
Murmeln ertoͤnte allenthalben, und in Mitte die⸗ 
ſer Zwietracht traf man weltliche Leute an, die, 
um die Luſt zu genießen, zu ſehen, wie die Geiſt⸗ 
lichen ſich berum balgen, ſich beſtrebten, viele zu 
uͤberreden, ſich bey der Verfammlung einzufin⸗ 
den. (5) Diefe Fremdlinge wickelten den untern 
Klerus auf, den Biſchoͤfen herzhaft ne | 


\ 
3) Burn. I. 1. p. 123 dc 133. Theyt. t. 3. P. 370 ce. 
2 Bofluet ibid. J. n. 5 8 . N ie % ; 
3) Burn, 1. part. p. 171. 
4) Ibid. 5 
3) Ibid. p. 171. 
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u thun, (1) und eine große Anzahl ließ ſich durch 
dieſe Kunſtgriffe taͤuſchen, ohne die Folgen vor⸗ 

ſehen. (2) O Blindheit !, fie warfen unter 
ihren Fuͤßen einen Abgrund auf, der ſich nicht 
mehr ſchließen konnte, auch damals nicht, als 
3 I; ſelbſt alle ſamt der Religion verſchlungen 
ütte. ö j 


v. Ab ſa . 


Erklarung der Rechte des Menſchen. Die 
Fraolgen davon. Lreigniſſe den 13 und 
14. Zeumon. 1790, Räubereyen in Paris. 
Pluͤnderung der Zaͤuſer. Einnahme der 
Baſtille. Erſte Rede des Zerrn Abt Fau⸗ 
chet uͤber die Stelle des heiligen Paulus 
an die Galater: ihr ſeyd zur Frey 
heit berufen, liebſte Bruder. 


- 


Abgeſchnittene Köpfe, 


Die Revolution würde zweifelsohne keinen fo 
ſchnellen Fortgang gemacht haben, wenn fle 
nicht gemaͤß des reif uͤberdachten Planes zu Werke 
gegangen waͤre. Dadurch ſtellte ſie ihren Weg 
ſicher, und zum verfuͤhren ſchicklicher: da ſie die 
Natur mit ihrem Handel vergeſellſchaftete, zwang 
. fie die Tugend ſelbſt an ihren Irrthuͤmern Theil 
zu nehmen: unter dem Deckmantel des Friedens 
erklaͤrte ſie dem menſchlichen Geſchlechte den 
Krieg. (3) 5 f „ 5 Ren 
Marſilius von Padua hatte ſchon in ganz 
| | Eurer 


3 Ibid. b. ıyı & 172. 


2) Ibid p. 173. 
3 RE J. 5 & 16. 
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Europa die Freyheit verkuͤndiget, (1) alle Bande 


der Unterwerfung und der Kirchenbierarchie zer⸗ 


riſſen, und den Völkern ein Beyſpiel gegeben, 
das der bürgerlichen Ruhe gefährlich war. Wik⸗ 
eff ſteckte die Fahne der Empörung wider alles 
Anſehen auf; er erkannte kein Haupt, und 
aͤumte der Geſellſchaft alle Gewalt ein. Seine 
Lehrjuͤnger, die ſich in Deutſchland, in Böhmen 
und in England verbreiteten, ſchaͤrften noch mehr 
ſeine Geſetze; fie ſammelten aus denſelben ein 
Lehrbuch auf, und perſchakten ihm die hoͤchſte 
Ehrfurcht, weil fie die Theorie mit dem mächtige 
ſten Anſehen, naͤmlich mit der Gewalt unter⸗ 
ſtuͤtzten. (e) ie een 
Alle Meuſchen werden an Rechten gleich ge 
bohren, ſagten fie, und muͤſſen alſo verbleiben. (3) 
Es giebt für alle Menſchen, fie mögen in 
eine Geſellſchaft zuſammen treten, oder einzeln 
leben, natürliche und unveraͤußerliche Rechte: 
dieſe Rechte find die Freyheit, das Eigenthum, 
die Sicherheit und der Widerſtand wider die Ins 
terdruͤckung. (4) cv: | 
Der Urſprung aller Herrſchaft ruhet weſent. 
lich bey der Nation: kein Körper, kein Indivi⸗ 
dunm kann ein Anſehen ausuͤben, das nicht aus⸗ 
druͤcklich von der Nation herquillt. (5) ö 
„Weil das Geſetz die Stimme des allgemeinen 
Willens iſt, iſt man den Fuͤrſten und Magiſtra⸗ 
ten nur in denjenigen Dingen den Gehorſam 
| | Ä ſchuldig/ 
25 Præf. cone. Senon. an. 1527. Labbe t. 19. p. 1154. 


Pluquer dict. hæret. Fleury hiſt ececl. &c. 
) Fleury I. 98. n. 6. Müntfter. Sleid. I. s. p. 108 & 109. 
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Luth. de libert. chriſt. Fleury L 128. n. 45. Scapl. act. 


fcheid. ſupr. | | | 
s) Wicleff trialog, I. 3. Arnold. Mazor. expof. dot, 
anabapt. I. 24. 8 1 


Iv. Theil, 2. 


ſchuldig, die man ſelbſt für ehrbar und vernuͤnf⸗ 
tig anerkennet. (1) 2 | | 
Niemand ſoll feiner religioͤſen Meinungen we⸗ 

gen beunruhiget werden. Mithin iſt jeder berech⸗ 
tiget, nach ſeinen Geſinnungen und nach ſeinem 
Gewiſſen zu reden. (2) Es giebt alſo weder ein 
Sent ba noch menſchliches Geſetz, das das 

echt haͤtte, die Gewiſſen ſich zu unterwerfen. (3) 
Was man den Adel nennet, iſt ein der Na⸗ 
tur und der urſpruͤnglichen Gleichheit aufgedrun⸗ 
ge Werk. Als Adam die Erde anbaute, und 
die Eva bey den Spinnrocken ſaß: wer aus bey⸗ 
den hatte einen altern Adel? fragte einer aus 

jenen fuͤchtigen Predigern. (? Ä 
| Dieſe Grundfäge, aus denen einige geradezu 
falſch, andere zwar wahr aber allezeit gefaͤbrlich 
waren, weil ſie den willkuͤhrlichen Neigungen 
des Poͤbels froͤhnen, machten in allen Herzen 
die Fruͤchte der Empoͤrung und des Todes auf⸗ 
keimen. Es war im eigentlichen Sinne eine oͤf⸗ 
fentliche Kriegserklaͤrung. * 
Alle Damme ſind durchbrochen worden: die 
Leidenſchaften ſchuͤttelten allen Zaum ab: ploͤtz⸗ 
liche Kriegsheere breiten ſich auf den Feldern aus, 
alles iſt Soldat: jede Stadt iſt in einen Mord⸗ 
platz umgeſchaffen: alles, was von Adel iſt, es 
moͤge Herr, oder Prieſter ſeyn, ſoll ſein Haupt 
der Verbannung und feine Eigenthuͤmer dem Looſe 
der Räuber Preis geben. () 

Der Biſchof, den wir haben, ſetzten ſie bey, 


it ein Verraͤther, ein Feind des Volkes: man 


muß ibm den Kopf abhauen, (6) und das wuͤ⸗ 
e | t Khnde 


1) Scapl. ar. Sleid. p. 116. Fleury. I. 130. a. 2. 
2) Burn. 1. part. b. 136. Calvin. I. 3. c. 19. 
3) Calv. ſup, Luth. de capt: babil. | 
4) Jo. Ball. ſupr. Scapl. ac. Sleid. p. 11. 
s) Sleid. p. 105. & 110. Mazor. fun e 
6) Fleury J. 98. ar. 6. 
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sbende Bruͤllen gab auf dieſe blurduͤrſtige Auffor⸗ 

derung von allen Seiten den Widerhall. 
Fuͤuf tauſend Bauern aus der Provinz Effee 

rotteten ſich zuſammen, und bewaffneten ſich mit 
Stoͤcken, mit Arten, oder verroſteten Degen. 
Die Zabl waͤchſt auf zweymal hundert tauſend 
an: ſie erſcheinen vor London. Der Schrecken 

bemeiſtert ſich ſamt ihnen dieſer großen Stadt. 
Der Thurm von London wird angegriffen, und 
mit Sturme erobert: das Blut ſtießt ſtromweiſe. 
Dieſer erſte Sieg macht ihre Wutd noch mehr 
aufbrauſen: verſchiedene Haͤuſer werden gepluͤn⸗ 
dert; und da man indeſſen die Leichen der Schlacht⸗ 
opfer ſelbſt auf dem Platze, wo man fie aufgewuͤr⸗ 
get hatte, ohne Scheu ſchimpf ich behandelt , 
trägt man zwey von dem Rumpfe getrennte Haͤup⸗ 
ter an dem Spitze zwey Picken durch die Straf⸗ 
fen im Triumphe herum. (1) | 

Man heftet feine Blicke, ohne vor Schauder 
zurück zu beben, auf dieſe Früchte der Aus⸗ 
ſchweifung und auf das von allen Seiten here 
ſtroͤmende Blut. Man weidet ſeine Augen an dem⸗ 
ſelben. Warum aber ſoll man ſich verwundern, 
daß Schlachtopfer fallen? Kann eine große Re⸗ 
volution ausbrechen, ohne daß einige Einzelnen 
dabey leiden? Kann die Tyranney ohne vieles 
Blutvergießen uͤberwaͤltiget, und unterdruͤcket 
werden? (2) Oder wenn es das Anſehen hat, 
als wolle man aus der Revolution ein Laſter 
machen, fo geſchiebt es mit einer Gelindigkeit, 
welche der Aufruhr die Waffen darbiethet, wel. 
che man ihr zu nehmen ſcheint. (3) | 

Was noch mehr iſt, gleichſam als wenn man 

„„ „„ befuͤrch⸗ 
1) Orleans revol. Ang. I. 3. an. 1381. hiſt. eccl. h 
38. n. 6. 2 
33 je apol. refor. e. 5. 8 


3 ſſuet J. >» n. 31. 
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befürchtete, daß die der Kraft des Pöbels allein 
uͤberlaſſene Wuth nicht genug wagen wuͤrde, hat man 
in vollem Kirchenrathe erkläret, daß der Aufſtaud 
eine der heiligſten Pfichten ſey, (r) und die 
Hauptfahne, welche Luther und ſeine Anfuͤhrer 
aufſtecket, fuͤhret dieſe mit blutigen Buchſtaben 
geſchriebene Worte: Ihr ſeyd zur Freyheit bes 
rufen, liebſte Brüder! Vocati eſti⸗ ad liberta- 
tem fratres. (2) | SE 


VI. Aa 


Auszug aus der Geſchichte des Parlamente 
in england, von Herrn Abt Raynal. 
II. Theil, 7. Epoche. Blatt. 72 — 134. 


Ale Menſchen werden freu und unabhaͤngig 
gebohren, fagten die Puritaner. Wenn ſie ſich 
entſchloſſen haben, ſich Herren zu waͤblen, ge⸗ 
fchah es nur, um ſich vor der Unter druͤckung 
und der Gewaltthaͤtigkeit der Ehrgeitzigen ſicher 
zu ſtellen. Um die Könige in den Stand zu 
ſetzen, ihrer Beſtimmung zu entſprechen, hat 
man ihnen die Gewalt der Waffen eingeraͤumet; 
allein aus Furcht, daß ſie dieſelbe nicht etwa 
mißbrauchen/ hat man fie dem Anſehen der Ge⸗ 
ſetze unterworfen: dieſe allein haben das Recht 
17 regieren. Derjenige der das Schwert traͤgt, 
ſt nur ihr Werkzeug und Beſchuͤtzer. So lange 
der Fuͤrſt die ibm abgeſteckten Graͤnzen nicht uͤber⸗ 
ſchreitet, if man ihm Unterwuͤrſigteit ſchuldig. 
Wenn er aber einmal die Geſinnungen eines 
Vaters des Vaterlandes ableget, ſo tritt en in 
ı) Id. Var. Luth. reſp. ad maled. t. 2. 537. col. 1. 
Sleid. 1. 8. & c. De | 
2) Ulloa. Greg. Leti Vita Car. V. part. 3. 1. 2. 
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des Volkes iſt das boͤchſte Geſetz. Wenn der 
Fuͤrſt ſeinen Eid bricht, ſo vernichtet er die Kraft 
der anderen Eide; der Vertrag zwiſchen ihm 
und feinen Unterthanen iſt aufgeloſet, und die 
Nation kehret in den Stand der Freyheit wie 
der zuruck, in dem fie war, ehe fie ſich einen 
Herrn gewaͤhlet hatte. Der naͤchſte Erbe behaͤlt 
das Recht zum Throne ſo lange bey, als lange 


feine Grundſaͤtze mit der errichteten Regierung 


uͤbereinſtimmen: laͤuft aber unter ſeiner Verwal⸗ 


tung die Ruhe und Sicherheit der Voͤlker Ge⸗ 


fahr, ſo ſoll die naͤmliche Urſache, welche einen 


eines Anſehens beraubet hat, verhindern, daß 


der andere nicht damit beehret werde. 
Damals regierte in England Karl der Erſte. 
Während daß ſich der Koͤnig mit tauſend Ent⸗ 
wuͤrfen, derer Manigfaltigkeit zu nichts taugte, 
als ihn mehr veraͤchtlich, als furchtſam zu ma⸗ 
chen, wurde die Nation in ihrem Entſchluße 
noch mehr bekraͤftiget, ſich wider alles zu ſtraͤu⸗ 
ben, was ihren Freyheiten entgegen arbeitete. 
Einerſeits ſab man einen angebohrnen Hoch⸗ 
muth, der niemals einen Widerſpruch dulden 


konnte, andererſeits eine unbezwingliche Eigen⸗ 


ſinnigkeit, die nicht im Stande war, ſich zu 


mäßigen. Der Hof des Monarchen fiel in Vers 


ſchwendungen, die nur durch verheerende Mittel 


konnten unterhalten werden. Das Volk wucher⸗ 
te mit einer ſchaͤndlichen Sparſamkeit, welche 


der reichſte Ueberffſuß nicht verminderte. Bey 


Hof berrſchte eine eitle, derkuͤnſtelte und uͤber⸗ 


ſchnellte Politik; dad Parlament ließ Anfangs in 
den Ueberlegungen eine Langſamkeit ſehen, wel⸗ 


che die widrige Partey zur Verzweiflung brachte. — 


Karl glaubte ſeine Parthie ſchon verlohren / 
aher 
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daber alle Pairs des Königreiches, eine That, 
die ſeit mehrern Jahrbunderten ohne Beyſpiel 
war. Dieſe Verſammlung / obſchon ſie aus dem 
vornehmſten Adel beſtand, zählte nur kurzſichtige 
Leute, die nichts einſahen; furchtſame Herzen, 
die alles fchüchtern machte; wankende Geiſter, 
die nur gefährliche Abſichten batten; meinchdige 
Seelen, die ibren Fuͤrſten und Gutthaͤter verra⸗ 
then haben. Karl fand da nur Hochmuth, keinen 
guten Rath, und noch minder einige Huͤlfe. In 
dieſer traurigen Lage bat der unglückſelige Mo⸗ 
narch den Entſchluß gefaßt, ſein Parlament zu⸗ 
ſammen zu berufen. Dieß war das blutduͤrſtige 
Parlament im Jahre 1640. | 1 

Da der Koͤnig in dem Parlament wenige 
Freunde, und dieſe nur ſchwache zählte, gewan⸗ 
nen ſeine Feinde bey den Berathſchlagungen die 


Oberhand. 


Die ſchwaͤrzeſten Verſchwoͤrungen uͤberſchwem̃ 
ten England mit Blute und Schrecken. 

An die Stellen, welche verſchiedene Herren 
begleiteten, die, weil ſie ſich ſelbſt in fremde 
Laͤnder verbannten, den andern Laſtern der Na⸗ 
tion und den Schwachheiten des Könige vorbeug> 
ten, wurden die zur Empörung aufgelegteſten 
| 7 geſetzet. Das Parlament verlangte dieſe 

Gefaͤlligkeit, und der Monarch glaubte, dem 
Mißtrauen deſſelben durch dieſes Mittel abzu⸗ 
helfen; er empfieng ſeine Miniſter von der Hand 
ſeiner Velen. 
Die Feinde der koͤniglichen Würde waren nicht 
an ihrem rechten Orte in dem Rathe der Fuͤrſten. 
Karl befand ſich nur in dem Schooſe der Ver⸗ 
raͤther, die ſich den Rebellen uͤberließen. Das 
Parlament wuͤnſchte, daß er ihm das Recht opfer⸗ 
te, das die Könige bisher rubig genoßen; er bat 
es ihm geopfert; daß er allen Steuern, ar auf 

| | einen 
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ſeinen Befehl ausgeſchrieben wurden, und einen 


Theil ſeiner Kammerguͤter ausmachten, entſagte; 


er hat ihnen entſaget; daß die zwey Richterſtuͤhle, 


welche die Ehre und die Rechte der Krone auf⸗ 


recht zu erhalten beſtimmet waren, unterdruͤcket 


werden; er bat fie unterdruͤcket; daß er ſich vers 


binden ſollte, zu beſtimmten Zeiten das Parla- 


lament rechtmaͤßig zuſammen zu berufen; er hat 


ſich verbunden. Endlich forderte das Parlament, 
daß es nur mit Einwilligung der zwey Kammern 
aufgehoben werden koͤnne; und dieſes dreiſte Be⸗ 


gehren wurde auch begnebmiget. 
Kaum batte das Parlament die Macht an ſich 


geriſſen, ſeine Dauer zu verlaͤngern, als es auch | j 


die Verfügung der Waffen, der Plaͤtze, der See⸗ 


baͤfen, der Zeughaͤuſer des Königreiches verlangte. 


Schon ſeit langer Zeit verfcheneten die gut⸗ 
geſinnten Buͤrger, auch diejenigen, die ſonſt aus 


Liebe der Ordnung wider die Eingriffe des Ho⸗ 
fes verbittert waren, die Unternehmungen der 


Rebellen, die ſich das koͤnigliche Anſehen anmaßten. 
Noch mehr aber befremdete ſie, daß das Parla⸗ 
lament ohne Koͤnig regieren wollte. Die Verfaſ⸗ 


ſung der Regierung litt von beyden; ſie nahmen 


ſich vor, die Tyrannen zu ſtuͤrzen, und warteten 


auf die Gelegenheit, wider die Tyranney Gewalt 


zu gebrauchen. | 


Die Nation war in zwey Parteyen getbeilet: | 


die eine beſtand aus den bifchöflichen , welche das 
koͤnigliche Anſehen noch in Ehren hielten; die 
andere aus den Preſbyterianern, Republikanern 
und Independenten. — Die manigfaltigen Namen, 
die ſie nach und nach trugen, haben weder ihre 
Geſinnungen, noch ihr Betragen abgeaͤndert. 
Der Untergang der koͤniglichen Partey war 


beſchloſſen. — Karl mit ſeinen Anhaͤngern, derer 
einige treulos, andere wankend waren, a Ä 
| ei en 
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den zahlloſen Schwaͤrmern, die ſich durch ein ver⸗ 
ſcheuenswuͤrdiges, aber wohl durchſtudirtes Be⸗ 

tragen leiten ließen, nicht Widerſtand thun. 
as Haupt dieſer Kabale war Olivier Cromwell. 


Dieſer berufene Boͤs wicht, der weder ohne Schan⸗ 


der gelobet, noch ohne Ungerechtigkeit getadelt 
werden kann, den man zugleich anſtaunen und 
verabſcheuen muß, klaͤrte das Parlament, das er 
einſt regieren ſollte, auf. | 
Er hatte ein Genie, das ſich in alle Oerter, 

in alle Zeiten, in alle Geſchaͤfte, in alle Regie⸗ 
rungen ſchicken konnte; er war allzeit, was er 
ſeyn ſollte; er war ein alles umfaſſender Kopf 
ein kluger Feldberr, ein unerſchrockener Soldat, 
ein tiefdenkender und durchtriebener Staatsmann; 
welcher aufgelegt war, alles zu unternebmen, ein⸗ 
zuleiten, auszuführen, und in ein undurchdring⸗ 
liches Dunkel zu huͤllen: er war ſo unermuͤdet im 
Felde, wie im Kabinet, und von einem ſo rich⸗ 
tigen Blicke, daß er von allem dem, was die 
Klugheit vorſehen konnte, nichts auf die Laune 
des Gluͤckes ankommen ließ, und fo wachſam und 
thaͤtig, daß er nie eine guͤnſtige Gelegenheit un⸗ 
genutzt verſaͤumte; und was alle dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten zuſammen aufwog, ſo beſaß er eine ſo feu⸗ 
rige, blendende, obgleich ungeſchmuͤckte Bered⸗ 


ſamkeit, daß er alle fuͤr ſeine Begriffe und Lei⸗ 


denſchaften einnahm, ja oft Dinge beredete, die 
er im Grunde ſelbſt nicht glaubte. Er kam mit 
Liner Anlage zur Welt, welche zu allem, was lo⸗ 
bens ⸗ oder ſcheltenswerth, ehrbar oder unehrbar 


iR, gleichgültig war; er betrachtete die Tugend 


niemals als Tugend, und das Laſter niemals als 


Laſter; er ſah nur die Verbindlichkeiten, die ei⸗ 


nes wie das andere mit feiner Erhöhung haben 
koͤnnten. Dieß war ſein Idole; dieſem opferte 
er feinen König, fein Vaterland, feine Religion 

| l auf ⸗ 


Auf / die er mit eben dem namlichen Eifer wuͤrde 
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vertheidiget baben, er moͤchte aus ihrer Beſchuͤ⸗ 


"gung oder Unterdruͤckung eben fo großen Nutzen 


gezogen haben. Das Syſtem ſeines Ehrgeitzes 


at er mit ſolcher Kunſt, Ordnung, Kuͤhnheit, 
jefchwindigfeit und Standhaftigkeit eingeleitet, 


daß man kein aͤhnliches Beyſpiel in der Geſchichte 


auffinden wird. — Er war einer der ſeltenen 


Maͤnner, welcher die Beſtimmung der Nationen, 
der Reiche und der Jahrhunderte ausmachet; der 


Schimmer ſeiner Talente hat faſt das Erſchreck⸗ 


177 ſeiner Unternehmungen vergeſſen gemacht: 


ie Nachwelt wird wenigſtens zweifeln, ob Crom⸗ 


well mehr des Fluches oder der Verwunderung 


wuͤrdig iſt. N N 5 a 5 1 
Am ſeine Abſicht zur Reife, wie er münfchte, : 
8 1 beguͤnſtigte er die Regierung det 
0 [4 * 5 „ ; 
Schon batte er durch die Gewalt der Waffen 
beylaͤuffg zweyhundert Glieder von dem Unter⸗ 
auſe, derer Gewiſſen mit ſeinen Abſichten nicht 


übereinſtimmten, ausgeſchloſſen oder gefangen 


genommen. Was noch mehr iſt, weil er ver⸗ 
chert war, daß das Oberbaus feine Miſſethaten 


verabſcheuete, und feinen Entwürfen nie beyſtim⸗ 


=» 


men würde, hat er in der Kammer der Gemeinen 
erklaͤret, daß fie allein berechtiget ſey, Geſetze zu 
machen, und daß die Einwilligung des Adels 
nicht vonuöthen ſey, weil die hoͤchſte Gewalt Ars 
ſpruͤnglich dem Volke zugebörte, . 5 
Es iſt meine Abſicht nicht, die grauſamen Er⸗ 
eigniße / welche dieſe Meutereyen verurſachet has 
ben, zu beichreiben: niemals if England mit 
fo vielem Blüte uͤberſchwemmet, noch mit fo vie⸗ 
len Laſtern beflecket worden. Man errichtete einen 
Kichterſtuhl, den ſo genannten hoben Gerichts⸗ 
hof. — Der ſchon öfters angeklagte Karl wurde 
e | vor 
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vor dieſe geprüften Böswichter, welche die Wahl, 
die man mit ihnen getroffen hatte, vollkommen 

erechtfertiget haben, vorgeladen. Weder der 
| cheußlichſte Ausgang konnte ihnen einen Seuf⸗ 
zer, noch die ſchwaͤrzeſte Miſſethat einen Gewiſ⸗ 

ſtnsbiß abzwingen. England iſt die Schau⸗ 

huͤbne eines erſchrecklichen Spieles geworden; der 

beſte Vater, der beſte Herr, der beſte Gatte, der 
beſte Chriſt, und etwa auch der rechtſchaffenſte 
Mann ſeines Jahrhunderts iſt als ein Tyrann 
verdammet worden. Dieſem fuͤrchter lichen Schaus 
ſpiele ſah man mit einer Kaltbluͤtigkeit zu, als 
wenn es um den Veraͤchtlichſten auf Gottes Erd⸗ 
boden zu thun geweſen wäre. Die Preſbyteria⸗ 
ner, ſagt ein beruͤhmter Schriftſteller, gaben das 
Beil her, welches dem Koͤnige das Haupt ab⸗ 
ſchlug, und bändisten das gefeſſelte Schlacht⸗ 
opfer den Independenten aus, die daſelbe aufwuͤrg⸗ 


en. 

Die Vatersmoͤrder batten ihre Hände noch 
mit dem Blute ihres Fuͤrſten gefaͤrbet, als fie in 
nenen Verbrechen die Strafloſigkeit ihres Laſters 
ſuchten. Zwey Mittel glaubten ſie noͤthig zu 
ſeyn, um ſich vor dem Donner, der ober ihren 
gottloſen Haͤuptern raſſelte, zu ſchuͤtzgen. Sie 

wuͤrdigten die Kammer der Pairs ab, und hoben 

ſie als unnuͤtz auf. Sie ſetzten die koͤnigliche 
Wuͤrde herab, und vernichteten ſie als nachthei⸗ 
lig dem Wohl der Voͤlker. Die boͤchſte Gewalt 
wurde alſo der Kammer der Gemeinen uͤbertra⸗ 
gen, welche, wie man erklaͤrte, nun dem Volke 
anheim gefallen waͤre. | | 

Kluge Köpfe ſahen dieſen Ausgang ſchon vor, 
als fie gewahr wurden, daß man ſich den erſten 
Unternehmungen, welche der Poͤbel, um das 
Gleichgewicht der Regierung durchzubrechen, 
wagte, mit Nachdruck nicht widerſetzte: fie merk⸗ 


ten, 
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ten, daß er nicht ruhen wuͤrde, bit daß er eine, 
deſpotiſche Gewalt an ſich geriſſen hätte. Die 
Geſchichte liefert uns kein einziges Beyſpiel von 
einer Volksverſammlung, welche, nachdem ſie 
einmal die hoͤchſte Gewalt ſtreitig gemacht hat, 
ſich mit einer beſchraͤnkten Macht begnuͤget hätte. 
Es iſt wahr, daß die Revolutionen fuͤr die Re⸗ 
bellen, die ſie ausgebecket, und geleitet haben, 
unguͤnſtig ausgefallen find. Dieſe unrubigen 
Geiſter, derer die meiſten weder Einſicht noch 
Polizey haben, verſtehen die Kunſt nicht, ihr An⸗ 
ſehen zu genießen und beyzubehalten. Nachdem 
ſich das Volk von den hochmuͤthigſten und vers 
ſchmitzteſten Mitgeſpanen allzeit täufchen ließ, bat 
es mehr verloren als gewonnen: die Anmaßung 
des Volkes hat ſich ſtets mit dem Deſpotiſmus 
eines Einzigen geendet. | . 


VII Ab ſas. | 
Was iſt das Parlament in England? Zerr 


Abt Raynal, Ge te des Parl. Engl. 
10. Epoche Bl. 8 p a 


Man koͤnnte natuͤrlicher Weiſe auf den Gedan⸗ 
ken verfallen, daß dieſe Menge der Geſetzgeber 
ihr Amt wenigſtens mit Würde vertreten wuͤrden. 
Allein es iſt nur gar zu wahr, daß man bey der⸗ 
ley Sitzungen uber wichtige Geſchaͤfte ungebuͤhr⸗ 
lich ſcherze, oder uͤber Kleinigkeiten erhaben 
ſpreche; daß man ſeine Partey mit Lobſpruͤchen 
erhebe, oder die Gegenpartey ſchelte; daf man 
ſich einander verleumde oder rechtfertige. Wegen 
eines erheblichen Zufalles, der ſich ereignet, kann 
man bundert. ſonderbare und wunderliche Auf? 
trite ſehen. Im Jahre 1693. ſieng ein englaͤn⸗ 


diſcher Sprecher ſeine Rede mit dieſen Worten 


an: ich hoffe, noch vor Verlauf des Jahres zu 
EN | 8 ſeben, ; 
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es 


feben, daß der Koͤnig von Frankreich vor den 
Schranken erſcheinen, und das Parlament fuß⸗ 
fällig um den Frieden anflenen werde. | 
Der König kann ohne dieſe große Verſamm⸗ 
lung weder die alten Geſetze aufbeben, noch neue 
vorſchreiben, oder die dunkeln erklaͤren, weder 
Anlagen machen, noch die Art derſelben beſtim⸗ 
men; weder fremde Truppen in das Koͤnigreich 


einführen, noch diejenigen begnadigen, welche 


7 


die Gemeinkammer als uͤberwiefen erklaͤret hat. — 
Alle Stimmen des Parlaments Neben feil, ſagte 
ein aufrichtiger Mann zu Walpole: und ich habe 
den Anſchlag davon, ſetzte dieſer berühmte Minis 


er bey. | 

Die Leidenschaft muß in der That sehr ſtark 
ſeyn, um in dieſem Falle einen fo zahlreichen 
Koͤrper zu verblenden. | \ 

Alsbald die Briefe, wodurch das Parlament 
zuſammen berufen wurde, in den Provinzen ange⸗ 
langet ſind, ſieht man nichts als Verachtung, 
Kabalen und Spaltungen. Die Republikaner 
und Koͤniglichen, die Anhaͤnger der Independen⸗ 


ten und des Deſpotiſmus, die Hofdiener und 
Volkskreaturen ſetzten die Gemuͤther in ſolche Bes 


wegung, daß man glauben ſollte, daß das ganze 


große Britanien bey jeder Parlamentsverſamm⸗ 


lung von einem hitzigen Fieber befallen werde. — 
Die Parteyen zertheilen ſich in eben fo viele 
Zweige, als es Haͤupter giebt, die kuͤhn genug 
ſind, eine Rotte anzufuͤhren. Die Eintheilungen 
und Untereintheilungen bey den zweyen, unter 
dem Namen der Beſtehung und des Wider⸗ 
ſpruches bekannten Parteyen vermehren ſich von 
Tage zu Tage, und bilden fuͤnf und zwanzig ver⸗ 
ſchiedene Klaſſen. Die erleuchten, weiſen, tu⸗ 


gendbaften Burger, die Zeugen dieſer politifchen 


Erſchuͤtterungen ſind, entziehen ſich den er 
— e 5 en, 
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ten, und reiche, hitzige, ehrgeitzige Leute werden 
die Schiedsmaͤnner des allgemeinen Wohlv. Der? 
lenige, der der reicheſte iſt, oder der zum Vert 
ſchwenden am beſten aufgelegt iſt, hat die groͤßte 
Hoffnung, gewaͤhlet zu werden. 
Das verſammelte Parlament muß, bevor man 
einen Gegenſtand zur Ueberlegung nimmt, den 
Eid der Oberherrſchaft ſchwoͤren, wodurch man 
den Koͤnig als das Haupt der engliſchen Kirche 
krkennet, die Lehre von der Transſubſtantiation; 
die Anrufung der Heiligen und das Opfer der 
Meſſe verwirft, und ſeitdem ſich die Englaͤnder 
von der Einigkeit getrennet haben, iſt ihre Re⸗ 
ligion nichts anders, als eine pure Politik. Das 


der / als einſt ein Glied von den Gemeinen ben 


einer Gelegenheit den Vorſchlag gemacht hatte, 
daß man die Geſetze bewaffnen ſolle, um en Un⸗ 
ordnungen vorzubeugen, hat ihm ein weiſer Mann 
zur Antwort gegeben, daß das beſte Mittel aus 
Allen wider die oͤffentliche Ausgelaſſenheit eine 
ag wäre, die verordnete, an Gott zu glau⸗ 
„ er | 
Kaum haben fich die Glieder verſammelt, fo 
eben ſie ſchon in Parteyen, ſpinnen heimliche 
erſtaͤndniße und Kabalen an. — Diejenigen, die 
nicht geachtet worden, und in der dem Hofe widrigen 
Partey find, vereinigen ſich, um mit Gewaft wider 
diejenigen loszuziehen, die ſich haben verführenilaß 
fen; Sie wiſſen wohl, daß ihre Strafreden Nie 
mand zur Pflicht zuruͤck führen werden; allein 
fie froͤhnen ihren Unwillen, oder erringen ſich den 
ſchmeichelnden Titel eines Beſchützers der Frey⸗ 
beit. Sie ſpannen ihre aͤußerſten Kräfte wider 
die maͤchtigſten Miniſter an, uͤber derer Be⸗ 
tragen fie ſich gewaltig luſtig machen. ” 
„, Die Deputirten der Gemeinen, obſchon ſie in 
ihrer Abweſenheit das Recht der Stimme = 


. 


3 B 
* 


* 
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enießen, entfernen fich gar oft. Aus fünf hun⸗ 
ert acht und fuͤnfzig Deputirten, die die Kam⸗ 
mer zaͤhlen ſollte, ſieht man kaum zwey bundert, 
wodurch der Weg zur Meuterey erleuchtet wird. 
Ein Vigs (einer, der es mit dem Parlament 
wider den Koͤnig haͤlt) ſagte einſtens zu einem 
andern, daß wenn er heut morgens in der Ver⸗ 
ſammlung geweſen waͤre, die Partey mit einem 
wichtigen Handel wurde durchgeſetzet haben. 
wie viel Stimmen mangelten uns, fragte 
ganz kaltſinnig der Abweſende? Eine einzige, 
war die Antwort. Gut, ſagte jener, wenn ich 
waͤre gegenwärtig geweſen, hatten wir vier 
Stimmen verloren, weil ich dieſen Morgen 


dem Bafthaufe aufgehalten habe. 
VIII. Abſagz. f 


geflifentlich vier Torys (Koniglichgefinnie) 
in 


eue Magiftratswahl. Weigerung der un⸗ 


terwuͤrſigreit des Militairs. Schreiben 
an das Kriegsheer. Wider die Alöfter 
ausgeuͤbte Verfolgungen. Betragen des 
Adels. Liſte, derer man ſich bedient den 
Saß des Volkes zu naͤhren. Frage über 


das Recht des Krieges und des Friedens. 


Propaganda. Fruͤchte dieſer Lehre, 


um das Anſehen einer Polizey und Ordnung 
gewinnen, erſchuf man einen neuen Magiſtrat. 

er alte wurde ohne Formalitaͤt und ohne Pro⸗ 
zen abgedanket; er mußte 105 gluͤcklich genng 
ſchaͤtzen, wenn er nicht in den Verpacht fiel, daß 
er es noch mit den alten Lehren hielt. Der Tod 
war der Beweis und zugleich die Strafe dieſes 
vorgeblichen Verbrechens. (x) Allent⸗ 
3) Sleid. J. 3. P. 105. 
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Allenthalben war die Senne der Disziplin bey 
dem Kriegsbeer herabgeſpannt oder gar geſprun⸗ 
gen: jeder wollte Befehl ertheilen, und Niemand 
geborchen: man war nur beſchaͤftiget, es andern 
in der Bosheit bevor zu thun; und weil man ſich 
fo großer Unordnung hätte ſchaͤmen und fie erkennen 
muͤſſen, glaubte man ſich hinlaͤnglich gerechtfertiget, 
da man an die Soldaten, dieſe racheſchnaubenden 
Tieger, (1) ſchrieb: brauchet keine Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten, und begnuͤget euch mit euerm Solde. (2) 
Die groͤßte. Heldenthat beſtand darinn, daß 
fie die Geistlichen aus ihren Kloͤſtern vertrieben, 
und ſich ihrer Haͤuſer bemaͤchtigten, um dort 
ibre Wohnung aufgufehle en. (3) In Schweden 
befuͤrchtete man, die Geiſtlichkeit und die Reli⸗ 
an würden es übel aufnehmen, daß man ihr 
nſehen berabwuͤrdigte, oder fie in dem Beſttze ihrer 
Freybeiten flörte. Der König aber ließ ſich 
durch ihr Mißbvergnuͤgen nicht irre machen: 
ſondern er ſchickte feine Truppen auf ihre Ges 
diete in das Winterquartier, welches noch kei⸗ 
ner von ſeinen Vorfahren zu wagen ſich erkuͤhnet 
batte; und er ließ ſogar die Reiterey in die 
bteyen und Kloͤſter verlegen, unter dem Vor⸗ 
wande, daß der Bauernſtand zu Grunde gerichtet 
waͤre; in der That aber, um die Moͤnche dur 
die Gegenwart und durch die Furcht feiner Sole. 
Dalten im Zaume zu balten. (4) Die heiligen 
Tempel und Freyſtaͤtte der Gott gebeiligten Jung⸗ 
frauen, nichts wurde mehr in Ehren gehalten, 
und man begann fchon den Ausſpruch in Voll⸗ 
ziehung zu bringen: waget alles wider die 
Geiſtlichkeit, man wird euch e 
ee er⸗ 


1) Bez. hift. eccl, 1. 3. p. 250. 

2) Calv. ap. Boſſuet Var. I. 10. n. 32. 

3) Sleid. I. 5. p. 19. ö 

4) Vertot revol. ſuee. t. 2, P. 109 
J) Ibid. paſſim. 
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Derjenige, der den dieſem Umſturze zum 
erſten und am meiſten Schaͤtze und Hochachtung 


ſich erwarb, war Muͤnſter, welcher ſich nicht 


* 


mehr begnuͤgte, das Predigtamt, ſondern auch 
die Regierung ſich anzumaſſen. (1) . 
Man that auch von Seite des Adels keinen 
nachdruͤcklichern Widerſtand. (2) - Die Edellente 
berbargen ſich in ihren Schloͤßern, und erwarte 


ten mit zitterndem Herzen den Feind. Man ver⸗ 


brannte ſie ſamt ihren Wohnungen; oder man 
kiß ſie aus ſelben heraus, um ſie zur Schlachtbauf 
zu fuhren 

Man beſchuldigte fie der Verſchwörung, um 
den Haß des Poͤbels wider fie zu unterhalten: (3) 
das Geſchrey des Deſpotiſmus und der Tyranney, 
der Unterdruͤcker und der Schlachtopfer, der 
Anlagen, des Patriotiſmus, der Freyhbeit ers 
toͤnte von allen Seiten, und fachte allenthalben 
den Geiſt des Haßes und der Schwaͤrmeren an. 
5 Wie haben die Leute, die man Herren nennet, 
in der That aber nur Tyrannen ſind, das Volk 
geſchaͤtzet? Sehet, wie fie ſich alle Rechte anmaſ⸗ 


ſen! wie ſie uns unter dem Joche ihrer Frey⸗ 


beiten zertreten! ſtets denken ſie neue Mittel aus, 
unſere Schaͤtze aufzufreſſen, und unſere Guͤter 
an ſich zu reiſſen: und warum? Um von dem Lu⸗ 
rus und den Leidenſchaften einiger Taugenichts 


zu frohmen: (4) 


Wat das Recht des Kriegs und des Friedens 
belangt, hat man jemals geſehen, daß fie ſich 
mit Ernfte beſtrebten, uns den Frieden zu bes 
wirken? Es iſt zu bekannt, daß ſie ſich der kab⸗ 
leſten Urſachen bedienet haben, um anhaltende 


a un 
ae. 


. P. 137. ö 
N bid. — | 
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und verheerende Kriege zu erklären und die 
Schlachtopfer dieſer Landplagen ſeyd ihr, das 


Volk, das es allezeit geweſen iſt. (1) Ä 
Man fah, wie ſich dieſe Freyheitsapoſtel in 
den Staͤdten und auf dem Lande allenthalben ver⸗ 


breiteten, um die neue Stagtsſchoͤpfung durch 


ihre Predigten, und nicht ſelten auch durch blu⸗ 
tige Auftritte fortzupftanzen : und wenn alsdann 
die Stimme der Schlachtopfer ſich ſo laut erhob ‚ 


daß fie zu allen Ohren drang, begnuͤgte man | 


ſich, zu antworten, daß zu dieſen Unternehmun⸗ 


gen, welche die Kommiſſarien gewaget hatten, fie: 


zweifelsohne mit ſichern Befehlen verſehen wa⸗ 


ren. (2) Ja man erdreiſtete ſich auch, bey ſo 


vielen Meutereyen die heiligſten Namen zu ent⸗ 


ehren, und zu ſagen: es iſt der Himmel; es iſt 
Gott, der ihre Arme wider die Tyrannen bewaff⸗ 


net hat. (3) | u; 
XN. 266 

Die Reichsſtaͤnde ſchaffen ſich in eine Natio⸗ 
nalverſammlung um. Man erklaͤret, 


Daß alle Rechte der Nation sugehören. 
Was den Weg zn einer noch größern Re⸗ 


formation bahnte, war dieſes, daß man erklaͤret 
bat, daß die Kirche eines jeden Staates einen 
anzen, freyen, unabhaͤngigen Körper bilde. (4) 


ine Synode, die zu London unter der Regie. 


2 


rung der Königinn Eliſabeth gehalten wurde, 
machte dieſen Satz zu einem Ronſtirucionellartikel 


| der 
1) Sleid. ut ſupr. . N AZ 
3) Burn. 1. part. pag. 322. “ 
2) Münſter. Sleid. p. ıı1.-Mainburg. hiſt. Luther. p. 97. 


4) Burn. præfat. & 1. 3. p. 403 & 201. 


IV, Chen. M 


* 
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der neuen Stäattumwäͤlzung „und Johannes 


Huß glaubte „ Heinrich VIII, genug gerechtfer⸗ 
tiget zu haben, da er ihn mit dem Beyſpiele der 


ſchiſmatiſchen Kirche von Griechenland unters 


ur Mit dieſem Grundſatze vereinigten ſich die 
täglichen Schriften, die Raͤnke, der Eigennutz 
und die Zufaͤlle, welche eine neue Laufbahne er⸗ 
öffneten, wo die Verwunderung, der Unwille 
und das Mitleiden ſich der Empfindungen der 


Seele bemuͤchtigten. Daher entſprangen die ohne 


Urſache erneuerten Verordnungen, daß alle Ges 


walt ohne Ausvabme weſentlich in den Händen: 


der Nation ſey, welche als die einzige Quelle 
„und Hinterlage aller Herrſchaft, und aller for 
wohl geiſtlichen als bürgerlichen Gerichtsbarkeit 
anerkannt: mard. (1) Die vorläufige Kommifſion 


von Bonner, die Unterrichte eines Kramners. 


und Thomas Morus, die Befehle der Koͤniginn 
Eliſabeth waren nur 1 davon. (2) 


| Sen N „IX. Ab ſag. ei 
Artrel, die in den Sitzungen in der Nacht 


zwiſchen dem vierten und fünften Auguſt 
1789. dekretirt . um die . 
ſung aufzuſetzen. 55 ’ 


Grationaloerfamm- "Winpertäufer und 
5 5 andere. NE 


1. Gleichheit der An⸗ 1 E. Da alle Menſchen. ö 


lagen und die Bezab⸗ gleich find, muͤſſen auch 
lungen in Zukusft. die Güter gleich Nn. 


Mün- 


1) Ibid. de 48. publ. Kae t. Ik: P. 488. Burn. 1. 
87 
2) zurn Hume, Rymer,. ‚Thoyras cc. ee 


— 


* 


md d 
Ä e 


179 f 


Mlinſter ap. Sleid. I. 


5. p. 110. ö 
Verhaͤltnifmaͤßige 
Gleichheit in den Anla⸗ 


gen und den Schatzun⸗ 


u gen. Id. p. 119. 


2. , Volftändige Ent⸗ 


ſagung aller Privilegien 
für die Orden, Staͤdte 


Provinzen und ſonder⸗ 
heitlichen Perſonen, alſo, 
daß alle in Zukunft nur 
eine Gattung eines 
Buͤndniſſes bilden, das 


in allen Umſtaͤnden be⸗ 


reit if, allen das Wohl 
ai Schug iin 


Lehurecht e. 


u init, 


Und dieß in Zukunft: 
wir ſind nur verſammelt, 


um dieß zu bewirken. 
Ibid, 


2. Aufbebung aller 
Gewohnheiten, Miß⸗ 
braͤuche, oder Privile⸗ 
gien, die der Freyheit, 
welche Jeſus Chriſtus 
durch ſein koſtbares 


Blut hergeſtellet h 2 


der t ſind, oder 
der Gleichheit, welche 
in der erſten Kirche alle 
Beſitzungen der Glaͤubi⸗ 
Ange gemein amt hat. 
ünſter ap. Sleid. p. 
118. Fleury l. 130. ab 
Mainburg hift, 


Luth. I. 2, ab init. &. 


3. Die Grundzinſe 
ſollen auf dem naͤmlichen 


Fuße hergeſtellt werden, 


2 


4. Verboth , int kuͤnf⸗ 
tige derley, oder andere 


3. Unterdruͤckung der 
zodten 9 


4 


Rede Bag die 
RE de 


auf dem ſie bey ihrer er⸗ 
ſten Entſtehung waren. 


| Vid. art. 6. 


+ Samt dem Ver⸗ a 


bothe, fie zu vergrößern. 
Lehnrechte zu errichten. Ibid 


id. 


5. Unterdrückung des 
rren 


# 
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Herren baben Waden 
ſich die Guͤter eines Ver⸗ 


ſtorbenen zuzueignen, 
und die Einkuͤnfte eines 


| Jahres zu fordern. Ibid. 


und der persönlichen 


Dienstbarkeiten. 


Fleury I. 13 0. n. 2. ar. 
11. Deeret. Anabaptiſt. 

Die Fuͤrſten und Ma⸗ 
giſtrate, denen fie nur 


in jenen Dingen, die ſie 


6. Aufbebung der 
Jagd und Oberforſt⸗ 
. an 


ſelbſt als billig und vers 
nuͤnftig balten, gehor⸗ 
chen ſollen, duͤrfen ſie 
nicht mebr als Sclaven 
behandeln. Art. 3. e. jus. 
decret. Sleidan Fleury. 
Mainburg. ſupr. 

6. Es ſoll die Frey⸗ 
heit der Jagd, und der 


| 15 me wieder herge⸗ 


llet wer den, wenn der 
Herr nicht geſetzmaͤßig 


beweiſen kann, daß er 


g. Aufhebung der herr⸗ 
ſchaflichen Serichtebar⸗ 
„keiten. | 


dieſes Recht der Bewob⸗ 
ner der Oerter an ſich 
Ferit habe. Ibid. & 
ertot revol. fuec tom. 
2. p. 105. 
7. Aufbebung der 
kirchlichen Gerichtsbar⸗ 


| 1 5 Vertot. ſup. p. 


ton Herrſchaften ſoll 


pverbothen ſeyn, die 


Bauern zu beunruhigen, 
wenn ſie das Wild, wel⸗ 


. ces ihre Felder verwuͤ⸗ 


. Te ſtet, 


7 


8. Dem Volke fol 
die Gerechtigkeit umſonſt 
mitgetheilet werden. 


= 9. unterdruͤckung der 
Taubenſchlaͤge und der 
Kaninchcubehäͤltniße. 


— 10. Einloͤſung aller 
Zehente. 


11. Unterdruͤckung 
der Nebeneinkuͤnfte der 
Pfarrer, ausgenommen 
in den Staͤdten. 


12, Der geziemende 
Theil ſoll vermehret wer⸗ | 


a 


ry J. 133. n 


= 181. 


a ber, ſcieſen. Sleid. N 


ſupr. 

8. Die Gerechtigkeit 
ſoll mit aller Genauig⸗ 
keit verwaltet werden: 
widrigen Falls ſollen 
die Herren ihres Rechtes 
beraubet ſeyn. Art. 9. 
decret, 

9. Die Heerden koͤn⸗ 
ven in allen Wäldern 
geweidet werden, und 
der Gemeinde ſollen alle 
Guͤter, die ihr zugehoͤ⸗ 
ren koͤnnen, wieder eins 
geraͤumet werden. Ibid. 
ut ſupr. 

10. Aufhebung der 
Abgaben, die man unter 
dem Namen der Zehentt 

ahlte. Vertot revol. 
fuec, t. 2. p. 107. & 
16. 
Man darf nur den 
Kornzehent mehr bezah⸗ 
len. Art. 2. decret. 


II. Vid. ord. Henr. u 


VIII. an. 1530. & Fleu- 
o 


12. Der Zehent ſoll 
jahrlich in jeder Pfarre 
von den dazu beſtimmten 
Beamten in Natur er⸗ 


boben, und in dren Thei⸗ 
le abgetheilet werden; 
* un ſoll den Fi 


chen⸗ 
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len zu den Staats ⸗ und 
Kriegsaͤmtern zugelaſ⸗ 
ſen werden. 


ö 


14. Aufhebung des 
Rechtes der erſten Fruͤch⸗ 
te, die von den Pfarrern 

den Bischöfen in gewiſ⸗ 
ſen Provinzen muͤſſen 


chendienern, der an⸗ 
dere den Armen, der 
dritte zum öffentlichen 
Unterhalt verwendet 
werden. bid. Sleid. 
Meſhor. Fleury. &c, 

13. Alle ſollen den 
naͤmlichen Vortheil ge⸗ 
nießen, weil die Natur 
alle Menſchen der Wuͤr⸗ 
de und dem Stande nach 

leich gamacht hat. 

ünfter ap. Sleid. 1. 5. 
p. 110. 

14. Den Biſchoͤfen 
ſoll verbothen werden, 
ſich Guͤter der Pfarrer 
unter dem Titel der Erb⸗ 
folge, oder eines Pri⸗ 


eingeliefert werden. vilegiums zuzueignen. 
| Ä 9 Ord. Guſtav. an. 152 5. 
5 Vertot. &c. | 
15. Unterdrückung des 15. Unterdruͤckung 
Kechtes der Annaten. des Rechtes der Annas 
E ten. Burn. I. 2. Spond. 
| ad an. 1523. Vertot. & c. 
XI. Ab ſagß. 


Ereigniſſe den 5. und 6. weinmonat. 


Die Nachwelt wird den Vorhang aufdecken, 
unter welchem die Raͤnke und heimlichen ln 
bisher verhuͤlet waren, wodurch jene unfelig 

Auftritte, die nach nicht geendet ſind, vorberei⸗ 

tet worden find. Allein wir haben es der aus⸗ 
ſchweifenden Verwegenheit der Mitſchuldigen A 
2 | | | die 


\ 1 


/ 
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die die Laſter genug an das volle Mittagslicht geſtel⸗ 
let haben, zu verdanken, daß ſich uns ohne Muͤhe 
eine Vergleichung anbiethe. Wir finden eine 
volſtaͤndige Aehnlichkeit davon in der verrufenen 
Verſchwoͤrung zu Amboiſe, die Strafe allein aus⸗ 
genommen, die noch nicht erfolget iſt. 
Eine Perſon von ſehr erhabenem Range 
wurde angeklaget, daß ſie heimlich die Verfuͤgun⸗ 
en beguͤnſtige, welche die Mißvergnuͤgten in 
rankreich zur Aufruhr getroffen hatten. Schon 
fab fie das halbe Frankreich ihr Beyfall zujauch⸗ 
zen, (1) und ſie trug niemals ein Bedenken, 
ſich deßwegen zu ruͤhmen. (2) Ueber die Ver⸗ 
woͤrung ſelbſt kommen alle Schriften, die in 
em Publikum fchon erſchienen ſind, und die 
Schriftſteller von beyden Parteyen uͤberein, dag 
fie nicht jaͤhling ohne Gegenſtand und ohne Haupt 
| ... ſey. Leute und Geld / nichts mans 
9 


e von allem, was den Fortgang von einem 


Unternehmen zuſichern koͤnnte, (3) deſſen Abſicht 
oder wenigſtens nothwendiger Ausgang dahin abs 
zweckte, daß das Feuer des buͤrgerlichen Krieges; 
nach gewaltthaͤtiger Entfuͤhrung des Koͤniges aus 
dem Palaſte , in dem ganzen Koͤnigreiche ange⸗ 
fachet würde. (40 Es iſt wahr, daß man dieſer 
Verſchwoͤrung den Anſtrich des allgemeinen Wohls 
geben wollte, (5) wie es allezeit! bey derley Une 
ternehmen gebraͤuchlich iſt, um die Reform von 
der Schande, die dergleichen Verfahren allezeit 
brandmarket, zu ſchuͤtzen. Man gab vor, daß 
man keinen andern Zweck hätte, als dem Könige 
ein Glaubensbekenntniß darzureichen, und ihm 

En aeeinen 


2) Leti vit. Eliſabeth. Bur. a. part. I. 3. P. 517. 
3) De Thon. L 14. P. 752. fa Popelin 1. 6. Bez. hiſt. 
t eccl. I. 3. p: 250. i = 
4 Boſſuet i id. * 5 . 5 , 8 ; 
Addit, àd Caſtein. t. 2. p. 39. 


! Bofluet var. I. 10. n 


53 


* 
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einen guten und rechtmäßigen Rath zu geben. (x) 
Man ſieht klar genug, daß dieſer Rath niemals / 
wuͤrde gut und. rechtmäßig. geweſen ſeyn; daß 


| der Fuͤrſt, den man damals als das Haupt der 


Verſchwoͤrung anerkannte, mit ſeiner Partey nicht 
der Herr davon geweſen iſt; daß die Reformir⸗ 
ten nicht alles erhalten hatten, was ſie wollten, (2) 
und daß ein Fuͤrſt, der mit dem koͤniglichen Ges 


bluͤte durch die engſten Bande verbunden war, 


nicht nur fuͤr die Seele des heimlichen Verſtaͤnd⸗ 
niſſes ausgerufen, und faſt geprieſen wurde, ſon⸗ 
dern daß er ſich auch fuͤr den Beſchuͤtzer und 
Lobredner der heiligſten Parten des Staates 
wie man fie damals nannte, erklaͤret bat. Dat 


ganze Laſter fiel auf die getreuen Unterthanen 


zuruck, welche allein die Schandthat verſchenet, 
und verhindert batten, daß fie nicht vollkommen 
vollbracht worden if, e777 

Das Spiel nahm alſo auf die Art, wie es 
vorbereitet war, den Anfang durch eine Bittſchrift, 
oder Erklärung der Rechte, die man dem Könige 
über mannigfaltige Gegenſtaͤnde uͤberreichte, in 
welcher man vor allen die Freybeit der religis⸗ 
fen Meinungen forderte; und derjenige der alled 
einleitete, war ein Rengudie, ein Mann, der 
zwar von Adel, aber feiner Güter und Ehre bes 
raubet worden; der ſowohl durch den Öffentlichen 


Ruf als durch wiederholte Urtheile, alt der Uns 


treue fchuldig, entehret, aus Verdruße ſich den 
Reformirten beygeſellet hat, und vor Begierde 


brannte, ſich zu rächen, und die Schande feiner 


Verdammung durch eine verwegene Handlung zn 


entſchadigen. (4) g 


eekxł«r 
) Bez. hit; eccl. 1. 3. p. 113, . | 
2) Ibid. Daniel tom. > edit In 4. P. 306. 
3) Beza. de Thou. la Popelin ut fupr. 5 | 
4) Bofluet Var. I. 10. n. 30..Mainburg, hiſt. Calvin. I. 
2. P. 128. edit. Cramoiſy par. 1632. * 


x 
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oe 
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1 Bolluet ibid. 4 zugt a 2 > x 
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dieſe That durch einen im ganzen Reiche ange⸗ 
zettelten Krieg zu untenftügen? (1) Dieß And 
die Früchte der Rathſchlaͤge, welche dieſe weiſen 
Theologen und berühmten Rechtsgelebeten geben. 
Dieß iſt, was die Geſchichtſchreiber der Refor⸗ 
mation gebilliget haben. (2) | 


XII. Abfae 


Erſter Eingriff auf die Rechte des heiligen 
Stuhles. Vorwand dazu. Behutſam⸗ 
keit, deren man ſich Anfangs gegen den 
Pabſt bedienet hat. Der Biſchof von 
Frankreich, der ſich an die Spitze der 
Parthie, die ſich wider die Geiſtli⸗ 
chen erklaͤret hat, ſtellet. Ein anderer 
wieihbiſchof / der ſich zur naͤmlichen Dat» 
thie berennet. Die Fraͤule la Brouſſe. 
„ Zerr Gerle. Schrift uber die Eheſchei⸗ 
ſcheidung. e ee kn 
Eine der erſten Früchte der Revolution in 
England iſt die Aufhebung der Annaten im 
Jahre 1532 geweſen; dieß war allenthalben das 
. Zeichen der Verſchwoͤrung wider den roͤmiſchen 
Stuhl. Die Lutheraner in Deutſchland, Guſtav 
und Anderſon in. Schweden haben ſich eben alſo 
betragen. Der Vorwand zu dieſer Aufhebung 
war, daß man unter dem Titel der Erſtlinge, 
oder Annaten große Summen Geldes aus dem 
ä König⸗ 
13 N48. u ei . . ar. sa 
) Man (ehe von diesel Irkite das Kirchenjournal 
des Here Abtes Vartuel vom Apfil 2290 nach. 


1 
7 


— 


1 


| | 287 
Koͤnigreiche führe; daß der roͤmiſche Hof, um 


dieſe einzutreiben, den- Geiſtlichen ihre Beſtaͤti⸗ 


gung nicht ausfertige; daß ſich das Recht der 
Annaten ſonſt auf keine Geſetze gruͤnde; daß man 
alſo im Gewiſſen verpfichtet ſey, Maaßregeln zu 
nebmen, daß in Zukunft keine Geldſummen mebr 
nach Rom geſchickt, und das Koͤnigreich aus⸗ 


geſauget werde. (1) 


Dieß war alſo der Anfang, um mit Rom zu = 
Brechen,-(2) Die Geiſtlichen, weit entfernt, fich 


den Unternehmungen, die es bey dieſem nicht 


follten bewenden laſſen, zu widerſetzen, ſahen in 
dieſen Verordnungen nur eine Erleichterung der 


ſie druͤckenden Burde. (3) Andere aber hatten die 


Sache tiefer eingeſehen: der ſchwaͤrmeriſche 
Geiſt taͤuſchte ſie nicht, und unter andern ſah 
damals Thomas Morus, ein Mann von ge⸗ 
ſundem Urtheile, ſchon vor, daß der Schritt des 


. Königes zu einem vollkommnen Bruch mit den 
römifchen Hofe führen würde. Er hätte gern 


bewilliget, daß man einige Mißbraͤuche abſtellte; 
er merkte aber deutlich aus dem Gange, den die 
Sache nahm, daß die Reform mehr wagen 
wurde, als er wuͤnſchte. Weil er alſa zum 


Werkzeuge der Spaltung nicht dienen wollte, 
legte er das Kanzleramt den 16. May nieder. (4) 


Nichts deſto weniger, da die Abſicht des 
Parlaments nicht war, die Sache hitzig anzu⸗ 
greifen, ſondern die Seelen allmaͤhlich zu gewoͤh⸗ 
nen, ſich von dem römifchen Stuhle loszumachen, 
hat es dem Könige die Gewalt eingeraͤumet, 


uͤber dieſen Gegenſtand ein Geſetz zu machen, 


wenn er den römischen Hof geneigt finden wuͤr⸗ 

25 Burn. ibid. 

2 Thoyr. fupr. 9 
Thoyras ibid. 7. 200. FO ae 


1) Burn. 1. part, p. 176. Thoyr. t. . 5. 25% ' 
% 
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de, den Annaten zu entſagen, oder wenigſtent 
ſie herunter zu ſetzen, es moͤge hernach aus 
gutem Verſtaͤndniße, oder aus einer andern Urs 
fache geſchehen. (1) e 
Nachdem man ſich ſtark genug fühlte, bat 
man in einer geheimen Berathſchlagung den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, ſich von einer fremden Macht los⸗ 
zureiſſen, welche der allgemeinen Obergewalt, 
nach der man ſich ſehnte, Einhalt that. 2) 
um den Entwurf auszuführen, war Heinrich 
eines Mannes benoͤthiget, der ſich nach feinem 
Willen ſchmiegte. (3) Dieſen fand er an Thomas 


Kranmer, den er zum Erzbiſchofe von Kandel⸗ 
berg ernannt bat. Dietz war ein Mann von 
einem geſchmackdaften und feinen Geiſte, zum 
Studieren und zur Arbeit aufgelegt; allein feine 


| Liebeshaͤndel ſtanden mit feiner Kleidung in einem 


— 


. 


vollkommnen Widerſpruche. Er hatte ſchon beim⸗ 
lich die neuen Lehren eingeſogen, und war all⸗ 
zeit feiner Geſellſchaften und feines. Betragent 
verdächtig; gleichgültig zu allen Religionen, ohne 
beſtimmte Grundfäge, wie fein ganzes Leben be⸗ 
weiſet; und ſein Charakter, wenn er doch einen 
hatte, war kein anderer , als eine niedertraͤch⸗ 


tige Seele in ſeinem Buſen herum zu tragen, 


und ſich in alle Umſtaͤnde zu ſchicken. (1) 
Auf dem Verzeichniße derjenigen, die feine 
Partbie beguͤnſtigten, und ſich zu ihr ſchlugen, 
zeichnete ſich ein Weihbiſchof eines fremden 
Stuhles aus. (5) | „ 
Man kann auch bemerken, daß eine der erſten 
Schriften, welche die Meinung beſtimmet haben, 


1) Burn. ubi ſupr. 8 
2) Ibid. Fleury L 134. * rn 
3) Fleury ibid. n. 92. ö . 
4) Sander de Schifm. 1. 1, p. 7. Boſſuet I. ze. Burn. 
1. part. p. 134. Fleury ſupt. N : 
s) Burn. 1. Part. p. 139. A 
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| an Vegänſtigung der Efeſcheidung erfchienen 


* Doch eine weit wichtigere Bemerkung, die 


allen Sekten gemein iſt, lehret uns, daß keine 


Ketzerey jemals entſtanden fey, die ihre Schwaͤr⸗ 
mer nicht gezaͤblet hätte. Die Meletianer, wel⸗ 
che ſich zu den Arianern wider den heiligen Atha⸗ 
naſius und den nizaͤniſchen Glauben ſchlugen⸗ 


batte Propheten und ihre Erſcheinungen. Flo. 


rimundus von Remont hat dieß bey den Meiſten 
der beruͤhmteſten Ketzern angemerket. Die Wal⸗ 
denſer, und nach ihnen die Widertaͤufer legten 
ſich den Titel der Begeiſterten bey; die zwey 
Haͤupter dieſer Sekte, die ſich durch ihre Kühne 


beit und durch ihre Pluͤnderungen ſo bekannt 


gemacht hat, betrogen die Welt durch ihre Schein⸗ 
andacht und Abtoͤdtung; ſie lehrten, daß man 
ſich in feinem Betragen nach den Offen barungen, 


mit denen man von dem himmliſchen Vater be⸗ 


Hnadiget wird,, richten fol, und verachteten alle 


Kirchengeſetze. () 5 a 
,Die engliſche Revolution batte auch ihre 


Illuminaten. Man führet eine Eliſabeth Bar. 
thon, eine beruͤhmte Begeiſterte an, die in der 


Geſchichte unter dem Namen der Nonne von 
Kent bekannt iſt. (2) Dieſes Weib, da es lange 
Zeit, des Verſtandes beraubet, krank lag, ward 
von heftigen Zuͤckungen der Glieder uͤberfallen, 
wobey fie Reden führte; die ſtarken Eindruck 


auf die Gemuͤther der Juſchauer machten. Der 


Ruf der Einſprechung verbreitete ſich alsbald, 
und zog eine zahlloſe Menge der Bewünderer 


der Nonne zu. Sie litt oft Entzuͤckungen, und 


man ſprengte aus, daß fie ſonderheitliche Er⸗ 
ſcheinungen Hätte, daß fie eine himmliſche Mufif 
2) Fleury l. 128. n. 4. Sleid. l. 5. P. 107 
2) Burn. 1. part. p. 419. Bere 
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börte, und ihr viele zukünktige Dinge entdecker 


würden. Der Ruf ihrer Heiligkeit machte fie 


bald zu einer neuen Prophetinn, alfo, daß auch 
Anfehnliche Perſonen, und einige Biſchoͤfe ſelbſt 
in die Maſche Helen. Andere machten ſich dieſe 
Gelegenheit zu Nutzen, um dem boshaften Vor⸗ 
baben den Ruhm der Tugend und der Wunder, 
die ſie wirkte, beyzugeſellen. Diering, ein 
Moͤnch, der auch in der Verbindung ſtand, ver⸗ 
fertigte ein. Buch von den Prophezeyungen und 
Erſcheinungen dieſer Nonne. (1) Der fromme 


Sanders ſelbſt ließ ſich, wie andere taͤnſchen, 


und trug kein Bedenken, fie die heilige Jung⸗ 
frau von Kent zu nennen. (2) Allein Thomas 


Morüs betrug ſich weit lügen, und nannte fie 


die ehe Ronge. (3) | 
XIII. Ab fat a x 


Ander nwdrüdingen, welche der voll⸗ 


tommnen Einziehung der Kirchenguͤter 
vorhergiengen, und fie nach ſich zogen. 
= Neue Mittel der Verführung, die man 
allezeit mit ähnlicher Folge anwandte 
um das Volt wider die PDrieſter, und 
vorzůͤglich wider die Religioſen zu bewaff⸗ 
nen. Laſter der beleidigten Nation. Prie⸗ 
ſter werden auf den Schaubühnen aufges 
2 führer. 


Auf die Unterdrücdung der EN in England 


| folgte 8 die Aufhebung der Zehente und Ernſt⸗ 
ülnge. Die Geiſtlichkeit wurde derſelben beraubet: 


gewann aber die Nation dabey? Sie 
Dir 
3) Barn. Gas ER 0 


‘ 
i 


| 
| 


| 


Sie wurden dem Könige, als dem boͤchſten 
Qberhaupte, zugeſprochen; man wuͤrde aber mehr 
Schwierigkeit gemacht haben, einzuwilligen 
wenn man vorgeſeben hatte, daß man fie für im⸗ 
mer abfordern wuͤrde, obſchon fuͤr einen andern, 
als fur den Pabſt und die Geiſtlichen. (r) 

Man froblockte über dieſe Pluͤnderungen, welche 
die Religion deſto verächtlicher machten, je mehr 
fie die Kirchendiener herab würdigten. 

Es lobnet der Muͤhe, die ſo gewaltthaͤtigen 
als treuloſen Mittel zu entwickeln, derer man ſich 
zu bedienen fortfuhr, um das Volk aufgelegt zu 
machen, und den Untergang der Kirchenguͤter und 
der Diener der alten Religion gleichguͤltig anzuſe⸗ 
ben; um es in der Abneigung, die man ihm 
gegen die Geiſtlichkeit eingeſtoͤßet hatte, zu erhals 
ten; (2) um alle Widerſpruͤche zu Gunſten der 
nämlichen Religion zu ersticken, und fie als fo 
viele Verſchwoͤrungen, wodurch ſich die Geiſtlich⸗ 


keit in ihre Güter wieder einzudraͤngen beſtrebte, 


Dem dummen und leichtglaͤubigen Poͤbel vorzu⸗ 


ſtellen. Bald warf man den Mönchen vor, daß 


ſie mit dem Entwurfe einer Gegenrevolution be⸗ 
ſchaͤftiget wären. Weil fie Gewiſſensraͤthe find, 

gte man, konnen fie die Unterthanen wider den 
Juͤrſten aufwickeln. (3) Man ſetzte bey, daß 
dieß ihr Eigennutz forderte; daß fie ihr Eifer. für 
die alte Religion darzu ermunterte, und das 


Anſehen des Pabſtes mit Nachdruck bevollmaͤch⸗ 


tigte. (4) Und aus dieſer eingebildeten Möge 


lichkeit zog man die Folge, daß ſie es ſchon ge⸗ 
waget haͤtten. Wollten ſich die Religioͤſen recht 
fertigen, ſo ertlaͤrte man fie als Verleumder. 


| Man 
1 Ibid. ; . 229. j N 
3 1d. . 
bee 
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Man faͤllte diefes Urtbeil, wider welches fich 
Niemand erdreiften dürfte, Gegenvorſtellungen zu 
machen: die Religioſen find feit langer Zeit 
ſchon gewoͤhnt, ſich mit Falfchheiten abzugeben, 
mithin erlauben ſie ſich auch, verleumderiſche 
Klagen wider diejenigen auszugeifern, welche 
fie als die Urbeber ihres Unterganges anſehen. (1) 
Wenn man kein Laſter aufſpuͤren konnte, 
rechnete man das Klagen zum Verbrechen an; 
und obſchon man verſichert war, daß man unter 
‚den Geiſtlichen keinen Schuldigen finden würde, 


ſtellte man doch gerichtliche Unterſuchungen an, 


um das Volk zu taͤuſchen. Um ibm Schrecken 
einzujagen, erdichtete man Richterſtüͤble von eis 
ner neuen Verfaſſung wider die Verbrechen, 
welche von einer ganz neuen Gattung wären, 
und man beſtrebte ſich nach fo. vielen Jahrbhun⸗ 
derten zu beſtimmen, welche Laer als Staats⸗ 
verbrechen ſollten anerkannt werden. (77 
Man hatte den Poͤbel / der weit ungluͤcklichen 
war, als ſeine Schlachtopfer, mitten unter den 
Lügen und Hoffnungen, mit denen man ihm 
ſchmeichelte, ſtets mit Unruben belaͤſtiget. Die 
Furcht ſelbſt beſeelte ihn mit einer unmenſchli⸗ 
chen Wuth der Undankbarkeit und des Unglau⸗ 
dens, mit dem er wider diejenigen losbrach, die 
man ihm als ſeine Feinde ſchilderte. Er ließ 
ich führen ; wohin man wollte, und er merkte 
nicht, daß er ſtraͤflich waͤre, ſondern glaubte 
vielmebr, daß er die allgemeine Woblfahrt bes 
‚ förderte, wenn er feinen Auführern folgte. Nach 
dieſem erſten Schritte war es leicht, ſeinen Haß 
wider gewiſſe Uebungen aufkeimen zu machen, 
von denen man weder die Quelle, noch das 
Recht entdeckte, beſonders da ſie von e 
0 9 51 p. 5 Sleid. J. 5. p. ee . 
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Mißbraͤuchen verſtaltet waren; (1) der einmal 
wider die Mißbraͤuche erhitzte Haß wurde allmaͤh⸗ 
lich durch tauſend Kunſtgriffe, auf die Entſte. 
72 Na fo ehrwuͤrdig ſie auch war, verbreis 
tet. 2 m - ger ; 
Schon ertönten die Kanzeln von beiffenden . 
Stachelſchriften wider die unwiſſenden und aͤrger⸗ 
lichen Prieſter; und nachdem man ſich von den 
neuen Syſtemen obne Anſehen eines Kindes, oder 
eines Fuͤrſten, der ſich zum Schuͤtzer der Revolu. 
tion aufgeworfen haͤtte, hat einnehmen laſſen, 
fſetzte man ſich über alles hinweg, weil man vers 
ſichert 1 daß keine Strafe zu befuͤrchten 
waͤre. (3 
- Man führte allenthalben, oft auch in den 
Kirchen, Schan- und Poſſenſpiele auf. Die 
Abſicht dabey war Anfangs, die Ausſchweifungen 
der Moͤnche und einige Handlungen der Geiſt⸗ 
lichen, die noch der alten Religion anhiengen, 
zu ſpielen. Dieſe Stuͤcke, die man in ungebun⸗ 
dener Rede bielt, und die den Reimen gleichten, 
waren ſebr ſchlecht verfaſſet, wenn man nicht 
einige Geiſteszuͤge dabey aufgefunden haͤtte, die 
wir jetzt noch nicht entdecken wollen Auch die 
Vorſtellung fiel nicht beßer, als der Stoff, aus. 
Sobald man die Laſter der Mönche und die 
Verwirrungen in den Kloͤſtern auf der Schau⸗ 
bühne vorgeſtellet hatte, ließ man die aberglaͤu⸗ 
biſchen Amtöverrichtungen der alten Religion 
auffübren. Dieſes Spiel bebagte dem Pöbel, 
welcher ſich der Grauſamkeit und der Ausſchwei⸗ 
fung einiger Geistlichen erinnerte, ſich auf ihre 
Unföften luſtig machte, und mit Freude den, dem 
| © as oͤffent⸗ 


1) Boſſuet vak. 1. 11. a. 91. 
s Ibid. 
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| en Geſpoͤtte Preis gegehenen Aberglau⸗ 
ben anſab. 

Der Klerus brachte wichtige Klagen wider 
dieſes Benehmen vor; er ſagte, daß es allen Gat⸗ 
tungen der Ruchloſigkeit und dem Atheiſmus die 

Thore oͤffnete; daß nichts mehr im Stande ſeyn 
wuͤrde, der Unverſchaͤmtheit des Poͤbels Graͤn⸗ 
zen zu ſetzen, wenn man die heiligen Sachen 
auf öffentlichen Schaubuͤhnen vorſtellet. Auch 
die Weiſeſten aus den Reformatoren mißbilligten 
und verdammten dieſes Verfahren, weil ſie es 
dem Geiſte der wahren Religion nicht. gleichfors 

mig fanden. Allein die Staatsmaͤnner von der 
nämlichen Partey waren von dieſen Spielen voll⸗ 
kommen eingenommen, und unterſtuͤtzten fie nach 
allen Kräften, unter dem Vorwande, daß nichts 
auf Gottes Erdboden zu finden ſey, das einen fo 
dauerhaften und einen ſo lebhaften Eindruck 
mache, als die Verachtung; und daß nichts 
faͤhiger ſey, die Mißbraͤuche abzuſtellen, alt 
wenn man fie dem Geſpoͤtte des Poͤbels Preis 
giebt. (1) „ e 
Kranmer und feine Spießgeſellen, die bey 
dieſen Ausſchweifungen ſtille Zuſchauer, und et⸗ 
wa auch heimliche Anfacher dieſes gottesſchaͤn⸗ 
deriſchen Haſſes waren, ob fie ſchon der Frech⸗ 
beit des Volkes einen Damm geſetzet hatten, 
wollten doch nicht, daß man die Sache auf 
eine Art angreife, die ihm den Muth nehmen 
j koͤnnte. (2) N 5 5 i 
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1) Burn. 1. part 1. 3. p. 43%. 
. N Id. 2. part. p. 1 a 
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Fortgang der Revolution. Propaganda. 


Biyfall von allen Ständen. wie man 


ihn bewirket. Das mißvergnuͤgte Elſaß. 


Ruf der Gelindigkeit, die man mit der 
Gerechtigkeit paaren will. 


War es dann ein Wunder, daß eine Brunſt, 


| die um fich zu greifen drohete, und feine Hin⸗ 


derniß hatte, ſich allenthalben verbreitete? Sie 


ergriff auch die Alpen. (1) Sie drang in das 


Land und auch in fremde Koͤnigreiche ein, zu 
Leuten ohne oͤffentlichen Charakter, die herum⸗ 


irrten, wie Partikulaͤrperſonen, die den Namen 


des Königs nie auf die Zunge nahmen, (2) die 
eine Gattung der Miſſionarien der Freybeit bil⸗ 
deten, in dem Sinne der Revolution predigten, 
das Volk um ſich herum verſammelten, ſich mit 
den damals aufgeworfenen Fragen unterhielten, 
Geld und Schriften vertheilten, und alle Ab⸗ 
gruͤnde der Verfuͤhrung erſchoͤpften, um Proſe⸗ 
Inten zu machen. (3) Wollte man fie beunruhi⸗ 
gen, fo fand das Parlament zu ihren Gunſten; 
es nahm ſie öffentlich unter ſeinen Schutz; und 


dieſe Leute allein waren es, welche die Fulle des 
konſtitutionellmaͤßig erklaͤrten Grundſatzes genoſ⸗ 
ſen, daß jederman die Freybeit haben follte, nach 
feinen Geſinnungen und nach feinem Gewiſſen 

zu reden. (4) „ 
Koͤnige, welchen a Leidenſchaften theuer 
N 2 | ſind, 


3 sleid. 1. 4. P. 107. 
2) Furn. 1. part. p. 135. SER 

3) Sofluet Var. I. 7. Fleury J. 233. & ſupt. 
4) Burn. 1. Part. p. 136. Be 
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find, wollen auch Vernunft haben; (1) wie ſoll⸗ 
ten ſie aber bey ſich ſelbſt daruͤber nicht uͤber⸗ 
euget ſeyn, da ihnen alle Provinzen des Reiches 
Holsen Beyfall zuklatſchen, und Briefe aus 
Italien, Deutſchland, ꝛc. mit geſchwuͤlſtigen In⸗ 
ſchriften zufliegen. (2) Ueber das, (3) traͤgt man 
kein Bedenken, auszuſprengen, daß der beſte 
Theil der Gelehrten die Abſichten Heinrichs bes 
guͤnſtige. (4 a 
Es war Niemand, auch nicht einmal ein 
ud, den man nicht zu Rathe zog, und der ſie 
nicht billigte; man durchforſchte alle Winkel, 
und wo man etwas auffinden konnte, das den 
Anſpruch des Monarchen unterſtuͤtzte, hat man 
nicht ermangelt, es abſchreiben zu laſſen. (5) 
Es iſt wahr, daß man ſich kein Gewiſſen 
machte, oͤffentlich zu verbreiten, daß die mei⸗ 
ſten aus dieſen Anhängern vielmehr durch das 
Geld des Koͤnigs, als durch ſeine Vernunfts⸗ 
gruͤnde waͤren gewonnen; (6) andere aber durch 
die Leichtglaͤnbigkeit, die ſich in den eiteln Hoff 
nungen, welche dem Ehrgeitze, dem Neide und 
der feigen Gefaͤlligkeit mehrerer Gemeinden, die 
ſich zu erſchwingen hofften, (7) ſchmeicheln, 
uͤberraſchet, und einige auch mit Gewalt dazu 
gezwungen worden. 8) Die Gelehrten hatten 
den Befebl, zu Gunſten ſeiner Meinung zu ſchrei⸗ 
ben, (9) und man weis gar wohl, daß Heinrich 
nicht aufgelegt war zu dulden, daß man ihm 
nicht geborchte. — Di 
3 | ie⸗ 
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1) Boſſuet ſupr. n. 52. 

2) Ad. publ. Angl. t. 14. p. 411. 
3) burn. ut ſupr. p. 137. 
4) ibıd. 

3. J 1 id. p. 135. 0 

6) De Thom. I. 1. p. 26. 

7) Wood ap. Burn. ſupt. 

2) wid p. 133. 

9) Burn. p. 132. 
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Dieſer Fuͤrſt unterließ ſeinerſeits nicht zu 
wiederholen, daß niemals ein König feine Untere - . 


thanen fo aufrichtig geliebt habe, und wechſel⸗ 
ſeitig von ihnen geliebt worden ſey, wie er. Er 
ſetzet noch viele andere Ausdruͤcke bey, welche, 
obwohl fie mit der Wahrheit nicht uͤbereinſtimm⸗ 
ten, doch von dem Poͤbel mit großem Beyfall 
und Lob aufgenommen wurden. ()) 


Allein mitten unter dieſem Zurufen ſtoßten 


ſie bittere Klagen aus. Es iſt ſehr auffallend, 
daß Heinrich, der ſonſt eine unumſchraͤnkte Ge⸗ 
walt ausuͤbte, hier mehr Widerſtand von Seite 
feiner Unterthanen, als von Seite der Fremden 


fand. (2) Als die Revolution des Muͤnſters und 


ſeiner Wiedertaͤufer ausbrach, zeigte ſich das 
Mißvergnuͤgen vorzüglich zu Straßburg und in 
den Staͤdten von Elſaß. (2) Die Gewalt ſetzte 
ſich wider alles; allein die Verzweiſung batte 
ſich der Herzen ſchon bemaͤchtiget: die Schmeich⸗ 


ler der Fuͤrſten konnten ihn nicht rechtfertigen; ſeine 


Verbrechen waren ſo auffallend, und ſeine Strenge 


fo unverantwortlich, beſonders, da er die heilige 
ſten Regeln der Gerechtigkeit verletzet, und die 


Angeklagten bat verdammen laſſen, ohne ihnen 


du erlauben, ſich zu vertheidigen, daß die mei⸗ 


ſten Schriftſteller feine Abſicht von der Revo⸗ 
lution abgeföndert, und dafür gehalten batten, 
daß er nichts gethan, als um ſich an dem Deſ⸗ 


potiſmus von Rom zu raͤchen! ſie haben wenig 
unterſuchet, wie ſich die Sache zugetragen hat. (a) 


Be Re 
3 Fleury 1. 141. n. 64. c 
2) Burn. p. 13 | 


3) Sleid. I. 5. p. 100. 
3) Burn. præf. p. 7. 


198 „ u’ 
XV. Ybfag 
Dekret, welches die Geluͤbde der Ordens 
geiſtlichen aufhebet. Merkwuͤrdige Epo⸗ 
che dieſes Dekretes, welches an dem hei⸗ 
ligen Charfreytag verfaſſet worden iſt. 
Dekret vom 5. Hornung 1790. Art. 4. 
uber vorläufige Verfügungen in Rück 
ſicht auf die Kloͤſter. Ynterfuchungen 
dieſer Zaͤuſer, ihrer beweglich⸗ und un⸗ 
beweglichen Guͤter. Warum und wie ſie 
geſchehen find? Dekret vom 13, 5ornung 
Art. 2. welches den Keligiofen erlaubet, 
aus ihren Kloͤſtern auszutreten, und ſie 
von ihren Geluͤbden losſpricht. Ver⸗ 
ordnungen fuͤr diejenigen, welche noch 
ferner in ihren Zaͤuſern bleiben wollen. 
Welche Leute das Dekret, welches die 
Geluͤbde aufhebet, ſich zu Nutzen ge, 
macht haben. Errichtung einer auſſer⸗ 
ordentlichen Kaſſe fuͤr die verkauften 
ene 


A 


Seit den erſten Jahrhunderten der Kirche 
haben ſchon die Moͤnchsgeluͤbde Widerſpruch ge⸗ 
litten. Jovinianus und Vigilantius ſind zwar 

eſtorben, aber mit ihnen nicht ihre Lehre. In der 
Saettfolge wollte ein Johannes Huß, ein Hiero⸗ 
nymus von Prag, und an ihrer Spitze ein 
Wicleff, eine neue Revolution bewirken, und 
ſie machten bey den Ordensgeluͤbden den Auf 5. 


* 
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Die Wenipde die man in den Kloͤſtern ableget, 
ſagte dieſer ſchwaͤrmeriſche Raͤdelsfuͤhrer, find 
wider die Gebothe Gottes. (1) Die Heiligen, 
welche derley Orden geſtiftet haben, kann man 
von einer Suͤnde nicht frey ſprechen; (2) und ſein 
Wahnwitz, der mit feinen Büchern, wie ein bie 
iges Fieber zunahm, ſtieg zu einem fo hohen 
rade, daß er ſagte, daß die Religioſen, die in 
einem beſondern Orden lebten, nicht mehr zue 
chriſtlichen Religion gehoͤrten; (3) ſondern daß 
es ein Werk des Satans ſey, ſowohl Kloͤſter 
bauen, als ſich in dieſelben begeben. (4) Nach 
ihnen iſt Luther gekommen, welcher, da er ſich 
an alles, was nur in der Kirche heilig war, 
wagte, die Ruchloſigkeit aller vorgegaͤngenen 
Jahrhunderte übertraf, Wenn wir dieſem bes 
ruͤchtigten Lehrmeiſter aller unſerer Neuerer Glau⸗ 
ben beymeſſen ſollten, würden die Biſchoͤfe und 
weltliche Fuͤrſten nicht übel handeln, wenn fie alle 
Bettelſaͤcke der Mönche abſtellten. (5) Dieſe übers 
maͤßige Hitze war aber nur eine Probe, auf die noch 
weit ausſchweifigere Gotteslaͤſterungen folgten. 
Keine Geluͤbde mehr; man muß fie alle aufhe⸗ 
ben; man muß ſich unverletzlich an die Freyheit 
der Taufe halten. Man kann in der heiligen 
Schrift weder eine Stelle, noch ein Beyſpiel, 
die fie rechtfertigen, auffinden: das göttliche 
Gebotb, welches allen Geſchoͤpfen gehiethet zu 
wachſen, und ſich zu vermehren, iſt allgemein, 
und leidet keine Ausnahme. Es iſt nicht ein 
ſimpels Geboth, es iſt etwas mehr, als alles 
dieſes; es iſt eine Notbdurft, und die unum⸗ 
gaͤnglichſte aus allen; es iſt ein n f 
* 2 es 


1 Propof. 21. damnat. in eone. Conſtant. 
2) Prop. 22. N 
31 Prop. 23. 

4 


10 p. 35. damnat. pet Leo gem X. 
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Befehl der goͤttlichen Majeſtaͤt; doch noch zu 
wenig; es iſt ein goͤttliches Werk, das man 
weder verbindern, noch vernachlaͤßigen kann, 
obne ſich an der Religion zu vergreifen, ohne 
alle Gebothe zu verletzen. Alsdann ſpie er die 
gewoͤhnlichen Schimpfreden wider die Religioſen 
aus: ich ſetze nur die maͤßigſten bey. Gott, 
ſagte er, um ſich der Undankbarkeit und der 
Hoffart wegen zu raͤchen, machet, daß diejeni⸗ 
gen, die Geluͤbde machen, ſie nicht halten, oder 
ſich große Gewalt anthun muͤſſen, um fie zu ers. 
füllen. (1) Der Lehre ſetzte er auch das Beyſpiel 
bey, und die Kirche hatte in dem ſechszehnten 
Jahrhunderte ein, auch zu Zeiten des Jovinia⸗ 
nus unerhoͤrtes Aergerniß zu beweinen, welches 
ein Moͤnch, der eine Nonne zur Ehe nahm, 
gab. Man batte auch bemerket, daß es an 
einem beiligen Charfreytag im Fahre 1523. ger 
ſchah, daß ein Lehrjuͤnger Luthers, mit Namen 


LCTeoeonard Koppe zu Nimptſchen, zwey Meilen von 


Wittemberg, neun Nonnen aus dem Kloſter ent⸗ 
Führer hat. | | & 
Man weis, daß Kalvin keine ſtrengere Lehre 
verbreitete. Die Ordensgeluͤbde werden allent⸗ 
balben in feinen Büchern ein Verbrechen wider 
die Freyheit, eine Beleidigung der Natur, eine 
Vergeſſenheit des großen Gebothes, das das Er⸗ 
zeugungsgeſetz allen Menſchen aufleget, genannt. 
. Heinrich v III. glaubte, ſehr ſchicklich zu ſeyn, 
dieſe Lehre auf die Finanzen anzuwenden. Hoͤ⸗ 
ren wir nur den Geſchichtſchreiber der Reforma⸗ 

tion. . ; E 
Im Jahre 156. bat dat Parlament ein Ge⸗ 
ſetz gemacht, Kraft deſſen alle Klöfter unterdruͤ⸗ 
cket worden ſind. In dieſem Geſetze ſagte man 
erſtlich, daß die Geſellſchaft, wo weniger, Fr 
| | woͤ 
1) Luth. oper. paſſtm. - Spond. Maimb. & e. 
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zwölf Religioſen, feit langer Zeit Leute zählten, 
welche die Einfünfte und Grundſtuͤcke ihrer Haͤu⸗ 
fer verſchwendet hatten ꝛc. Es iſt zuverlaͤßig, daß 


die meiſten von dieſen Haͤuſern reicher waren, als 


ſie ſchienen, weil die Achte, da ſie ihre Gruͤnd⸗ 
ſtůcke verpachteten, große Summen für den Wein⸗ 
trunk forderten, und in dieſer Hinſicht den Zins 
um einen niedern Preis anſetzten. 

Um die Einkuͤnfte dieſer aufgehobenen Kloͤſter 
aufzuſammeln, errichtete man ein neues Gericht, 
das unter dem Namen, Gericht der Vermehrung 
der föniglichen Guͤter, bekannt iſt. | 

Ich habe, fegt Herr Burnet bey, die Urkunde 
der Kommiſſion und der Vorſchriften geſehen, 
mit denen diejenigen beladen waren, die man 
87 Unterſuchung der Stadt und der Gegend von 

riſtol abgeordnet hatte. Die andern waren 
dieſen ganz aͤhnlich, ſie befahlen, daß die Viſi⸗ 


tatoren ihre Berichte in der Oktav des heiligen 


— 


Michaels einſchicken ſollten. — Die Richter des 
Vermehrungsgerichtes hatten dieſes Amt auf ſich; 
drey oder vier unter ihnen hatten den Befehl, in 
jeder Unterſuchung ihre Unterrichte in Vollziehung 


zu bringen, und ein Richter, ſamt einem Sekre⸗ 


ſtaire von der erſten Bifitation der Kloͤſter, mußte 
in jeder Provinz drey weiſe und auſehnliche Maͤn⸗ 
ner, die der Koͤnig ernannt hatte, verſammeln, 


und in ihrer Gegenwart jedem vom Konvent ſeine 


- Aufhebung andeuten, nachdem er den Religioſen 
ſeinen Auftrag aufgewieſen hatte. Hernach muß⸗ 


ten die Kommiſſarien den Obern, oder den erſten 
Beamten des Konvents verpflichten, zu verſpre⸗ 
chen, daß er die aͤchte Verfaſſung des Hauſes 
anzeigen, ſtracks vor dem Vermehrungsgerichte 
erſcheinen, und indeſſen keine Sache, die damit 
in Verbindung ſteht, veraͤußern wollte. Nach⸗ 


dem dieſes geſchehen war, mußte man die 370 
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der Religioſen unterſuchen; wie viele unter ihnen 
Prieſter waͤren; wie viele andern Geſellſchaften 
einverleibet zu werden verlangten, und wie viele 
die Diſpenſation begehrten, um wieder in die 
Welt zuruͤck zu kehren. . 
Sie hatten auch den Auftrag, das Silber 
und die Gebaͤude zu ſchaͤtzen; ein Verzeichniß der 
Dienerſchaft, welche die Religioſen unterbielten, 
zu machen; ſich des Siegels und der Schriften 
der Haͤuſer zu bemaͤchtigen; ein Regiſter von dem 
ganzen Hausrathe und Geſchirre, das jedem 
Kloſter zugehoͤrte, aufzuſetzen; einen Aufſatz der 
Schulden des Hauſes einzuliefern; alle Sachen, 
die ſich dort befinden, ſchaͤtzen zu laſſen; fie, das 
Siegel, die Edelgeſteine und das Silber ausge⸗ 
nommen, bis auf weitere Verordnung den Obern 
zur Verwahrung zu uͤbergeben, und ibnen zu 
verbiethen, von den Einkuͤnften ihrer Haufer eis 
was zu veraͤußern, außer fo viel zum Unter halte 
ihrer Perſonen vonnoͤthen il. N | 
Dieſe Kommiſſarien mußten, ſich ferner er kun⸗ 
digen, welche Kontrakte die Religioſen ſeit einem 
en bis auf den 4. Hornung geſchloſſen hatten. 
Es war ihnen endlich aufgetragen, diejenigen 
Geiſtlichen, die den Kloſterſtand nicht verlaſſen 
wollten, den naͤchſten groͤßern Haͤuſern anzube⸗ 


. „fehlen; diejenigen aber die in die Welt zuruͤck 


zu kehren verlangten, zu dem Erzbiſchofe von 
Kantelberg, oder zu dem Kanzler zu ſchicken, und 
ihnen die Reiſekoͤſten, verhaͤltnißmaͤſig nach der 
Entfernung der Oerter, mitzutheilen. Ja an je⸗ 
den Obern ergieng der Befehl, ſich zu dem Ver⸗ 
mehrungsgerichte zu verfuͤgen, das ihm einen Ges 
halt auswerfen ſollte.(177“w hh 
n Fort⸗ 


9 hiſt. refet. anzl. 1. part I. 3. an. 1526. p. 303. & 
a.. | | 


\ 


/ 
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Faorrſezung des XV. Abfaßes. 
Gruͤnde, die man dieſen Unterdruͤckungen 
entgegen ſetzet. Verſchiedenes Betragen 
der Religioſen. Alles, was man feit einem 


Jahre in den Provinzen, und vorzuͤglich 
in Paris ſieht. De | 


203 


Die Schriftſteller, die um dieſe Zeit geleber 
haben, ſchildern das Betragen dieſer Kommiſſa⸗ 
rien mit ſehr haͤßlichen Farben ab, und ſagen, 

daß man zehen tauſend Religioſen veriaget hat, 
um ihren Unterhalt zu ſuchen, nachdem man je⸗ 
dem acht Thaler und ein Kleid gegeben hatte. 
Es geht auch der Ruf, der etwa nicht ohne 
Grund iſt, daß die Kommiſſarien eben ſo beſorgt 
waren, fieh zu bereichern, als fie ſich beſtrebten, 
die Kuͤſten des Koͤnigs anzufuͤllen. Man hat die 
meiſten Kloͤſter und Kirchen niedergeriſſen, und 
die Materialien, das Bley und die Glocken davon 
verkauft. | | | , 5 
Dieſe Unterdruͤckung verurſuchte ein allge⸗ 
meines Mißvergnuͤgen: man klagte oͤffentlich, daß 
man ſich eben derſelben Reichthuͤmer, welche die Glaͤu⸗ 


bigen in verſchiedenen Jahrhunderten Gott und ſei⸗ 


nen Heiligen in den lebhafteſten Empfindungen ihrer 
Froͤmmigkeit gewidmet hatten, bemaͤchtiget, und 
ſie zum weltlichen Gebrauche verwendet hat. Man 

ſetzte bey, (daß der König, nachdem er Anfangs 
Partikulaͤrperſonen von einigen Kloͤſtern, die ſtraf⸗ 


bar waren, angegriffen hatte, ſich dieſes Vor⸗ 


* 


wandes bediente, um die Gemeinden ſelbſt zu 


Zerſtoͤren, welches ein Betragen ohne Beyſpiel 


waͤre. — Auch die Armen, die oft von den Sa⸗ 
chen, die ihnen die Moͤnche austheilten, 1 
Em: | aben 
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haben dieſen Verlurſt nicht gleichgültig dulden 
koͤnnen. — Um dieſe Klagen zu ſtillen, hat man 
verſchiedene Schriften kund gemacht, in welchen 
man alle Laſter und Verbrechen der Moͤnche aus⸗ 
kramte; aber auch dieſes Mittel hatte geringe 
Wirkung. Denn, ſagte das Volk, wenn dieſe 
Verbrechen aͤcht ſind, warum hat man die Urhe⸗ 
ber nicht ſcharf beſtrafet? Warum hat man nicht 
den Schluß gefaßt, die Kloͤſter zu reformiren? 
Warum ſollten alle ganzen Gemeinden und die 
Nachkommenſchaft ſelbſt die Fehler einiger Par⸗ 
Tikularen buͤßen? Man laͤugnete über das, daß 
dieſe Verbrechen wirklich wären begangen wor⸗ 
den, und mit einem Worte, die naͤmlichen Leute, 
die eben zuvor die Religioſen und Aebte um ihre 
Reeichthuͤmer und um ihre Rube beneideten, wa⸗ 
‚ren die erſten, welche fie bedauert, und diejeni⸗ 
gen, die fie alſo behandelten, gelaͤſtert haben. (1) 
Das Parlament mußte ſogar ein Geſetz ma⸗ 
chen um Heinrich in den Beſitz aller dieſer Kids 
fer, ſamt ihren Kirchen, der Grunde und anderer 
Güter , die davon abbiengen, einzudringen. Dieſe 
Formalitaͤt aber war bald nicht mehr noͤthig: 
Heinrich, der alles zu erhalten gewöhnt war, 
würdigte ſich nicht mehr zum Begehren ſich berab⸗ 
zulaſſen. Da auch die erſten Unterdruckungen 
nur kleine Kloͤſter traf, fiel es dem Geige Hein⸗ 
richs viel zu ſchwer, reichere Haͤuſer in ihrem 
Beſtande noch zu ſehen. Er hat ſich alſo ent⸗ 
ſchloſſen, alle Klöſter aufzubeben, und die Nee 
formation noch weiter zu treiben, als er bisher 
gethan hatte. (2) Man nahm neue Unterſuchungen 
bor, aber mit einem weit ausgedehntern Unter⸗ 


richte. Die Viſitatoren hatten auch den Auftrag, 


ein genaues Verzeichniß von den Bildern, Reli⸗ 
5 a _ quien 

Ibid. p. & 305. a 
A: Itid, 5. 141. Fleusy I. 137. n. 61. 


— 


quien nnd andern derley Sachen, wodurch man 
die Andacht und Gegenwart des Volkes zu den 
Kloͤſtern ziehen könnte, aufzuſetzen. 15 

Mehrere Aebte, welche die Folge dieſer Uun⸗ 
terſuchungen vorſahen, traten dem Koͤnige ihre 


a we 1206 


Abteyen ab. Sie wählten lieber in der Freyheit 


eine lebenslaͤngliche Penſion zu genießen, als ſich 
der Gefahr auszuſetzen, in dem Umfange eines 
Kloſters, und etwa an allem beraubet zu leben. (1) 
Es waren einige unter ihnen, die in der Urkunde 
ihrer Abtretung die Urfache nicht verhehlten, 
welche keine andere war, wie ſie ſagten, als die 
Hoffnung einer betraͤchtlichern Belohnung; wor⸗ 
aus ſich erſehen läßt, daß der Eigennutz mehr 
Antheil als die Gerechtigkeit dabey gehabt hat. (4) 

Es gab wieder andere Aebte, welche ihre 
Wuͤrde niederlegten, um ſich den Weg zu einem 
Bisthume zu bahnen, oder wenigſtens um zu ei⸗ 
nem Weihbiſchofe ernannt zu werden. Und in 
der That iſt dieſe Wuͤrde vielen Aebten vom zwey⸗ 
ten Range ertheilet worden. (5) Es mangelten 
auch nicht etwelche, derer Lebenswandel fo aͤrger⸗ 
nißvoll war, daß ſie es nicht wagten, ſich vor 
dem Richterſtuhle zu vertheidigen, und lieber ihre 
Pfruͤnden durch einen Vertrag, als durch den 
Richterſpruch verlieren wollten. (6) 

Dieſer Urſachen balber wurde Heinrich in den 
Beſitz der meiſten Kloͤſter eher geſetzet, als das 
Parlament ihre Unterdruͤckung verordnet hatte. (1) 

Da aber die meiſten Achte und Klöfter bey dem 
allgemeinen Verfall noch gut beſtanden, iſt im 
Jahre 1539. eine Verordnung des Parlaments 
ergangen, die alle aufgehoben hat. (2) N 

= die ei 


1) Fleury I. 138. u. 34. Burn. Ib. p. 322. 
2) Burn ibid. . N 1 
3) Ibid. p. 323. i 

4) Ibid. p. 322. N 

5) Ibid. p. 324. 7 
6) bid. P-. 330. 8 
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Allein man hatte andere Beweggründe dieſer 
Unterdruͤckungen, derer Geheimniß nicht lange 
Zeit verborgen bleiben konnte. Heinrich ward 
mit Schulden uͤberhaͤufet, und wie er ſagte, von 
dem Kaiſer mit einem nahen Kriege bedrohet; er 
batte daher große Summen vonnoͤthen, die er 
nicht im Stande war herzuſchießen. Die Auf⸗ 
bebung der Kloͤſter war ihm alſo eine ſehr nuͤtz⸗ 
liche Quelle, ob ſie ſchon nicht gerecht war, und 
die Unterdruͤckung der Kloſtergeluͤbde wurde ‚bes 
chloſſen. 1) . = 6 
Man batte noch eine ſonderbeitliche Urſache, 
nämlich weil die Errichtung und Entſtehung der 
Kloͤſter ſich mit einer vollkommnen und aufrich⸗ 
tigen Reformation nicht vertragen konnten. Kran⸗ 
mer, ein Erzbiſchof, fand in den Ordensregeln 
ſelbſt mebrere Mißbraͤuche, die ſich von ihnen nicht 
trennen laſſen, als da ſind der Glaube an ein 
egfeuer, die Macht, die man den Meſſen zu⸗ 
ſchrieb, die Anrufung der Heiligen, die Wirkung 
der Wallfahrten, die Verehrung der Bilder und 
anderer Sachen von dieſer Gattung: und er glaubte, 
man muͤßte dieſe Geſellſchaften, die nicht erman⸗ 
geln wurden, ſich wider ein ſolches Unternehmen 
großmuͤthig zu ſtraͤuben, vollkommen unterdfüs 
cken, bevor man an der Reformation zu arbei⸗ 
ten anſieng. (2) | | | 


mr XVI. Ab fat. 

Vekret, weiches die Büter der Biöfter der 
Willkuͤhr der Nation unterwirft. 

Als Luther alle Orden gaͤnzlich vertilgeit, und 


das Publikum bereden wollte, daran Theil . 
4 5 | neh⸗ 


* 


20 Abd. van: 1 
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nehmen, hat er gleichſam ein Manifeſt, unter 


dem Titel allgemeiner oder National⸗Fiſkus, 


kund gemacht, in welchem er forderte, daß man 
alle Klöfter aufheben, und ſich aller Güter der 
Geistlichen bemaͤchtigen ſollte, um ſie auf die Art 
zu verwenden, die er ſelbſt beſtimmte. Er wollte 
aber „daß man dieſe Austheilung beobachtete: 
erſtlich war feine Abſicht, daß man einen allge 
meinen Fiſtus von allen Einkuͤnften aus allen 
Kloͤſtern, die Güter und Einkuͤnfte haben, wie 
da find die Bisthuͤmer, Abteyen und alle Kir⸗ 
chenpfruͤnden / errichte. Er wollte, daß man aus 
allen dieſen acht Theile machte, welche alſo ſollen 
ausgetbeilet werden: den erſten beſtimmte er fuͤr 
die Hirten, Prediger und diejenigen, die die 
Dbforge über der Fiſkus hatten; den zweyten 
für die Schulherren und Frauen, die in den 
Kloͤſtern der Bettelmoͤnche ſollten angeſtellet wer⸗ 
den; den dritten fuͤr die Alten und Kranken „ 
die nicht mehr arbeiten koͤnnen, und zur Huͤlfe 
der Kranken; den vierten zu Gunſten der Wai⸗ 
‚fen, die ohne Vater, ohne Mutter uͤnd ohne 
Stütze find; den fünften für die Armen und mit 
Schulden Beladenen, die man abfuͤhren muß; 
den ſechsten fuͤr die Fremden, die nichts zu leben 
baben; den ſiebenten fuͤr den Unterhalt der Ge⸗ 

baͤude; den achten zu Provianthaͤuſern. (1) 
Di.ieſer Ketzer war aber nicht allzeit aufgelegt, 
alle dieſe Umſtaͤnde zu beobachten. Die Furften 
in Deutſchland hatten ſich verſammelt, und er 
verfertigte eine Brochuͤre, in der er ihnen ſagte: 
hr habt Geld zur Vertheidigung des Staates 
vonnoͤtben; ich entdecke euch große Schaͤtze; laſſet 
die Mönche und die Religioſen, die wollen, aus 
den Kloͤſtern austreten; gebet denjenigen, 5 in 
| 4 ihren 


. £ 1 act. teſt. Luth. Maimb. . 63. Fleury J. 120 
N 21. 43. | \ | 
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ihren Klöftern bleiben wollen, einen mäßigen Ge⸗ 
halt, und ziehet ein, was fie zur Unterhaltung 
der Armen und der Beduͤrfniße des Staates uͤber⸗ 
ſſuͤßiges haben. (1) 


XVII. 4b. 


Rirchenguͤter. Dekrete, welche die Kirche 
derſelben berauben. Ein proteſtantiſcher 
miniſter, Necker mit Namen, an der 
Spitze dieſer Raͤuber. Vorwand, der 
zum Deckmantel dienen muß. Der Erz⸗ 
biſchof von Paris. ö 


Dem Kennzeichen der Rache, das die Refor⸗ 
mation in England ſchon ſeit ihrem Urſprunge 
trug mußte man auch den Charakter eines haͤß⸗ 
lichen Geitzes beygeſellen, und dieſer war eine 
der erſten Fruͤchte des Primats Heinrichs, der 
ſich zum Haupte der Kirche aufgeworfen hat, um 
einen Titel zu haben, fie auszupluͤndern. 2) 

Man wird ſagen, daß wir fuͤr unſere Pfruͤn⸗ 
den ſtreiten: nein, wir enthuͤllen die Bosheit der 
verbitterten Gemuͤther, die, wie man ſieht, zu 
allen Muthwillen aufgelegt find. (J) Wikleff hatte 
dem Heinrich VI.. das Muſter einer ahnlichen 
Reformation durch die Pluͤnderung der Kirchen 
vorgelegt, und man weis, wie Wikleff ſowohl, 
als Lutber gegangen ſind, nachdem ſie den erſten 
Schritt gewaget hatten; naͤmlich ehe man den 
Glauben angriff, hat man allzeit zuerſt die Güter 
eingezogen, damit man eine Antwort auf die 
Einwendungen der Kirchendiener in . 

| . e aͤtte, 


8 
2) Bofluec Var I. 7. n. 19. 


10 Id. 1, 130. ar. 7 
Ibid. I. 12. n. 154. 
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hätte, (1) und damit man das Kirchenamt un⸗ 


geſtraft herabſetzen koͤnnte, wenn man einmal 
dieienigen, denen es anvertrauet worden iſt, 
‚verdächtig und verhaßt⸗gemacht hat. 2) 
Niemals hat ſich die Theorie, ſtufenweiſe zu 
Werke zu gehen, beſſer entwickelt, als in dem 


Zeitpunkte, wo Heinrich, den altzeit ſein Parla-. 


ment beguͤnſtigte, die Kirchenguͤter an ſich ge⸗ 
riſſen hat, um ſie mit ſeinen Kammerguͤtern zu 
vereinigen, oder vielmehr ſie zu verſchwenden. 
In dieſem kommen alle Geſchichten uͤberein; nach⸗ 
dem ſich die Revolution, die in Schweden das Lu⸗ 
thertbum dem katholiſchen Glauben unterſchoben 
hat, durch alle dieſe Zufaͤlle, die wir beſchrieben 
baben, angemeldet hatte, mußte ſie ſich auch 
durch ähnliche Pluͤnderungen entwickeln. 

Anderſon war ein Menſch von ſchlechter Her⸗ 
kunft, aber von einem unerſchoͤpfichen Ehrgeitze. 
Da er in dieſen ſchwuͤrigen Umſtaͤnden, wo der 
Fiſkus uͤberſchuldet war, und das öffentliche 
Wohl Gefahr lief, zur Kanzlers wurde erboben 
war, zeigte er eine Kuͤhnheit in den Entwuͤr⸗ 
fen, eine Fruchtbarkeit an Auskuͤnften, und eine 


n 8 Wegſchaffung der Hinderniße weitausſehende 


eſchicklichkeit. Seine Beredſamkeit, und etwa 
auch Talente, gewann ihm die Achtung der 
ſchwediſchen Nation, und die Gunſt des Koͤniges 


Guſtavs. 3) Er ſchlug ſich zu des Luthers Neu⸗ 


erungen, deſſen Lehrſyſtem bey ihm in eine philo⸗ 
ſophiſche Gleichgültigkeit ausartete, und war 
daher ganz aufgeleget, die Kirchenguͤter an ſich 
zu reiſſen, und die alte Religion umzuſtoſſen. 
Die unjeligen Umſtande N als der unruhige 


und 


Ibid. paſſim ö 
Vertot. revol. Sue t. 2. p. 29. 


IV. Cheilln. 0 


3 Ep. Card. julian. ad Eugen. Boſſuet. Var. 1. 1. U. 2. 
23 
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und deſpotiſche Ehrgeitz ſeines Herrn ſchienen 
ihm die gefaͤhrlichen Mittel dazu an die Hand 
zu geben. Seine geſchickte Schmeicheleyen und 
die beſtimmten Entſcheide feiner Emiſſarien mad} 
ten dem Könige begreifich, daß man gar keine 
Bedenklichkeit haben darf, in den Kirchenguͤtern 
die zur Vertheidigung des Koͤnigreiches nothwen⸗ 
dige Hilfe. aufzuſuchen, wenn ſchon die Geiſt⸗ 
lichkeit dieſe Guͤter durch fromme Stiftunges 
und Vermaͤchtniße erhalten haͤtte; daß die Kirche 
nicht die Geiſtlichen allein, ſondern alle Glaͤu⸗ 
bigen in ſich begreife; daß es nur gar zu be⸗ 
kannt ſey, daß in der erſten Kirche und in jenen 
gluͤckſeligen Zeiten, wo der Rame der Kircht 
der ganzen Verſammlung der Chriſten gemein 
war, das ganze Volk Herr über die Güter war, 
die man heut zu Tage Kirchenguͤter nennet, 
und daß ſie dieſe Guͤter zum allgemeinen Nutzen, 
und vorzüglich zur Unterſtuͤtzung der Armen vers 
wandt haben; daß die Geiſtlichen in der Zeit⸗ 
folge ſich den Namen der Kirche zugeeignet ha⸗ 
ben, um fich deſto leichter zu Herren dieſer Guͤ⸗ 
ter zu machen, derer ſie aufs boͤchſte nur Aus⸗ 
ſpender und Verwalter waren; daß auch die 
uͤberfuͤßigen Guter der Chriſten ebenfalls als 
Kirchenguter, wie die Güter der Geiſtlichkeit 
anzuſehen waͤren; daß dieſer Koͤrper gewiß den 
kleinſten Theil der Kirche ausmachte, und daß 


er verhaͤltnißmaͤßig zum Wohl des Staates, nach⸗ 


dem er es erheiicher, beytragen ſollte. 1) 
Indeſſen haben die Reformatoren, um die Ge⸗ 
muͤther nicht aufzubringen, und Zeit zu gewin⸗ 
nen, fie entweder durch Verführung oder Schre⸗ 
cken zu uͤberwaͤltigen, mit aͤußerſter Sorgfalt 
ihre ketzeriſchen Geſinnungen verhuͤllet, auch da 
fie den heimlichen Befehl ertheilten, die en 
. en ber 
1) Vertot ibid. p. 92; 2 


I 
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der neuen Religion, gleichſam ohne ihr Vorwiſ⸗ 
fen, zu ſchuͤtzen, und fie. auch aus den benach h 
barten Laͤnd rn herzurufen, damit ſich die neuen 
Meinungen deſto leichter in dem Königreiche vet⸗ 
breiteten, je mehrere Stuͤtzen ſie dort vorfinde⸗ 
ten. (t) 1 e 
Nachdem fie ſich mächtig genug geſehen, und 

ſich bey dem Volke Furcht genug verſchaffet hats 
ten, daß ſie es ohne Gefahr wagen durften, eis 
nen Theil der Kirchenguͤter mit ihrem Eigeuthume 
zu vereinigen, allezeit unter dem ſtheinbaren 
Vorwande der Reformation und des Wohls des 
Staates, bat man alle Graͤnzen durchbrochen. 
Man forderte von den Geiſtlichen mit einem toben ⸗ 
den Ungeſtuͤmm, aus dem Evangelium und durch 
das Beyſpiel der Apoſtel zu beweiſen, daß dit 
Viſchoͤfe berechtiget find, Fuͤrſtenthuͤmer und 
weltliche Würden zu beſitzen. (2) Die proteſtan⸗ 
tiſchen Lehrer ermangelten ihrerſeits nicht, öf⸗ 
fentlich zu ſagen, daß man ſich nur gar zu lange 
von der Geiſtlichkeit habe taͤuſchen laſſen; daß 
das Fegfener die fetteſten Güter verſchlungen habe; 
Daß man ſein altes Erbe, das Fremde bisher 
in Beſitz genommen hatten, wieder antreten 
müßte: (5 Zu dieſem kam die Furcht / die man 
aus fremden Armeen erkuͤnſtelte, und welche 
große Zuruͤſtungen erforderte. Selbſt der Fürſt 
war fo nieder traͤchtig, daß er fich zu dieſen elende 7 
ſten Kunſtgriffen , weiche allezeit ſo mächtig auf 
die Gemüther der Unterthanen wirken, herab⸗ 
würdigte. (4) Er ließ in dem ganzen Koͤnigreiche 
das Geruͤcht verbreiten datz ſich der Kaiſer ruͤ⸗, 


* 


N O fiete, 
1 Ibid. P. 103. | 
Ib d. p. 102 
3 16. P. 118 u 


4) ibid. P. 3%. | nr 
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ſtete, mit allen Kräften des Reiches die Feinde 
der Nation wieder einzudraͤngen. (1) 
SGuſtav, unter der Schminke, die Laſt des 
Volkes zu erleichtern, machte durch ſeinen Mi⸗ 
niſter den Vortrag, die zwey Drittel von den 
Zehenten, welche die Biſchoͤfe und Achte zu ge 
nießen haͤtten, zum Unterhalte des Kriegesheers 
zu- ſequeſtriren. Zu gleicher Zeit machte Ander⸗ 
fon den Antrag, das uͤberfluͤßige Silber und 
auch die unnuͤtzen Glocken der Kirchen abzufordern, 

und ſtellte vor, daß bie durch auf einmal die Frey 
beiten, welche den Fuͤrſten und ſeine Untertha⸗ 
nen zugleich ins Verderben ſtuͤrtzten, aufgehoben 
ſeyn wuͤrden. Alle Senatoren haben mit auszeich⸗ 
nender Unterwürfigkeit dieſes Mittel gebilliget. 
Mann errichtete hieruͤber eine feyerliche Akte; 

die Kommiſſarien wurden ernannt, um ſich in 
allen Provinzen des Silberwerkes und der Glocken 
zu bemaͤchtigen 2) 3 
Der Erzbiſchof von Upſal trug feine Beſchwer⸗ 
den dem Koͤnige vor, und ſagte ihm, daß ſeine 
Beamten in allen Kirchen des Königreiches Pluͤn⸗ 
derungen veruͤbten, dergleichen man von den 
hitzigſten Ketzern und Schwaͤrmern nicht wuͤrde 
zu befuͤrchten baben. ' | 
Dieſer Erzbiſchof war Johann Magni, von 

Geburt ein Schwed, ein Praͤlat von einer kern⸗ 

baften Froͤmmigkeit und erbauenden Lebeuswan⸗ 

del, (3) der das Stillſchweigen und die Einfame 

keit liebte, dem man auch nach aller angewand⸗ 

ten Muͤhe, ibn ſtrafbar zu finden, nichts als 

die Furchtſamkeit vorzuwerfen hatte; (4) üuͤbri⸗ 

Agens war er ſtets bereit, alles zum u 05 
ae ı%, 12 ' at 
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1) Ibid. p. 125. 5 5 

2) Ibid. p. 172 & 171. 1 
R 3 Ibid. P. 60. 5 N 

4) Ibid. 
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katholiſchen Religion‘ aufznopfern, und noch 
| ve ‚genug; auf Koſten eines Theiles ſeiner 
zuͤter, die Freybeit zu erkaufen „ daß er ſich zu 
der herrſchendenReligion nicht bekennen dürfte. ) 
Auch damals, als die Verfolgung mit enthulls 
ter Stirn auftrat, konnte ihn nichts, weder die 
Verſprechen noch Drohungen, erſchuͤttern. Man 
zog ſeine Guͤter ein, verfalgte feine Familie, 
und unterließ 1 von jenen Verfolgungen, 
derer die Fuͤrſten ſich fo gut zu bedienen wiſſen, 
um durch Schleichwege die auf ihren Geſinnun⸗ 
gen heharrenden Untherthanen zu zwingen. (2) 
Dieſer Praͤlat beharrte unverletzt in dem ka⸗ 
tholiſchen Glauben: denjenigen, die an ibn. fee 
ten, ſich nach dem Willen des Königs zu beugen, 
antwortete er, daß er die erzbiſchoͤliche Wurde 
niemals geſucht, daß Guſtav ſeine Erwählung 
ſelbſt befoͤrdert habe, und daß er nicht glauben 
konnte, daß dieſer Fuͤrſt zur Erbenntlichkeit von 
ihm nun fordern wollte, daß er feine Wurde und 
fein Amt meineidig verrathen ſollte. Als man 
aber ſab, daß man ihn nicht gewinnen konnte, 
zwang man ihn ſtracks nach Pohlen zu geben. 
er Erzbiſchof merkte gar wohl, daß er das 
Koͤnigreich verlaſſen, und ſeine Wuͤrde nieder⸗ 
legen müßte; er gehorchte mit Unterwürſigkeit. (3) 
Alsbald ward er gezwungen, nach Rom zu reis 
fen, wo er auch vor Betrübtniß ſtarb , da er vers 
nommen, daß fein ganzes Vaterland ſich zur 
lutheriſchen Lehre bekannte. (// 
HGuſtav, der ſich durch eine fo auffallende 
Handlung ohne Zuruͤckbaltung entlarvte, autwors⸗ 
tete mit Stolze dem Exzbiſchofe, daß . 


1 Ibid. & 0 0 \ ar ‘ 
" 3 1d. P. 1 6. e ; * 
4) ibid. P. 146% PER 2 . „ 241 
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die er hatte einglahen laſſen, ue zur Ver: 
tzheidigung des Staates, alt zum Pracht und 
Hochmueh 15 Geiſflichen verwendet würden. 0 


XVIII. Ab fas. 2 


an kin Verkaufe der Kirchenguͤter 
Antheil nimmt. Wohin alle diefe Guͤ⸗ 
ter kommen. Fruͤchte der Plünderung. 
Spitaͤler und alle Stiftungen werden 
der Nation zugeſprochen. Wie die Prie⸗ 
ſter beſoldet ı werden. 


Die Verwendung den, den Geiſtlichen ge⸗ 

raubten Güter war, alkenthalben die i 
Guſtav theilte einen großen Theil derſelben dem 
Adel zu, um ibn fuͤt eine Revslution zu gewin⸗ 
nen, die ibm aum-neuen Beſtze ſo vieler ſchoͤnen 
Kaͤndereyen verhaͤtfr. (2) Man ſah alſo in Eng⸗ 
land eine Gattung Leute die ſich zur Reforma⸗ 
tion ankanfen ließ: fm beſtand aus Menſchen , 
die es allezeit mit dem Fuͤrſten oder dem Staͤr⸗ 
kern halten, (2), und aus tiefſinnigen Köpfen, 
dir fich für. das Heil des Vaterlandes jederzeit 
gleichguͤltig betragen, wem nur libr Schatz an - 
waͤchſf. Heinrich verkaume an fie die Kirchen⸗ 
guͤter um anten ehlecheen Preis ober gab fie ih⸗ 
nen umſonſt. 109% i le. 

Dieſe Güter: waren unermoßlich * ‚und doch 
Jatte der König: das eingetriebene Geld fo: übel 
angelegt, daß em ſich zwey Jahre natd ihrer Ein⸗ 
Wen gezwungen . das. „ nr 


n Maimb. hiſt. Luth. p. 74. . 
Maimburg hiſt. luth. p. 73. ; 7 . \ 
Burn. p. 107 & 115. „ 


4) Fleury i. 137. n. 69. 24 e 
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und Beyſtand ansehen. (1) Vier Sous von 
einem Livre zur Beyſteuer, welche die Geiſtlich⸗ 
keit von der Provinz Kanterbury freywillig⸗bey⸗ 
trug, war nicht genuͤglich, den fich täglich vers 
mebrenden Duͤrfniſſen abzuhelfen. (2) Fur die⸗ 
ſesmal zahlte das Volk: Heinrich erhielt einen 
zehent⸗ und vier fuͤnfzehnte Theile. (3) 

Das Parlament hat ſich wiederum im Jahre 
2545, berfammelt, und eine Akte ausgeſtellet, 
um alle Kollegien und Spitäler mit den koͤnig⸗ 
lichen Domänen: zu vereinigen, unter dem Vor 
wande, daß die Abſichten der Stifter ſich voll⸗ 
kommen geaͤndert haben. Nachdem zmifchen: 
Heinrich und Franz dem Erſten, der Friede wie, 
der hergeſtellet werden war, hat man zu London 
einen feyerlichen Umgang gebalten, hey welchem 
man allen reichen Schmuck, das Silberwerk und 
die Edelgeſteine der Kirchen mit. größter Prahlerey 
auskramte. Dieß iſt die letzte Gelegenheit gewe⸗ 
fen, wo ſich dieſer Pracht ganz zeigte: bald her⸗ 
nach hat der Koͤnig, Kraft feiner hoͤchſten Ober⸗ 
gewalt, alle dieſe Schaͤtze ſich zugeeignet. (4) 
Wie viele Guͤter giengen in den Händen Hein⸗ 
richs, wie in einer unergruͤndlichen Tiefe, zu 
Grunde man muß te neue Kulfsquellen entdecken.“ 5) 
Wir werden dieſe Reichthuͤmer bald verſchlungen, 
8 durch neue Anlagen erſetzet ſeben; und die 
chter Heinrichs; dieſe fo verrufene Heldinn, 
dat mehr Schulden zu bezahlen, die fie auf das 
Anſehen ihrer Privatperſon gemacht, binterlaſ⸗ 
en, als ihre Vorfabren auf dieſe Art ſeit hun⸗ 
dert Johren gemacht haben, oder machen koͤn⸗ 


— 


1) Burn. 1. patt. Pp. 38. 
2430 lidl e | 
4) Smollet hiſt. angl, t. 10. p. 249. & 252. Burn. 1. 


„part. p. 464. 
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nen. fr) Da die Kirchendiener und die Altaͤre 
ihrer Eigenthuͤmer beraubet worden ſind, forderte 
es wenigſtens die Billigkeit, ihrer Rothwendigkeit 
Vorſehung zu tbun; man hatte ſich auch dazu 
feyerlich verpflichtet. Man hat ſich zu allen Zei⸗ 
ten beſtrebet, mit derley erdichteten Verſprechen 
‚ aufzutiichen, daß man dle Einfünfte mit mehr 
Gleichheit unter die Arbeiter in dem Weinberge 
des Herrn austheilen, und vorzuͤglich von den 
unterdruͤckten Guͤtern abziehen wolle, was zum 
Unterhalte des Gottesdienſtes und der Kirchen⸗ 
diener nothwendig ſeyn würde. (2) Es waren 
noch nicht zwey Jahre verſſoſſen, als ſchon zwey 
Wedel die Reformaroren belaͤſtigten: das Elend, 
in dem drr Klerus ſchmachtete, und der Ab⸗ 
gang erleuchteter Geiſtlichen, die aus reiner 
Moicht dienten. Die Aufhebung der Kloͤſter, 
welche die meiſten Zehente heſaßen, hatte die 
Kirchenguͤter verſchlungen. — Die Gleichguͤl⸗ 


tigkeit gegen alle Kirchendiener erreichte einen 


ſolchen Grad, daß diejenigen ſelbſt, die an 
dem green Werke der Reformation arbeiteten, 
kaum ſo viel finden konnten, daß fie zu leben 
hatten. 33 ee | 
Die folgenden Jahre, weit entfernt, allen 
dieſen Uebeln abzuhelfen, verſchlimmerten fie 
ſich vielmehr. Die Abteyen waren eingezogen, 
und die Aebte durften keine Nachfolger mehr 
haben; (4) allein die Einkuͤnfte der Bisthuͤmer 
wurden in Ehren gehalten, weil die Abſicht des 
Koͤniges nicht war, die Zahl der Bisthuͤmer here 
abzuſetzen, ſondern fie zu vermehren. (1) 


3) Naunton Caract. Elifabethe p. 16. 
2) sleidan. I. f. p. 118. Vertot. revol. ſuec. Maimburk 
„hi Luth. p. 75. | 
3) Burn. 2. part. p. 128. 
4) id. 1. part. p. 330. 
J) 101d, p. 329. 0 
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. Unter der Regierung der Eliſabeth ließ das 
Parlament eine Verordnung ergehen, welche die 
Koͤniginn berechtigte, alle Grunde der Bisthuͤ⸗ 
mer, wenn ſie erlediget würden, ſich zu zueig⸗ 
nen. 1) Die Erfahrung des Vergangenen machte 
für die Zukunft nicht kluger: man hatte bemer⸗ 
ket, daß zu Zeiten Eduards die Hofberren alle 
Laͤndereyen der Kirchen an ſich geriſſen haben, 
nachdem ſie das Parlament der Krone zum Ge⸗ 
brauche uͤberlaſſen hatte: man wußte auch, daß 
aͤhnliche Veraͤußerungen, die zu Gunſten des 
Fuͤrſten geſtattet wurden, die Kirche zu Grunde 
richteten, ohne den Fuͤrſten zu bereichern. Die⸗ 
ſes aber konnte doch nicht verhindern, daß man 
keine Veraͤußerung mehr duldete. 2) ö 
Die Stiftungen blieben noch lange Zeit uns 
beruͤhret; ſie waren koſtbare Ueberbleibſel in 
Mitte des Ungluͤcksfalles. Heinrich hatte gegen 
das Ende feiner Regierung von dem Parlamente; 
das allezeit ſeinen Leidenſchaften froͤhnte, das 
Recht erhalten, die Kollegien, Spitaͤler und 
alle andere derley Stiftungen, die noch im Kos 
nigreiche waren, in Beſitz zu nehmen. (3) Eine 
andere Verordnung vom Jahre 1547. hat alle 
Stiftungen der Meſſen aufgehoben,, welches als 
lezeit zum Vortheile des Königes ausfiel. (4) 
Heinrich brachte die ganze Nation auf ſeine 
„Seite. So viele Menſchen hatten an dieſen 
Veraͤußerungen Antheil, daß es gar nicht ſchwer 
ließ, die Erlaubniß zu erhalten, dieſe Ueberbleib⸗ 
ſel der alten Froͤmmigkeit zu unterdrücken / die 
nur da wären, die ſchaͤndlichen Plünderungen 
in dem Gedaͤchtniße wieder auſteben zu 3 
8 Burn. * Pert. p. 345. „ 
3) Burn. 1. part. p. 41. nn: : 


4 Id. 2. Part, p. 67. | * 55 
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Es ſchickt ſich bieher wohl / mit Herrn Burnet, 
die Umſtaͤnde dieſer Unterdruͤckungen abzuwägen 
die dem gemeinen Wohlſtande Englands eine 
Wunde geſchlagen haben, von der es noch nicht 
geheilet iſt. Es gab, ſagt dieſer Geſchichtſchrei⸗ 
ber, Kollegien, Kapellen, Spitaͤler, Bruders 


ſchaften, wovon ſehr viele Weltprieſter unterhal⸗ 


ten wurden, um fuͤr die Seelen der Stifter und 
Gutthaͤter Meße zu leſen. Man beſchuldigte die 
Prieſter, daß ſie dem Koͤnige wenig gewogen 
waͤren, der ihnen ihre Einkünfte ſtutzte. Daber 
als Heinrich einen Geldbeytrag forderte, uͤber⸗ 
ließ man ihm dieſe Stiftungen, und die Ge⸗ 
walt ſich derſelben zu bemaͤchtigen, und zu ges 
nießen, wann, und wie lange es ihm belieben 
wuͤrde. (1) Der Koͤnig aber versprach. für die 
Verehrung, die man ihm gemacht hatte, fuͤr 
den Unterhalt der Kirchendiener, für die Un⸗ 
terſtuͤtzung der Armen, und fuͤr die Befoͤrderung 
Ter Gelehrten Sorge zu tragen, und daß man 
bald in Hinſicht auf alle dieſe mehr ſehen wuͤrde, 
Nals man hoffen oder begehren Fünnte. (2) Die 
zwey Univerfitäten haben Geſandte zu ihm ger 
ſchicket um ihm vorzuſtellen, daß et Raubmölfe 
um ſich baͤtte, welche die Akademien, die Spi⸗ 
taͤler, die Kathedralkirchen ꝛc. auffraͤßen; daß die 
1 0 der Geiſtlichen ſie zwingen würde ſich 
durch Schmeicheleyen zu unterhalten, und fie 
in die Abgöͤtterey / der den Aberglauben dahin 
zu ſtuͤFrzen. (3). 
Man hat ſchon geſeben, welche eine Rech⸗ 
Aung man auf die Verſprechen Heinrichs, die⸗ 
ſes Hauptes der. Reform, machen konnte. Allein 


wir wollen nichts ſagen, 8 an Geſchicht⸗ 


ſchrei⸗ 
9 ee v. va ; ar 
Idid. p. 466. ee 
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ſchreiber dieser. Reformation reden laſſen. Gs 


mag geſchehen ſeyn, entweder weit er den Adek 


ewinnen wollte, da er ihm fchöne Grundſtuͤcke, 
ie er eingezogen hatte, um einen geringen 


Preis, wie man geſehen hat, verkaufte; oder 


weil er in ſeiner Vercchwendung gar kein Maaß 


dielt, ſo iſt gewiß, daß er weit minder gethan 


hat, als. der. Ruf davon war Die meiſten 
Leute, die ganz uͤberzeuget waren, daß die 
Reichthuͤmer der Kirchen und ihrer Diener übers 
maͤßig waͤren, glaubten nicht, daß man weder 
Die einen, noch die andern genug herabſetzen 
koͤnnte; dieß war die Urſache , daß alle Kirchen⸗ 


0 


ſchlungen worden ſind. (1) | 

XIX. x f 
mancherley Auflagen. Papiergeld... Grau⸗ 
„ ſamketten, die von der Nationalver⸗ 
„ ſammiung befphlen, oder gepuldet, und 
ungeſtraft gelaſſen: wurden. Befondere 


„güter von dem Geitze dieſer Ausgehungstten ver 


\ & 
8 * 


KRommiſſton / die dem Herrn Vaidel ge⸗ 
‚geben worden iſt. Der Ausſchuß der 


15 
87 


1 * Unterſuchung. 5 e ne, 


J ̃ . Te Be 
2 Wer war denn Heinrich; dem England feine 
0 zu verdanken hat? Wir wollen es ihm 


Aberlaſſen, fich ſelbſt und durch ſeine Thaten ade 


zubilden: ihr werdet ſehen, wie er verſchwende⸗ 
dſche Ausgaben marhte, die ihn zwangen, ſeine 
Volker mit Füßen zu treten; er hat zweymal 
von dem Parlamente eine Bezahlung aller ſeiner 
Schulden erpreßet; er bat fein Münze 15 
# ; * 8 N Ä Als 
—— «2 


3) Id. 2. past. p. 316. 
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kFlͤlſcher und» feinen Namen dupch andere eines 


Fuͤrſten unwuͤrdige Handlungen entehret; fein 
bitziges und zorniges Genie machte ihn ſtreng 
und grauſam; er verdammte eine große Anzahl 
feiner Untertbhanen zum Tode. (1) Sein eigenes 
Geſtaͤndniß giebt ibn zu erkennen: er batte die 
Gewohnbeit zu ſagen, daß er in ſeinem Zorne 
leinen. Menſchen je ſchonen werde. (2) Ob er 
ſchon der geringſten Verbrechen wegen die 
Schuldigen zur Strafen ſchleppen ließ, mußten 
doch die Geſetze bey allen dieſen Unternehmen 
vorſitzen. Die. Angeklagten wurden weder vor 


Gericht gefordert, noch verurtheilet, ausgenom⸗ 


men nach dem Rechte; (1) gleich als wenn man 
ſich nicht in den Abgrund der Grauſamkeit und 
der Tyranney ſtuͤrzte, wenn man ungerechte 
Geſetze machet, wie das Geſetz war, die Ange⸗ 
klagten zu verdammen, ohne ſie anzuhoͤren, und 


dem Unſchuldigen Fallſtricke in den Formalitäten 


der Gerechtigkeit zu 90 (0 . 1 
Man it aber bald dieſer eiteln Formalitäs 
ten müde geworden. Eine Verordnung des 
Parlaments im Jahre 15 39. hat alle dieſe unge⸗ 


rechten Urtheilg, die ven dem hochmuͤthigen Hein⸗ 


rich ausgegangen waren, beſtaͤtiget, und einen 
neuen Weg gebahnet, die Menſchen zu ſtrafen 
ohne ihnen zu erlauben, ſich zu vertheidigen. (5) 
Herr Burnet, da er alle dieſe Greuel erzahlet, 

glaubt“, ſie hinlänglich gebrandmarkt zu haben, 
wenn er ſagt, daß es ein Schandfed ſey, den 
nichts auslöfchen kann; eine Handlung, die 
man nie genug zu verabſcheuen im Stande if; 


„ein Fehler, den es nicht moͤglich iſt zu 70 
» 3 a = 8 5 er 5 , | En | erti⸗ 


3 7 vo 
ei * Bu * 


4 7 = 22 2 . —— * ab > 
. 1) Burn. 1. part. I. 3. p. 242. 3 
. 2 Palluvi. -4, s. . a 6. 5 2 9 re * Ju * x 

) Burn. ſupr. p, 243. | 

4) Bofluet Var. I. 7. n. 16. 

5) Butan. 1. Part. p. 42ꝓi§2 —?5 
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fertigen, weil er die heiligſten Regeln der Ge⸗ 
krechtigkeit, die am mindeſten eine Abaͤnderung 


dulden, verletzet. (1) Ich werde uͤber dieſen 
Gegenſtand nichts mehr ſagen, als was ein bes 


ruͤhmter Kouk, damals das Haupt über alle 


Gerichte, geſchrieben bat: ich ziebe die Gewalt 
des Parlaments nicht in Zweifel; allein in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Art, mit der man bey dieſen Ges 
richtshaͤndeln zu Werke geht, wuͤnſchte ich, daß 
ſie in eine ewige Vergeſſenheit vergraben würden‘, 
oder wenn dieß nicht möglich iſt, daß man fie 
wenigſtens mit Stillſchweigen verhuͤllte; denn 
je unumfchräufter die Gerichtsbarkeit eines Ober⸗ 
gerichtes iſt, deſto gerechter und ehrwuͤrdiger 
ſoll dieſes in ſeinen Prozeſſen ſeyn, damit ſte 
den untergebenen Gerichten mit gutem Beyſpiele 
vorleuchte. )) PER | 
Doch weit erfchredlicher iſt, daß Heinrich 
feine neue Eigenſchaft des hoͤchſten Hauptes der 
engliſchen Kirche auf das hoͤchſte getrieben hat. 
Man verſcheute, wie man vorgab, den roͤmiſchen 
Deſpotiſthkus, und man draͤngte an deſſen Stelle 
eine Menge verſchiedener Deſpoten ein. Bald 
war das Reden ein Verbrechen, bald das Schwei⸗ 
gen. Weil Heinrich nicht dulden konnte, daß 
man ibm widerſprach, oder weil er ſich wegen 
des ruͤhmlichen Titels eines Hauptes der Kirche 
uͤbernahm, oder weil das Lob feiner Schmeich. 
ler ſein Herz verdorben batte, (3) oder, was 
noch wabrſcheinlicher, als alles dieſes jſt, weil 
von der ewigen Gerechtigkeit der Zeitpunkt be. 
ſtimmet war wo die lange Zeit ſtraſoſen Aus⸗ 


ſchweifungen, durch neue Ausſchweifungen folle. _ 


ten geraͤchet werden, wo der 8 


1) B|:)7 = ss . 
3) Inftitut, 375 5 Burn. ibid, I ö 5 
3) Zoſſuet. Var I. 7. u. 16. & Ar 
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»Fuͤrſt den Begierden ſeines unreinen Herzens, 
‚und den ſchandbarſten Leidenſchaften ſollte ſicht⸗ 
bar Preis gegeben werden; (1) hat er zuverlaͤßig 
geglaubt, daß alle ſeine Unterthanen verbunden 
ſind, ihren Glauben nach ſeinen Entſcheidungen 
zu richten: (2) unſelig derjenige, der ſich er⸗ 
kuͤbnen fol, feinen hoͤchſten Primat zu laͤugnen. (3) 
Inzwiſchen da der glüͤckſelige Monarch ſich in 
das Gold und in die Wolluͤſten verſenkte, redete 
man im ganzen Königreiche von nichts andern, 
als von Mordthaten, Grauſamkeiten und bar⸗ 
bariſchen Urtheilen. (4) Ein franzoͤſiſcher Edel⸗ 
mann, der ſich eben damals zu London befand, 
da er ſo vieles Blut fließen ſah, konnte ſich 
nicht enthalten zu ſagen: großer Gott! welche 
Nation iſt doch dieſe, wo man die Papiſten 
bhenket, und diejenigen, die keine find, auch 
5 „Licht beſſer behandelt. (5) Ä 
j » 


XX. A b ſa t. u 
verſchiedene Dekrete, die. vollſtreckende 
Macht belangend. Ausgewanderte. Ge⸗ 
fe, das wider fie ergangen iſt. Schrei⸗ 
ben an die Franzoſen bey den Unruhen, 
die das Reich erſchuͤttern. Bittſchrift 
der Katholiken von Nimes: u 


Jedermann, der die gegenwärtige Zwietracht 
vor Augen hatte, und des Künftigen ungewiß 
war, füͤchtett fd, und Ber bedacht ‚ mit ver⸗ 


N dorpel⸗ 
Ibid. „ : 
3) Burn, 1. 3. p. 243. 


81 


3 
Gregor. Leti vita Elifabethæ i. ne an. 1540. . 
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doppelten Schritten ſich aus einem Lande zu fuͤch⸗ 
ten, welches ihre Bewohner aufmetzelte; er 
wollte lieber die Ungemaͤhlichkeiten der Flucht 
und die Verbannung aus ſeinem Vaterlande 
dulden, als ſich der Gefahr, den tyranniſchen 
Geſetzen nicht zu gehorchen, und dem Laſter, 
an denſelben Theil zu nehmen, wenn er ihnen ge⸗ 
horſamte, Preis geben. Dieſe Auswanderungen 
waren eine auffallende Anklage, daß Heinrich 
durch ſeine 1 und kirchlichen 
Verfuͤgungen die Geſetze verletzet hatte. 17 Da 
| 1 „ welches allezeit feinem Heinrich fei 
ſtand, machte eine Gattung von einer Schutz 
F bekannt, wo es ſagte, daß diejenigen, 
ie dieſe Klagen fuͤrhrten, nicht wußten, wie 
weit ſich die hoͤchſte Gewalt erſtrecke; daß, wenn 
dieſer Ungehorſam laͤnger anhielt, die Ehre Got 
tes ſoͤwohl, als des Fuͤrſten dadurch viel leiden 
wuͤrde; daß ſich Gelegenheiten 1 
wo es nothwendig mare ſich ſchicklicher Mittel 
3 — Aus dieſen Urſachen, die in 
Verordnung angefuͤget werden, bat das 
Parlament erklaͤret, daß der Koͤnig berechtiget 
ſey, nachdem er ſeinen Senat zu Rathe gezogen 
dat, Erklaͤrungen ausgehen zu laſſen, und ſie mit 
Geld ⸗ oder Leibesſtrafen zu belegen; daß das 
Volk ihnen den naͤmlichen Gehorſam ſchuldig ſey, 
den es den Verfuͤgungen des Parlaments ſchul⸗ 
dig iſt; daß nichts deſto weniger kein Menſch 
Kraft dieſer Erklaͤrungen ſeiner Guͤter und ſeiner 
Freyheit, oder ſeiner Rechte beraubet werden 
koͤnnte, gleichwie ſie die gemachten Geſetze, und 
eingefuͤhrten Gewohnheiten weder verletzen, noch 
aufheben könnten. Das Parlament ſetzte hernach 
manche Bedingungen bey, welche die Art, dieſe 
Erklaͤrungen kund zu machen, und 5 
7 5 . En re 1 - 14 
) Burg. 1. part. p. 361. == | 


224 


die ſie verachten, oder verletzen, gerichtlich zu 

bhelangen, betreffen, und befahl ferner, daß dies 

jenigen, die ſich alſo benahmen, und bernach 

das Königreich verliefen, als Staats verbrecher 
behandelt werden ſollten. (1) 


Imgleichen Luther, als er ſah, daß ihn meh⸗ 
rere beſchuldigten, daß er den wiedertaufenden 
Bauern zur Empörung Gelegenheit gegeben habe, 

durch die Buͤcher, die er in gemeiner Sprache 
‚für die evangeliſche Freyheit und wider die Ty⸗ 
ranney derjenigen, die ſie durch menſchliche Erb⸗ 
lehren unterdruͤckten, geſchrieben hatte, antwor⸗ 
Rete ihnen in einem weitlaͤuſigen Aufſatze, wo er 
feine Vertheidigung unternimmt, und fie zum 
Geborſame und Frieden wieder einladet. (2) 


Man muß noch bemerken, daß alle diefe Schrif⸗ 
ten fruchtlos waren, und daß die Bauern, von 
ibren ſchwaͤrmeriſchen Predigern angefriſchet, 
ihre Raͤubereyen fortſetzten. (3) Es iſt nicht 
mehr Zeit, einem reiſſenden Strome alsdann Be⸗ 
fehl zu ertheilen, wann er ſeine Daͤmme ſchon 
durchbrochen hat. 8 f 
Unter deſſen iſt die Wahrheit allezeit aufgelegt, 
ſich auch in Banden und Ketten frey zu erhal⸗ 
ten. Einige Staͤdte hatten Muth genug, in 
Mitte des i der Religion, katholiſch und 
den Grundjägen der Eyre, da die Ehre nichts 
mehr war, als ein eitler Name, getreu zu vers 
bleiben. Die Kirchengeſchichte vom vierten Jahr⸗ 
hunderte liefert uns ein Muſter von einem aͤhn⸗ 
„lichen HeldenmutheG. | 
„Die Dekrete des Kaiſers Konſtantius hatten 
alles im Reiche und in der Kirche unter und uͤber 
e ſſch 
1) Burn. ibid. Be 
1 Maimb. hiſt. Luther. p. 30. 
3) Ibid. P. 51. 
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ſich gekehret. (4) Täglich wagte man neue An⸗ 


griffe auf die Bifchöfe,- die dem nizaͤniſchen Glau. 


ben zugerban waren. Syrian, ein maͤchtiger 
Miniſter unter einem ſchwachen Fuͤrſten, ſetzte ſei⸗ 
nen blutduͤrſtigen Gewaltthaͤtigkeiten keine Graͤn⸗ 
zen. Die Einwohner von Alexandria verſammelten 
ſich, und ſchickten an den Kaiſer eine Bittſchrift, 
folgenden Inhalts: „Das Volk der katholiſchen 
Kirche zu Alexandria, das unter dem ehrwuͤrdi⸗ 
gen Biſchofe Athanasius ſtebt. Wir haben uns 
ſchon wider die naͤchtlichen, in unſrer ea 
veruͤbten Gewaltthaͤtigkeiten erklaͤret, obwoh 
bey einer dem ganzen Reiche bekannten Sache 
keine Proteſtation noͤthig waͤre. Man hat die 
Leiber derjenigen, die man todt gefunden hatte, 
Öffentlich ausgeſetzet, und die Wappen und Boͤ⸗ 
gen, die in der Kirche find, ſchreyen um Rache. — 
Da wir einige aus uns zu dem gottesfuͤrchtigſten 
Kaiſer abgeſandt haben, fo beſchwören wir durch 
den ällmächtigen Gott, durch die Wohlfahrt des 
Kaiſers ſelbſt) den Maximus, Vorſteher in Ae. 
gypten, und die Hofherren, ihm und den Vor⸗ 
ſtebern des Prätoriums alles zu hinterbringen — 
damit man wiſſe, welchen Krieg man wider die 
Kirche führé, und daß unter der Regierung des 
Konſtantius Syrian Jungfrauen und andere 
Perſonen hat umbringen laffen.“ Alsdann wur⸗ 
den die Gewaltthaͤtigkeiten, die man ſich erlau⸗ 
bet hatte, angefuͤhret. | 
Der Schluß dieſer Erklärung war: „went 
et den Befehl hat, uns zu verfolgen ſo find 
wir alle bereit, den Martertod zu leiden; hat 
er aber keinen Befehl des Kaiſers, ſo bitten wir 
den Maximus, Vorſteher von Aegypten, N 


1) Amm. Marcall. I. 15. 


IV. Theil; v 
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den ganzen Magiſtrat, den Kaiſer anzufichen,. 
daß man in Zukunft nichts ähnliches. mehr 


wage.“ () | ae 
Dieſe Erklärung hat nicht allein keine Wir: 


kung gehabt; ſondern der Kaiſer Konſtantius be⸗ 
gnehmigte alles, was vorgegangen war. Er 
ſchrieb an den Senat und an das Volk von Ale⸗ 
frandria, und ermunterte die Jugend, ſich zu 
verſammeln, und dem Athanaſius nachzuſetzen, 
unter der Strafe ſeiner Ungnade. (2) Dieſer 


Brief wurde von dem Grafen Heraklius oͤffent⸗ 
lich vorgeleſen, und er erklaͤrte im Namen des 
Kaiſers, daß wenn man ihm nicht geborchete, 
er das Brod, das man austheilte, einziehen, 
und mehrere aus dem Senat und dem Volke in 
die Dienſtbarkeit fortſchleppen würde. — Bey 
dieſen Drohungen ſagte er laut, daß der Kaiſer 


den Athanaſius nicht wollte, und daß er be⸗ 


fehle, daß man die Kirchen den Arianern gaͤbe. 
Alle erſtaunten, ſahen fish einander an, und 
fragten, ob Konſtantin ein Ketzer geworden waͤre. (3) 


N 2 


3 Fleury ibid. p. 477. Kc. 
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115 . . 13. K. 29. So om. 1 ＋ e. 1. Athan. de 
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XXI Aabfas. 
Syſtem einer in Frankreich errichteten Re. 
publik. Eintheilung Frankreichs in De⸗ 
partements. Dieſes Meiſterſtuͤck der Der; 
faſſung. iſt nicht denjenigen zuzuſchrei⸗ 
ben, die ſich damit groß machen. Here 
Rabaud von St. Etienne, kalviniſcher 
Prediger zu Nimes. : . 


| Man muß bemerken, wie es alle getban, die 
von den Begebenheiten Frankreichs ſeit dem An⸗ 
fange der Religionskriege geſchrieben haben, daß 
den Kalviniſten die monarchiſche Regierung, die 
‚fie zu ſtark klemmte, niemals bebagen wollte, und 
daß ihre Abſicht ſtets war, einen freyen Staat 
einzufuͤhren. Sie gaben dieſes Vorhaben ſchon 
bey mehreren Gelegenheiten unter den vorigen 
Regierungen zu erkennen. Unter der Regierung 
Ludwigs XIII. hatten ſie es nicht gewaget, an 
den Tag zu legen, daß ſie etwas aͤhnliches im 
Schilde fuͤhren, bis auf das Jahr 1621. wo 
ſie ibre Abſicht nicht nur vorgetragen, ſondern 
auch in der Verſammlung zu Rochelle in Ord⸗ 
nung gebracht haben. EN | 
In dieſer Verſammlung, welcher alle Hu⸗ 
onoten in Frankreich beywohnten, ſollte die 
eneralverſaumlung, die aus Deputirten von 
allen Theilen des Koͤnigreiches beſtand, das hoͤchſte 
Anſehen haben, Geſchaͤftsmaͤnner und Feldherren 
in den Provinzen und bey den Armeen ernen⸗ 
nen, und die Finanzen beſorgen. Alle wichtigen 
Geſchaͤſte ſollten nach ihren Verordnungen ge⸗ 
ſchlichtet werden; und es ſcheint, daß man zum 
Muſter der Regierung 1 Republick von 9 
ü 2 dee 


j 
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genommen habe. (1) Um ihr Vorhaben Durch: 
zuſetzen, fiengen fie an, unter die Haͤupter ib 
rer Partey die Departements, und die Oerter, 
wo jeder Befehlshaber ſeyn ſollte, zu vertheilen; 


man ließ Geld mit einem beſondern Gepraͤge 


ſchlagen ꝛc. (2) Dieſe Erzählung des P. Das 


niels wird durch gleichzeitige Schriften gerecht⸗ 


fertiget. Die erſten Verſuche, welche die Kal⸗ 
viniſten gewagt haben, um auf den Truͤmmern 
der Monarchie das grauſame Syſtem eines ver⸗ 


‚ einigten freyen Staates aufzubauen, ruͤcken vor 


2 
2 


bis zu den Synoden, die im Jahre 1572 und 
1573. in der Stadt Nimes find gehalten worden. 
Ihr Vorſteher, Herr Herault beſtimmet die Zahl 
auf acht Departements, oder Zirkel, in welche 


Frankreich ſollte zerſtuͤcket, und die koͤnigliche 


Wuͤrde verſchlungen werden. (3) Sully in ſei⸗ 
nen Nachrichten druͤcket ſich alſo aus. In einer 
ſonderlichen Unterredung, die zu St. Paul de 
Lamiate, in dem Kirchenfprengel Kaſtres, ges 
halten wurde, bat man einen Doktor, mit Na⸗ 
men Butrick, vorgelaſſen. Ein Herr, der ein 
geſchickter Staatsmann, ungemein ehrgeizig 
und von der Ehre, das Haupt der Kalviniſten 
in Frankreich zu ſeyn, ganz eingenommen war, 


batte, mit Beyſtimmung dieſes Butrick eine neue 


Regierungsform entworfen, zu der ſich eine große 
Zahl ſchlug. Sie wollten aus dem kalviniſchen 


Frankreich eine Gattung eines freyen Staates, 


unter dem Schutze des Churfuͤrſten von der Pra 4 


1 1) Ein aufgeweckter Kopf, da er die neue Revolu⸗ 


tion in Holland mit jener von Frankreich verglich, 
agte: der Statthalter bat ſich zum Könige von 
ankreich gemacht, und den Koͤnig von Frankreich 
at man in einen Stattbalter umgeſchaffen. 
2) Daniel hift. franc. tom. X. 


3) Compend; Chrondiog. tom. 2. edit. in 12. P. 642 
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bilden, welcher in feinem Namen fuͤnf oder ſechs | 


Lieutenante in verſchienen Provinzen halten ſollte. 
Durch dieſen Plan vermiſchte man alle Prinzen 
vom Geblüͤte mit den Offizieren ihre Sekte: man 
ſetzte fie in den Rang ſimpler Lieytenante eines 

geringen und fremden Fuͤrſten berab. Dieß aber 
war nicht das erſtemal, daß der Koͤnig von Navarra 
in ſeinem Senat unter ſeinen Kreaturen und 
Dienern, ſelbſt unter ſeinen Freunden und Ver⸗ 
wandten verkappte Feinde gefunden bat. Man 
muß bey Menſchen auf alles bedacht ſeyn. Die 
meiſten entſprechen ibren Pflichten, halten es 
mit der Geſellſchaft, und ſtimmen der Sippſchaft 
bey, nur der Hoffnung und des Eigennutzes we⸗ 
gen, nicht der Wohlthaten, der Treue und Tu⸗ 
gend halber. Allein wie wollen dieſe ſchlauen 


Staatskluͤgler die Einigkeit und den Frieden in 


ihrer vorgeblichen Republik aufrecht erhalten, 
ſie, die ihr fo viele Haͤuper aufdraͤngen, derer 
eines von dem andern unabhängig iſt , und die 
auch einem all zu ſchwachen Schuͤtzer unterwor⸗ 
fen ſind, als daß er ſich Gehorſam verſchaffen 


könnte? Man merket leicht, was ihr Gegenſtand 


iſt. Jeder wollte in feinem Diſtrikte Oberberr 
ſeyn, und fie ſahen nicht, daß fie dadurch fh, 
ſelbſt aus waͤrtigen Feinden Preis geben. a) 


XXII. Ab fas. 


Summariſche Wiederholung der vorigen 


| Abſaͤtze. 

Regierung Heinrichs III. in England. 
Heinrich war nicht aufgelegt, einen ruhigen 
Staat, eine gelehrige Nation, an das Joch ge⸗ 

3) sully tom. 1. P. 223. edit. Londin. an. 1777. 


— 


* 


. 


. 


230 | 
woͤhnte Unterthanen zu regieren; und er ergriff 
doch das Steuerruder einer Monarchie, wo die 
verworrenſten Geſchaͤfte beyzulegen, die unge⸗ 
ſtuͤmmeſten Klagen abzuthun, unuͤberſebliche 
Schäden zu erſetzen, und verwirrte Anforderun⸗ 
gen zu entwickeln waren. — Um die Laſt der 
Krone bey dieſen Umſtaͤnden aufzuwaͤgen, wuͤrde 
ein erhabenes Genie, eine viel umfaſſende Staats⸗ 
kunſt, weit ausſehende Auſchlaͤge, eine uner⸗ 
ſchuͤtterliche Standhaftigkeit, und die Geſchick⸗ 
lichkeit erfordert worden ſeyn, die traurigen 
Gemuͤther zu leiten, die unruhigen zu ſtillen, 
die unbeſtaͤndigen zu beſtimmen, die ſchwuͤrigen 
zu befänftigen. Heinrich aber war ein traͤger 
Menſch, der nicht wußte, einigen Hinderniſſen 
Widerſtand zu thun; ein ſchwacher Herr, der 
feine wahren Diener feinen Feinden aufopferte; 
ein wankelmuͤthiger Fuͤrſt, der weder einen Guͤuſt⸗ 
ling jemals gehabt, der nicht in Mißgunſt ge⸗ 
fallen waͤre, noch einen Feind, dem er nicht 
ſeine Freundſchaft geſchenket haͤtte; ein leicht⸗ 
finniger Kopf, der bald aus Unruhe etwas uns 
ternahm, und aus Unbeſtaͤndigkeit wieder davon 
abließ; eine niedertraͤchtige Seele, die die Ber⸗ 
achtung wenig fuͤrchtete, und nach der Ehre 
ſich wenig ſehnte; ein Haſenherz, das niemals 
den Muth hatte, durch das Opfer eines aufs 
ruͤbreriſchen Kopfes feine Ruhe ficher zu ſtellen: 
ein Koͤnig auf der Schaubuͤhne, der nur eine 
fremde Perſon ſpielte, und nur dasjenige wollte, 
zu was ihn andere verleiteten. (1) | 
Ein ſolcher Charakter ſagte England ſchon 
eine unruhige, und folglich grauſame Regierung 
vor. — Da dieſer unempfindliche Fuͤrſt der Ab⸗ 
daͤngigkeit ſchon gewohnt war, ſollte er fich bu 
| ey 8 teof‘ 
5 f ö 9 
7) Raynal hiſt. Parlam. Angl, 1. part. p. 147. Thoyr, 
Li. 3. P. 34. 5 u 
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troffen befunden haben, Herr zu ſeyn. Ohne 
die guten, oder boͤſen Eigenſchafen der Leute, 
deren er ſich bediente, zu unterſuchen, erachtete er 
weit bequemer, ſich unter das Joch, deſſen er 
gewohnet war, zu ſchmiegen, als die Muͤhe 
auf ſich zu nehmen, eine beſſere, oder auch eine 
andere Wahl zu wachen. ()) 


verſammlung der Notabeln. 


Als der Koͤnig merkte, daß die Großen ſich 
von ihm trennten, und daß er bey der Verfaſ⸗ 
ſung, in der ſie ſich befanden, wenig Geld. fuͤr 
feinen Seckel zu hoffen hatte, verfiel er auf ein 
Mittel, von dem er zuverlaͤßig glaubte, daß es 
ihm nicht mißlingen koͤnnte. (2) Er berufte nach 
und nach zwey Verſammlungen zuſammen, wo 
ſich die Großen zu erſcheinen weigerten. Hein⸗ 
rich wurde erſchrecket; ſein Liebling aber, der 
Biſchof von Wincheſter, ſtoͤßte ibm wieder Muth 
ein, da er auſſer dem Koͤnigreiche zahlreiche 
Kriegsvoͤlker anwerben ließ, die in England in 
einem Zeitpunkte der Gaͤhrung angelandet bas- 
ben. (3) Der Koͤnig ſagte, daß er nun mit 
Schmerzen einſaͤhe, daß er unvorſichtige und 
parteyliche Miniſter "gewählter hätte, die niemals 
fuͤr die Wohlfahrt des Reiches beſorgt geweſen 
waͤren, und ihn durch ihre nachtheiligen Raͤthe ver⸗ 
leitet haͤtten, verſchiedene Geſetze, die wider die Ge⸗ 

ſetze und Gewohnheiten des Königreiches liefen, 
zu machen; daß er, um den Uebeln, welche 
feine eigne Vorſichtigkeit und die Treuloſigkeit 
ſeiner Miniſter verurſachet hatten, ſo viel in 
feiner Macht ſtuͤnde, abzuhelfen, entſchloſſen 
N rn 5 N ware, 
9 Ibid. p. 182. \ | e 
2 


Thoyr. t. 3 p. 342. 
3) Raynal. ſup. P. 158. 


— 


, 
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wäre, die Verwaltung der öffentlichen Geſchaͤf⸗ 
te in die Haͤnde feiner aufrichtigen Untertbanen 
zu übergeben; daß er uͤberzeuget waͤre, daß fie 
aus allen ihren Kraͤften ſich beſtreben wuͤrden, 
die Unterdruͤckung des Volkes zu verhindern, 
die Gerechtigkeit und die Geſetze wieder blühen 
zu machen, und der Krone den alten Glanz wie⸗ 


der zu geben, und ſie aufrecht zu erhalten. Nach⸗ 


dem der Redner dieſen Grund gelegt hatte, ſetzte 


er bey, daß der König die Verſammlung baͤthe, 


in Ueberlegung zu nehmen, daß die Zerruͤttung 
ſeiner Finanzen und die Schulden, mit denen 
er uͤberhaͤufet waͤre, nicht die geringſten Ver⸗ 
wirrungen waͤren, derer man ſeine Miniſter hat 


beſchuldigen koͤnnen; daß er hoffte, daß man 


1 dieſen abhelfen werde, mit Verficherung, 
ie er von ſich gab, daß er in alle Mittel, die 


man ihm vorſchlagen wuͤrde, die andern Miß⸗ 


brauche abzuſtellen, einwilligen werde, daß er 
in dieſer Hoffnung eine ſeinen Beduͤrfnißen ange⸗ 


meſſene Huͤlfe verlangte; daß er aber, um ihnen 


zu zeigen, daß er aufrichtig zu Werke gehe, zum 


voraus bewilligte, daß man Kommiſſarien er⸗ 
nannte, um die Hilfsgelder, die man ihm zuge⸗ 


ſtehen wuͤrde, anzulegen. (1) b 


Dieß war aber ein fruchtloſes Mittel wider 
die Uebel, welche das Herz des Staates zernag⸗ 


ten. Das Mißvergnuͤgen wuchs allgemein an; 
die Stadt Londen war noch weit mißvergnuͤgter, 
als das uͤbrige Reich, weil ſie mehrern Anlagen 
ausgeſetzet worden iſt. Allein fie hatte bald wies 
der eine neue Urſache, ſich uͤber die Steuer von 
zwanzig Mark Golds, die der König ihren Bes 
wohnern auflegen wollte. Dieſe Auflage war 


nicht betraͤchtlich, und war nur auf London an⸗ 


geſehen; doch ertoͤnte das ganze Koͤnigreich 25 
5 x : 2088 N e⸗ 


1) Thoyras ſupr. p. 342. 
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Gemurmel, weil ſie von einer willkubrlichen Macht 
ausgieng, deren Folgen man befürchtete. (1) 
Es ſcheinte, daß alle boͤſen Einſuͤſſe ſich unter 
dieſer ungluͤckſeligen Regierung in Engelland 
verſammelt hatten, um ihre Einwohner an 
den Bettelſtab zu bringen. Alles trug zu ihrem 
Elende bey, und Faͤlle, die noch weit entfernt 
ſchienen, zweckten endlich auf das naͤmliche Ziel 
ab. BE der Bruder des Koͤniges in En 
gelland, iſt zum roͤmiſchen Kaiſer erwäblt worden. f 
Man ſagt, daß Richard ſieben hundert tauſend 
Pfund Sterling baar Geld nach Deutſchland ges 
bracht habe, eine zu dieſer Zeit ungeheure Sum⸗ 
me, welches, ſamt den andern Verſchwendungen, 
den aͤußerſten Geldmangel im Reiche verurſachte. 
Der geringe Poͤbel litt dadurch außerordentlich, 
weil ſeine Erndte nicht erreichlich war, ſah er 
ſich nicht einmal im Stande, die Lebensmittel, 
die überaus theuer waren, zu verſchaffen. (e 
. Bey ſo großen Unterdruͤckungen war es nicht 
moglich, daß fie nicht endlich die Geduld der 
Engländer ermuͤdeten. Die großen Herren waren 
noch mehr beleidiget als der Poͤbel. Das Anfes 
ben der Fremden, und die Reichthuͤmer, die ſie 
bheſaßen, waren die vornehmſten Beſchwerden der 
Adelichen, und die achte Urſache ihrer Klagen. 
Wenn ſie andere Mißbraͤuche ruͤgten, ſo geſchah 
es, weil ſie ihnen nichts eintrugen, oder um das 
Volk auf ihre Partey zu bringen. — Sie hat⸗ 
ten ſchon angefangen, geheime Unterredungen 
unter ihnen zu halten, wo ſie ſich uͤber die Re⸗ 
form der Regierung berathſchlagten. (5⸗²⸗/ẽ/ 
„Der Konig gab ihnen auch bald Gelegenheit, | 
ihr Vorhaben auszuführen, da er das Parlament 
zuſammen berufte. a an 
a _ 3% 
„ 9 Ibid: 12 107 . 
3) Ibid. p. 399 
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VBauſammenberufung der Stände. Sitzung 


des Roͤnigs. | | 


Das Parlament, anſtatt dem Koͤnige den Geld⸗ 


beytrag, der ihm die Zuſammenberufung deſſelben 
abgenoͤthiget hatte, zu bewilligen, ſtuͤrmte nur 
mit den bitterſten Klagen uͤber alle Mißbraͤuche 
los, von denen man ſich ſchon unterredet hatte, 
und die nach dem Entſchluße, den die meiſten 
von dem Adel unter ſich gemacht hatten. (1) 

Heinrich ſah den Sturm vor, und wollte dems 


ſelben vorkommen, was es auch immer koſten 


ſollte. Der König, und auch der einmal in ſei⸗ 


nem Leben große König (2) begab ſich in die Ver⸗ 
ſammlung, die zu Orford gehalten wurde, und 
nabm da den Ton und die Miene eines Fuͤrſten 


an: Ich habe euch, ſagt er, verſammelt, um 


euch meine Befehle anzudeuten; ich babe die Ver⸗ 
traͤge, die wir bey gefaͤhrlichen Zeiten eingegan⸗ 
gen hatten; ihr hattet mir großen Nutzen davon 


verſprochen; ich fuͤhle aber ſchon lange Zeit her 


* 
* 
b. 


5 


Wurde, erhob feine Stimme, und redete re 


das Ungereimte derſelben; mein Reich iſt ſeit 
dieſem unſeligen Tage noch mehr verwirrt, und 
meine Rentkammer hat keine Quelle mehr: weil 


ich ein König geboren bin, will ich es auch ſeyn. 


Laſſet jedem aus uns ſeine Perſon vorſtellen, ich 


die Perſon des. Herrn, ihr die Perſon der Unter⸗ 


thanen. ne 
Die Rede gab der koͤniglichen Partey das 
Uebergewicht: bey einer andern Nation wurde 
dieſe Veraͤnderung einen vollkommnen Ausſchlag 


gegeben haben. Der verwegene Leyeeſter, der 
hiedurch in einer Partey, wo er glaubte, daß 


die Ehre mit der Gefahr anwuchs, bekraͤftiget 


n⸗ 
1) Ibid. * 
2) Ray na. ſupr. p. 147. 
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Auhaͤnger des Monarchen mit einer tadelnden, 
unwilligen und veraͤchtlichen Mine alſo an: Iſt 
es euch erlaubet, die feyerlichen Eide, die ihr 
zu Orford geſchworen habt, zu verlegen? Der 
Himmel, der ein Zeug meiner Verſprechen iſt, 
wird niemals ein Zeug meines Meineides ſeyn. 
Die Rede des Koͤnigs war nur großmuͤthig, 
jene des Leyceſter aber zu uͤbertrieben; ſie hatte 
ſich mehr nach den Umſtaͤnden und dem Charakter 
der Nation gefüget. Daher war auch die Wir⸗ 
kung unglaubbar: ſie befeſtigte die Unbeſtaͤndigkeit 
der einen, beſtimmte die Ungewißheit der andern, 
und gewann die groͤßten Feinde. Der Krieg ſchien 
unvermeidlich. Der König arbeitete ſeinerſeits, 
fein. Anſehen wieder berzuſtellen, und der. Adel 
beſtrebte ſich ſeinerſeits ſeine Ligue aufrecht zu 
erhalten. Alles ſchien in Waffen zu ſtehen. Man 
erwartete alle Tage, daß eine entſcheidende Hand⸗ 
lung die engliſche Ration lehren wuͤrde, ob ſie 
den Fuͤrſt ihren Tyrannen oder die Ligniſten den 
-Rebellen bezablen ſollte. (1) Dieſe fo heftigen Feind⸗ 
ſchaften baben ſich mit Feuersbruͤnſten, Pluͤnde⸗ 
7 e barbariſchen Thaten geendi⸗ 
get. (2)... 5 Bez " 8 
Wer war aber der Graf von Leyceſter, der 
dem Scheine nach das Schickſal eines fo großen 
Königreiches in feinen Händen hatt 


Graf von mirabeau. 


„Dieſer Heuchler oder Schwaͤrmer, und viel⸗ 
leicht beydes zugleich, war kaum an der Spitze 
der Ligue, als er ihr feine ganze Hitze anhauchte. 
Er unterhielt ſich ſtets mit ehrgeizigen Anſchlaͤ⸗ 


5 gen, die auf den hoͤchſten Grad geſtiegen waren, 
feit dem er es für gut befand, fie ius Werk zu 
| En (1:71 7 
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ſetzen. Da er in der Kunſt/ das euer anzu⸗ 


fachen, wohl bewandert war, gewann es dat 


Anſehen, daß er zu dem Ausbruche deſſelben, den 


er ſelbſt ihm mittheilte, aus purem Eifer beyge⸗ 
tragen batte. — Der Vorrang ſeines Genies 


machte ihn zum Meiſter aller Zufälle: das Gluͤck, 
mit dem er ſeine Anſchlaͤge durchſetzte, erbob ihn 


uͤber ſeine Hoffnungen, und ſein Ehrgeiz nahm, 
fo zu reden, dort erſt feinen Anfang, wo andere 


erſaͤttiget ſind. Es bleibt faſt in der Geſchichte u 


ein Problem, ob Graf von Leyceſter jemals einen 


n Mann gemacht hat, oder ob die 


Beſchimpfungen, mit denen ihm der Koͤnig be⸗ 


gegnet iſt, nur ſeine Politik entlarvet haben: (1) 


Er wurde angeklaget, daß⸗ er ein beimliches 


Buͤndniß mit Eduard unterhalten babe, um ihn 
noch bey Lebenszeit des Könige auf den Thron 
einzudringen. 12) 

Allein der Verdacht, der damals auf ihn el, 


möge wahr geweſen ſeyn oder nicht; fo iſt doch 
gewiß, daß die unter einem ſolchen Haupte ver⸗ 
einigten, aufgeklaͤrten und befeſtigten Ligniſten 


mit Ungeduld dem entſcheidenden Zeitpunkte ent⸗ 
gegen geſehen haben, in welchem ſie die Belei⸗ 
digungen, die ihren Perſonen zugefuͤget worden 
waren, unter der anſehnlichen Fahne der Öffente 
lichen Freyheit rächen könnten. (3) | 

Die Reformation des Staates wurde in auf⸗ 
ruͤhriſchem Tone begehrt. (4) Die Gemeinen hats 
ten mit einem Gefuͤhle ihrer Staͤrke das Ueber⸗ 
gewicht, und die Mehrheit der Stimmen. Ob. 


Dieſe ihnen aus Gunſten oder aus Recht zuge⸗ 


fallen iſt, will ich zu entſcheiden nicht auf mich 
deins 


Thoyr. fupr. p. 406. 


9 55 p. 1555 
I. up. p. 166. 


1 


1 


nehmen, weil die 9 ſelbſt hieruͤber nicht 
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eins find. — Dem ſey, wie ibm wolle, fo war 
es doch nothwendig, den Leſer davon zu berich⸗ 
ten, weil das Recht der Gemeinen von dieſer 
Verſammlung feinen Urſprung berbolet. (1) 

Die drohenden Gefahren legen den ganzen 
Charakter an das helle Tagslicht: man zeiget da 
feine ganze Größe oder feine Schwäche: ein ans 
derer würde bey dieſer Gelegenheit fich des Thro⸗ 
nes wuͤrdig gemacht haben; Heinrich aber ſetzte 
die koͤnigliche Wuͤrde herab; er bewilligte ganz 
feige, daß die von dem Parlament ernannten 
Kommiſſarien, die Bewahrung aller Feſtungen, 
die Verfuͤgung aller Regierungen, die Wahl 
aller Hofbeamten baben ſollten, und daß fie we⸗ 
nigſtens alle drey Jahre die Großen des Reiches 
verſammeln koͤnnten, welche berechtiget waͤren, 
alle Anordnungen zu treffen, die man zur Wohl⸗ 
18 . Staates für noͤthig erachten wuͤr⸗ 

e. (2 | 
= Unter der Larve, daß man nur aus Liebe 
zum allgemeinen Wohl zu Werke gebe, ſuchte 
dieſe verhaßte Verſchwoͤrung nur ibre eigne Ge⸗ 
walt feſtzuſetzen. Anſtatt das Anſehen, das man 
ihr delegiert hatte, niederzulegen, beſtrebte fie 
ſich, daſſelbe zu verewigen, unter dem Vorwan⸗ 
de, daß alle zur Wohlfahrt des Staates noth⸗ 
wendigen Verfuͤgungen noch nicht zu Stande ge. 
bracht wären. (3) Sie ſchien nur zu dem bes 
ſtimmet geweſen zu ſeyn, daß ſie mit ihrer Ab⸗ 
ſicht, den Thron herabzuwuͤrdigen, und die Em⸗ 
porung zu rechtfertigen, durchſetzen koͤnnte. (4) 


Die erſten Beamten des Koͤnigreiches wurden 


abgedanket: neue Geſetzgeber draͤngten ſich ſelbſt 
| Br ö a 


2) Rayn.p. 
231 KHiſt. univ. t. 1. * 


5 füp. p. 401. Rayn. p. 158. N 
7) Rayn. ſup. 188. 


1 


238 


an ihre Stellen ein, oder lieſſen fie von ihren 


Kreaturen beſetzen; ſelbſt die Beamten des koͤnig⸗ 
lichen Hauſes hiengen von ihrer Verordnung ab. 
Sie theilten ihren Anhaͤngern die Verwaltung 
aller Schloͤſſer mit, alſo, daß alle Gewalt des 
Staates in ihren Haͤnden war; und ſie mißbrauch⸗ 
ten ſie mit einem ſo auffallenden Uebermuth, daß 
fie allen Unterthanen des Reiches einen Eid abs 
forderten, wodurch ſie ſich unter der Strafe als 


Feinde des Staates erklaͤret zu werden, verpflich⸗ 


teten, alle bekannte und unbekannte Dekrete zu 


vollzieben. (1) Alſo war das ganze Gebäude der en ⸗ 


laͤndiſchen Regierung über den Haufen geworfen. 


Derr ſchlaue Aufwiegler von Leyeeſter beſeelte und 


leitete alles: er wollte, daß der Name Heinrichs 
an der Stirn eines jeden Dekretes prangte, nicht 
um es damit zu unterſtuͤtzen, ſondern ihn dadurch 


- veraͤchtlich zu machen, und der gefangene Koͤnig 


hat alles „ entweder aus einer ſchaͤndlichen 


Schwachheit, oder in der eiteln Hoffnung, fein 


Schickſal zu aͤndern, unter ſchrieben. Der ehr⸗ 


geitzige Graf ließ unter dem Anſehen des koͤnig⸗ 


lichen Juſiegels die Befehle abfertigen, die er 
der Wohlfahrt des Staates, oder ſeinem eignen 
Intereſſe dienlich zu ſeyn glaubte; denn dieſe 
zwey Dinge wurden von denjenigen nie unter⸗ 


ſchieden, die das Ruder der Regierung fuͤhrten. 


Dieſer Aumaßer der koͤniglichen Wuͤrde, hielt, 


ohne auf dem Thron zu ſeyn, den König in 


Banden und die Nation unter dem Joche. (2) 
Man ſah allenthalben in dem Koͤnigreiche dieſes 
widerrechtige Anſeben mit ſcheelen Augen an; 


allein Niemand hatte Muth genug / ſich fuͤr das 
Haupt der Gegenpartey zu erklaͤren. (3) 


ng» 
2) Hiftor. univerſ. it r. 
3) Ray n. ſupr. 183. Thoyr. p. 14. 
4 Hiſt. univerſ. ſupr. = 
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England wuͤrde verloren geweſen ſeyn, wenn 
nicht die göttliche Vorſicht dem Haupte ⸗ſo großer 
Unruhen, in Mitte ſeines Triumphes Einhalt 
gethan baͤtte. Ploͤtzlich wurde der Stifter des 
Parlaments von England, gleich als von oben 
herab getroffen, dahin geraffet, ein Menſch, der 
was ſonderbeitliches an ſich hat, und wenn man 
es ſagen darf, einer der groͤßten Sterblichen, 
die auf Erden erſchienen ſind. Es iſt vielleicht 
kein Buͤrger jemals ſo wie er gelobet worden, 
und keiner ſo geſcholten, und etwa in beyden 
Fachen nie nach Verdienſt. Er iſt von einigen 
als ein Boͤswicht behandelt, von andern als ein 
Martyrer geehret worden. Der Fall des Haup⸗ 

tes der Rebellion, oder des engliſchen Katilina 
bat die Unruhen gebemmet, aber nicht geendet, 
wie man hoffte. (1) Wenigſtens war er fuͤr Eng⸗ 
land eine große Wohltbat, da er dem tyran⸗ 
niſchen Parlament ein Ende machte, welches 
der Nachwelt nur unter dem Namen des thoͤrich⸗ 
ten Parlaments bekannt iſt. (z) | 
Bevor ſich der Verfaſſer in ein neues Parallel, 
welches die traurige Gleichheit der durch die 
Spaltung und Empoͤrung erzeugten Revolution 
mit derjenigen, deren wir die Zeugen und 
Schlachtopfer zugleich find, vollſtaͤndig machet, 
einlaͤßt, wendet er ſich an denjenigen, der die 
Menſchen Weisheit lehrt, (3) und bittet mit 
einem heiligen Paulus, daß er ihm ſeine Staͤrke 
von oben herab ſende, damit er mit Freyheit 
und ungeſcheuet das Geheimniß des Evangeliums 
kund mache, ob wir ſchon in den Ketten ſchmach⸗ 
ten. (4) Erröthen wir nur nicht bey Anrufung 
dieſes göttlichen Beyſtandes: ein Heid hat uns 
ſſchon 
1) Rayn. ſupr. ioo. n = 
2) Hiit. unıverf. ſupt. 


3) Pial. XClll, Io. N ee 
4) Epheſ. VI. 19.20. _ u ee 
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ſchon mit ſeinem Veyſpiele vorgeleuchtet: ein Ti⸗ 
tus Livius machte erſt alsdann Feiner Geſchichte 


a 


den Anfang, nachdem er ſich dem Schutze aller 
feiner Götter befohlen hatte. (17 


XXIII Ab ats 
uerrrchliche verfaſſung. 
Aus Leo der Iſaurier die Bilderverehrung im 


ganzen Umfange ſeiner Staaten unterdruͤcken 
wollte, ſagte er: Da mir die hoͤchſte Oberge⸗ 


walt anvertrauet iſt, bin ich Kaiſer und hoher 


Prieſter zugleich. (25 Dieſer hochmuͤthigen 
Sprache ſtimmten alle andere Kaiſer in Grie⸗ 


chenland bey, und wollten kein bobers Anſeben, 


auch nicht jenes der Kanonen und der Kirchen⸗ 


| geſetze, anerkennen, und daher entspringt dieſe 


Spaltung, welche nachdem ſie die Welt in eine 


Schaubuͤhne der Laſter und Greuelthaten umge⸗ 
ſchaffen; und Orient von Oecident getrennet hatte, 


die Auſloͤſung, ja die Trümmer ſelbſt der maͤch⸗ 


tigſten Reiche, die jemals geweſen find, uͤberle⸗ 


bet hat. a | | 
inrich VIII war⸗von dem naͤmlichen Geiſte 


090 | | 
beſeelet; daher, als er ſich eine Kirche ſtiften 


wollte, wo er als Herr Geſetze vorſchrieb, zog 
er anfangs die Verwaltung der Religionsſachen 


an ſich, unter dem Titel des hoͤchſten Hauptes 


der engliſchen Kirche ſowohl im Geiſtlichen als 
im Weltlichen. Wie rechtfertigte er aber dieſen 


Titel? Dadurch, daß er der alten Disziplin eine 


neue Verfaſſung unterſchob; daß er is thuͤmer 
errichtete; daß er die Biſchoͤfe ohne kanoniſche 


) j j 


Formen abſetzte; daß er nach einer bisher unbe⸗ 
| . | dann 


1) Liv. in fin. promi. 


2) Greg. II. ep. 3. 


DEN 


- 
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kannten Art der Wahl dir Kirchen diener aufſſellte; 
die nothwendigen Verbindlichkeiten, welche in 
den verſchiedenen Stuffen der Hierarchie zwiſchen 
den Glaͤubigen und den Körpern der Hirten, 
zwiſchen den fimpeln Prieſtern und den Biſchoͤfen, 
und zwiſchen dieſen und dem raͤmiſchen Pabſte 
obwalten muͤſſen, in feinen Staaten vernichtete; 
eine Form der Beſtaͤtigung und Weihe, derer 
Muſter ſich nur bey den getrennten, und mit dem 
Banne belegten Kirchen auffinden laͤßt, nach ſei⸗ 
nem Eigenduͤnkel ſchmiedete, und in allem das 
Anſeben der gam unabhängigen, ganz: göttlichen | 
| re menſchlichen Veraͤnderungen unters 
ochte. (1 . „ 
Man ermangelte auch nicht, diefe Erneuerun⸗ 
gen mit Gruͤnden zu unterſtuͤtzen. Erſtlich ſagte 


man, waren in dem alten Bunde alls kirchlichen 


Sachen den Königen unterworfen. Obſchon Sa⸗ 
zuuel ein Richter und Prophet zugleich war, hat 
er doch das Anſehen des Sauls anerkannt. Abime⸗ 
lech, der in der Eigenſchaft eines hohen Prigs 
ſters Rand, unterließ nicht von feinen. Handlun⸗ 
gen einem Fuͤrſten, der das Haupt der Zunft 
Na war, Rechenſchaft zu geben. Selbſt 
Aaron war ſtets ſeinem Bruder unterworfen, und 
Lab durch ſein Benehmen ein auffallendes Bey⸗ 
ſpiel, wie ſich die Geistlichen, auch vom boͤchſten 
Range betragen ſollen. David, der König, 
machte verschiedene Geſetze ſowobl für die hoben 
Prieſter, als für den Gottes dienſt. ( : .; 
A Nachdem man die hoͤchſte Obergewalt der 

Könige: in Ruͤckcht auf die Kirchengeſchaͤfte durch 
die Beyſpiele und Steuen aus dem alten Teſta⸗ 
wente feſtgeſetzet hatte, durchſuchte man auch die 
. N e u . Sri 
) Burn. Boſſnet. a Be ee ee 
1 5 Burn. 1. part. p. 206. 5 e 


ee 15 i Ei 24 m ; Es 
V. Theil. a g 2 5 lend (1 
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Schriften des neuen Bundes, und man fand, 
daß Jeſus Chriſtus ſelbſt den Zoll gegeben, und 
ihn zu zahlen befohlen dat: Gebet dem Kalfer, 
was des Raifers iſt; daß nach feiner eignen 
Erklaͤrung fein Reich nicht von dieſer Welt fen; 
daß ſeine. Junger ſich keine weltliche Macht uͤber 
die Chriſten anmaßen ſollen, und daß die Könige 
allein berechtiget ſeyn, die Völker zu beherrſchenz 
daß / obſchon in den erſten Tagen des Chriſten⸗ 
thumes der Magiſtrat heidniſch war, doch die 
| erſte Kirche ermahnet, gebethen und angetrieben 
wurde, ibnen zu gehorchen, ſich ihren Verord⸗ 
7 75 80 zu unterwerfen, und ihnen den Zoll zu 
geben. | g 
Die erſten Vaͤter folgten in dieſem Stuͤcke 
\ der Lehte der Apoſtel; endlich die Uebergabe der 
Kirche in dieſer Hinſicht läßt ſich auch nicht laͤng⸗ 
„nen 6 e ee 
Von dem Rechte gieng mun zu den Thatfachen 
| uber. Die Könige von England, fagte man, 
baben ſtets eine unbeſchränkte Gewalt in Kits 
chenſachen ausgeuͤbet. Die aͤchteſte und aͤlteſte 
5 ‚Schrift, die in dieſem Fache uͤbriget, iſt ein 
| Brief des Pabſtes Eleutherius an den König Lu⸗ 
| Jius, wo er dieſen zweymal einen Statthalter 
Jeſu Chriſti in feinen Staten nennet. Der 
Pabſt ſetzet bey, daß es eine Pflicht des Königs 
ſey, Sorge zu tragen, daß feine Unterthanen 
das Chriſtenthum annehmen, und daß er ſie als⸗ 
| dann in ihrem Glauben ſchuͤtzen, unterſtuͤtzen und 
* leiten muſſe. Kanuth, Ethelred, Edgar, Eds 
ö mund Athelſtan, Ina, alle hatten Kirchenge⸗ 
Ka ſetze gemacht; und ſeit der Regierung Wilhelms 
| des Siegers And mehrere Verordnungen erſchie⸗ 
nen, welche die Appellationen nach Rom verbo⸗ 
. | then, und den Biſchöfen einfchärften, das Königs 
on reich ohne Erlaubniß nicht zü verlaſſen. (1) Um 


e 
122 21 


N; ’ 


2) Busn. ſupr. 206. Klegy: · 
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Um das neue Syſtem mit einem Schminke, 
der es den Augen des Poͤbels ehrwuͤrdig machte, 
zu uͤbergleißen, war man beſorgt, ihm den Schein 
der Neuerung, die in Glaubensfachen allzeit vers 
daͤchtig iſt, zu nehmen und vorzuwenden, daß 
man nur zu den Regeln der alten Diſziplin zu⸗ 
ruͤck kehre. „Faſt alle Mißbraͤuche, ſagte man, 
5 555 daher entſprungen, weil man von dem Geiſte 
der alten Regeln abgewichen iſt, und oft iſt es 
ſchon genuͤglich, um ihre Quelle zu verſtopfen, 
daß man die Sachen auf ihren Urſprung zuruck 
führe, Sie, dieſe alte Disziplin, iſt: ſchon ſeit 
acht oder neun Jahrhunderten der Gegenſtand 


des Schmerzens bey allen Gutgeſinnten. Die 


heiligſten Perſonen, und die durch ihre Einfichs 
ten ſowohl als Froͤmmigkeit ſich vor allen aus⸗ 
zeichnenden Schriftſteller wuͤnſchten dieſe Ver⸗ 
faſſung zuruͤck. Selbſt viele Konzilien haben ſich 
vergebens beſtrebet , fie. wieder herzuſtellen. Der 
Eigennutz. und die menſchlichen Leidenſchaften 
.baben allzeit unaberwindliche Hinderniße dagegen 
zaufzetbuͤrmt. Mau mußte die ganze Gewalt der 
Revolution, deren wir! Zeugen ſind / und die 
ganze. Macht, die. uns auvertrauet war; Als 
wenden, um ein fo groß 5. Werk: zu unternehmen 
und zu vollbringen.“ ()) 14 ff 
Indeſſen war niemals die Abſicht )! wie man 
vorgab, dieſe Gewalt uͤber die Graͤnzen einer 
Hilligen Mäßigung vorzuruͤcken. Laſfet uns ichen, 
wie man fie. beſchraͤnke. Ihnen, hieß es, naͤm 
lich den: Fuͤrſten gehört vorzuglich und eigen⸗ 
thumlich zu, die Lehre des Evangeliums und die 
wahre Religion zu erhalten, zu beſchuͤtzen, und 
handzubaben; ä die ſie rein predigen, 


| ) Mattineau in fus'relat. Burn: P. 418. Sleid. L 4 
I 77. Calv, inſt. I. 4. &. Er 
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zu unterſtuͤtzen, die Mitzbraͤuche abzuſtellen, die 
Ketzereyen zu unterdruͤcken, die Abgoͤtterey zu 
verbannen; diejenigen,, welche den Frieden und 
die Ordnung in der Kirche muthwillig ſtoͤren, 
zu ſtrafen; zu ſorgen, daß die Biſchoͤfe und 
Prieſter ihrer Pficht puͤnktlich entſprechen; die⸗ 
jenigen, die ſich zu beßern weigern, ihres Am⸗ 
tes zu entfetzen, und ihre Stellen mit Vorſicht 
ge eronnich. Gott feste man bey, beſiehlt den 
Biſchoͤfen, ihren rechtmäßigen Biſchoͤfen, ihren 
Fuͤrſten und Koͤnigen mit Demuth und Ehrer⸗ 
bietung zu gehorſamen: er will, daß man alle 
Verordnungen dieſer Fuͤrſten, welche fie immer 
ſeyn moͤgen, wenn fie nur dit görtlichen Geſttze 
nicht verletzen, in Vollziehung bringe: die hei⸗ 
dige Schrift endlich erklaͤret, daß ein ſolcher Gi⸗ 
horſam ſich nicht nur auf die Furcht der Strafe, 
fondern auch auf das Gwiſſen gründen müßt, (+) 
Das ganze Geheimniß alſo der neuen Ver⸗ 
faſſung hatte keinen andern Zweck, als das Ge⸗ 
baͤude durch Schleichwege zu untergraben / ohne 
das Anſohen zu gewinnen, es zu berühren. Man 
wollte; nur die Auſſenwerke retten, und die gan⸗ 
ze Frucht feiner Anmaßungen einerndten, ohne 
zich der! Vorwurfes ſchuldig zu machen, einen 
Eingriff gemacht zu haben; und da die Geiſtlichen 
damalck anerkannten, daß das Recht, den Klerus 
5 dem Fuͤrſten zugehoͤre, und betz 
prieſtertichen Würde verſprachen, daß fie nie⸗ 
mals eine Einrichtung oder Verordnung Shit 
Erlaubniß des Koniges machen, oder vollziehen 
wuͤrden ; ließ man kund machen, daß man bes 
Ausdehnung der Gewalt des Fürften auf diet 
»geiſtlichen Perſonen das göttliche Recht nicht be. 
keidige, die Biſchöͤfe in ihren Amtsverrichtungen 
nicht ſtoͤre: und ihnen die geiſtliche Gewalt N | 
i „ f > a | = m⸗ 
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kommen über laſſe; und man wallte jedermann 
bereden, daß die Gewalt, die man dem Fuͤrſten 
uͤber alle Perſonen, weſſen Standes und Ran⸗ 
ges ſie immer ſeyn moͤchten, keineswegs wider⸗ 
rechtlich waͤre. (1) Man ließt ſo gar eine Er⸗ 
klaͤrung in dem Dekrete vom Jahre 15 34., daß 
weder der König noch ſeine Untberthanen von 

der aͤchten Lehre Jeſu Chriſti, oder von den in 
der katboliſchen Kirche angenommenen Glau⸗ 
bensarxtikeln, oder andern in dem Worte Gottes 
verzeichneten und zum Heile nothwendigen Din⸗ 
gen abweichen wollten. (2) N 


XXI V. Ab az. 
n Entwurf der engliſchen Reformation. 


Herr Burnet, dieſer gelehrte Geſchichtſchrei⸗ 


ber der Zeiten Eliſabeths, hat uns die Haupt⸗ 
ſtuͤcke der Abſicht der Reformation aufbebalten. 
Bevor Eliſabetb der Reform den Anfang 

machte, mußte fie die Gefahren, die fie von aus 
ßen ſowohl, als von innen bedrohten, abwägen; 
daß der Pabſt nicht ermangeln wuͤrde, uͤber ſie 
den Bann zu fprechen ; daß der König von Frank⸗ 
reich die Gelegenbeit nicht verſaͤumen wuͤrde, 
en zu verwirren, und von den nächiten 
Mächten unterſtuͤtzet Unruhen zu erwecken; — 

daß die Perſonen, welche unter der Regierung 
der Maria in Anfeben waren, die Reformation 
verſcheuen wuͤrden; daß die meiſten Biſchoͤfe und 
andere Geiſtliche dieſem Vorhaben entgegen 
arbeiten würden, und daß / weil man gezwungen 
ſeyn wird, von dem Adel und den Gemeinen 
Geldbeytrag einzutreiben, (denn die Güter 8 
ö te 5 re 


1) Ibid. p. 210. TE a 
2) Ibid. p. 213. 
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Kirchen, der Bisthuͤmer ! der Pfründen, der 
Kloͤſter ꝛc. waren ſchon in vorigen Jahren ver⸗ 
kaufet worden,) fie die Geiſtlichkeit unter der: 


Hand aufwickeln, und ihr Mißvergnuͤgen noch 


mehr en 


wuͤrden .. 

Es war kein anders Mittel, dieſen ſchlim⸗ 
men Folgen vorzubeugen, als ſich nach dem 
Willen Heinrichs II, zu bequemen, die Refor⸗ 
mirten von Frankreich heimlich zu ſchuͤtzen, die 


Bannkeile des Vatikans und die liſtigen Anſchlaͤge 
des Pabſtes zu verachten; die Schottlaͤnder, 


welche die Reformation verlangten, zu unterſtuͤtzen: 


E 
= 


die Haͤupter der vornehmſten Haͤuſer in Frriand _ 


mit Geld zu beſtechen; die Macht der Kreaturen 
der Maria auf mannigfaltige Wege zu beſchraͤn⸗ 
ken; ſie nicht gleich zu Aemtern zu zulaſſen, 
wenn ſie ſich ſchon dem Verlangen des Hofes 


unterwerfen ſollten, und die Stellen nur jenen 


— 


Perſonen einzuraͤumen, deret Neigung und Treue 
ſchon Probe gehalten hat. Was die Biſchoͤfe be⸗ 


langt, machte man die Rechnung, daß ein allge⸗ 


meiner Haß ſie verfolgen werde; daß es gar keine 
Schwierigkeit leiden wuͤrde, fie verſchiedener 
Verbrechen zu beſchuldigen; daß, wenn ſie ein⸗ 
mal in dieſen verwickelt find, ſie dem Anſeben 
des Pabſtes, um ſich aus der Schlinge zu ziehen, 


entſagen, und die Reformation begnehmigen 


muͤßten. Man ſollte auch bedacht ſeyn, die Bes 
ſtallungen der Friedensrichter und der Krieges 
ofſtzianten zu durchſehen, und fich heſtreben, dag 
e der Koͤniginn getreu anhangen. Man ſetzte 
n dem Berichte auch bey, daß, wenn die Res 
formation würde unternemmen ſeyn, man mit 


* 


Strenge zu Werke gehen ſollte, um das Vol 


im Gehorſaͤme zu erhalten; daß es vorzuͤgli 


nothwendig ſeyn Wurde, ſeine Augen auf die 
zwey Uniwerſitaͤten und auf die oͤffenklichen Schu⸗ 
5 lien 
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len zu heften, damit wenigſtens ihre Nachkoͤmm⸗ 
linge in der Kenntniß und in der Liebe der 

wahren Religion (1) erzogen wuͤrden. Bill, 
Parker, May, Kor, Wittehead, Grindal, Pin⸗ 
kinghton und der Ritter Thomas Smith wur⸗ 
den. als die tauglichſten beſtimmet, die. Offents 
lichen Amtsverrichtungen der Kirche zu unterſu⸗ 
chen. — Daß ein Geheimniß von ſo erheblicher 
Wichtigkeit nur dem Marquis Northampton und 
den Grafen von Bedfort und Pembroke und 
dem Millord Gray ſollte anvertrauet werden. 
Das Haus des Ritters Smith wurde zu den 
Unterredungen, wobey acht Doktoren evſcheinen 
ſollten, gewaͤhlet, und die Koͤniginn wies ein 
Kapital zum Unter halte an. (2) cz | 


XXV. Ab fas. 


Kirchlicher Aus ſchuß. Here Treilhard Praͤ⸗ 
ſident deſſelben; ein anderer Deputir⸗ 
ter, deſſen Namen der Verfaſſer nicht 
ausdruͤcket , weil ihn die gange welt leicht 
errathen kann. i 


Weil in vergangenen Zeiten mehrere Kano⸗ 
nen, die man beſchuldigte, daß fie die heiligen 
Geſetze der Krone und des Landes und Privile. 
gien des Volkes verletzten, in dem Koͤnigreiche 
waren angenommen worden; ſo hat man a‘ 
| Ä | = Ent⸗ 


1) Auf dieſe Art ſteng man an, die reformirte Ne 
ligion von den andern zu unterſcheiden; vor dieſen 
Neuerern aber hatten ſchon Hierokles und Celſus 
ihren Auszug von Lügen und Truaſchluͤſen wider 
die chriſtliche Religion mit dem Titel: wahre Ge ⸗ 
Kere beebret. Euſeb. adverf. Hiexacl, orig. eontr. 


ell. I. i. 
2) burn. 1. Patt. I. 3. 5. 660. 
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Entſchlaß geraft , daf die von Heinrich ernann⸗ 
ten Kommiſſarien volkommen berechtiget ſeyn 
ſollten, die kirchlichen Satzungen zu unterſuchen, 
und dieienigen, die fie für nothwendige, nutzloſe, 
oder ſchaͤdliche befinden wurden, zu beſtaͤtigen, 
oder aufzuheben: die Einwilligung des Koͤniges 


iſt ſchon dazu gegeben worden. (1) Der Ges 


genſtand ihrer Arbeit ſollte ein Auszug der kirch⸗ 
lichen Geſetze ſeyn. (2) Die Zahl der Kommiſ⸗ 
farien war auf zwey und dreißig geſetzet: aus 
der Geiſttichkeit warden ſechszehn, die andern 


aus dem Volle gewaͤhlet. (3) Die Seele von 


— 


ihnen war Kranmer: dieſer Kranmer ließ ſich 
auch in einom Beſcheide, wo er zu Gunſten 
Heinrichs VII. die Eheſcheidung erlaubte, den 
Titel eines Legaten des heiligen Stuhles beyle⸗ 
gen, entweder weil dieſer Titel dem Primat an⸗ 


‚bieng , (Waram, ſein Vorfahrer auf dem Stuhle 


u Kanterbury hatte ihn niemals gehabt;) oder 
amit er ſeinem Ausſpruche größern Nachdruck 


N gäbe, (4) Mach ibm“ oder viekmehr ober tom, 


erſchien Kranwell, einer aus den Helden der 
Reformation. Welcher Unſtern verband damals 
mit dieſen Namen den beweinenswuͤrdigen Vor⸗ 
theil, einen ſchwaͤrmeriſchen Heuchler anzudeu⸗ 
ten? Er war von niedertraͤchtiger Herkunft, 


der einigen Gliedern der Geiſtlichkeit einigen 


Dienſte geleiſtet, und ihnen ſein Gluͤck zu verdan⸗ 
ken hatte. (5) Das größte Verbrechen, das man 
ihm vorwerfen kann, iſt, daß er zu hitzig ſich beftrchs 
de, fein Aufnehmen feſtzuſetzen. Er ſtand in engſter 
Verbindung mit Kranmer, und e | 

| | se | Ver⸗ 


1) Burn. ſupr. p. 21 5 
R Ibid. P. 262. 7 i 
ar pid. 217. 5 


J) Idid. p. 193. N 
5) Ibid. p. 246. r 
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Verbreitung der Reformation bey. Dieſe zween 
Männer erkluͤgelten ſich einen ſonderheitlichen 
Begriff von der Kirchendiſziplin. Sie wollten, 
daß die Regierung der Kirche lediglich in den 


— 


Haͤnden des Magiſtrats waͤre. (1) 
| XXVI. Abſatz. 
vier gauptgegenſtaͤnde machten den Grund 
des neuen Geſetzbuches der reformirten 
Kirchen aus; naͤmlich die Einrichtung 
der Bisthuͤmer und kirchlichen Titels 
die Ernennung zu den Beneſizien; die 
Stufen der geiſtlichen Zierarchie; die 


1 


Gerichtsbarkeit des Oberhauptes. 


4 


JI. 


Einrichtung der Bisthümer und kirch⸗ 
lichen Citel. 


* 


4 
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» Obwohl die Seelſorge, die ein Biſchof auß 


hat, ſagten die ſchmeichelnden Hofkatzen Hein⸗ 
richs, aus göttlicher Einſetzung verkommt, ha⸗ 
ben doch die Könige in England die Bu thümer 
nach Willkuͤhr eingetheilet, und zwar obne fich 
bey dem roͤmiſchen Hofe zu befragen. Imglei 
chen haben fie. auch aus eigner Gewalt die erſte 
Stiftung einiger Gott gewidmeten Güter abge⸗ 
andert, und fir zu einem andern Gebrauche bes 
ſtimmet. Daher ſehen wir, daß der König Eo⸗ 
gu, nachdem er ſeine Geiſtlichkeit und den 
Adel zu Rathe gezogen hatte, neue Kloſter er⸗ 
richtet, und ſie auf Koſten einiger andern 5 


U Ibid, p. 246. & 247. 
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ſchaften gestiftet hat. Die Koͤnige batten 


\ 


Lach alen die Exemptionen bewilliget. (1) 

Sie waren aber blind genug, um ſich mit 
ihren eigenen Pfeilen zu durchbohren. Denn 
die. Wahrheit, um ſie zu Schanden zu machen, 
darf ihnen nur ihr eignes Geſtaͤndniß entgegen 
ſetzen; und Pelus, Fiſchrr und Morus warfen 
ihnen unter andern Widerlegungen auch dieſes 


ver. Allein was konnten fie zur Antwort geben? 


Spottreden, Trugſchluͤſſe, und allzeit neue Morde 


dekrete. 3 | 

Heinrich wollte, Kraft feiner Obergewalt, 
nach dem Beyſpiele der erſten Kirche Suffra⸗ 
ganen aufſtellen, damit die Sakramente nach 


alter Gewohnheit mit herrlicherer Pracht aus⸗ 


geſpendet wuͤrden. Man kann bey den Ge⸗ 


ſchichtſchreibern die Namen der Bisthuͤmer ſehen, 


welche zu eben ſo vielen Sitzen der Suffraganen 
beſtimmet waren. ( 
Ohſchon die Zahl gleich war, iſt fie doch nicht 


in das gehörige and de ad geweſen, weil 


gar zuviel daran lag, daß man die Diener einer 
Religion verminderte, die man er feben 
wollte. Als man ſich ſtark genug fühlte, bat 
man ſich wenigſtens die Freyheit genommen, der 


SGSeiſtlichkeit zu zeigen, daß man die Religions⸗ 
ſachen obne ſie gut verwalten koͤnnte. Das Par⸗ 


lament hatte ſich ſeit dem fuͤnfzehnten Jenner 
verſammelt: in dem Tagesverzeichniße der Kran⸗ 


wer find keine andern Prälaten angeſetzet, als 


dieſe: der Erzbiſchof Kranmer und die Biſchoͤfe 
von London und Winceſter, von Linkoln, Bains 


und Fontaines, von Landaff und Karlile, ſamt 
wolf Aehten. (3) Alle dieſe Biſchöfe hielten 92 


1) Burn. t. part. p. 1. 
2) Ibid. p. 230. 
3) Burn. Ibid. p. 21m. 
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mit der neuen Verfaſſung. Man legte aber bald 
alle Schamhaftigkeit ab, und ſchloß die Prieſter 
von den religioͤſen Berathſchlagungen aus; und 
wir werden unter Eduard eine Verordnung kund 
gemacht fehen, die den Geiſtlichen verbiethet, 
ſch in die kirchlichen Geſchaͤfte, ohne seinen 
Befehl, zu miſchen. ()))))))) 
Heinrich forderte nachmals dem Parlament 
ein Dekret ab, welches ihn berechtigte, einige 

neue Bisthuͤmer zu errichten, welches ihm ohne 
Widerſrruch zugeſtanden wurde. — Die zwey 
Haͤuſer gaben ihm die Gewalt, neue Bisthuͤmer 
und Kathedralkirchen zu ſtiften und zu errichten, 
die Verfuͤgungen für dieſe Stiftungen zu ma⸗ 
chen, und die Kirchenſprengel, wenn er es fuͤr 
gut befinden würde, zu übertragen; oder zu thei⸗ 
len. Die Vorrede und die Hauptartikel dieſes 
Geſetzes waren von dem Könige ſelbſt aufge⸗ 
ſetzet worden: man ſieht auch in der naͤmlichen 
Schrift das Verzeichniß der Bisthuͤmer, die er 
willens war zu ſtiften. Man ſallte die Eine - 
kuͤnfte der aufgehobenen Abteyen dazu verwen⸗ 
den. (2) Allein die bey Hof vorgefallenen Ver⸗ 
änderungen haben verhindert, daß dieſer Ente . 
wurf nicht in vollkommne Erfüllung gegangen 
iſt. Die Zahl der neuen Bisthuͤmer, die man 
ſtiften wollte, war auf ſechs herabgeſetzet. 
Dieſe Stiftungen forderten Zertheilungen, 
die man rechtfertigen mußte. Man ſagte alſo, 
daß die Theilung der kirchlichen Gerichtsbar⸗ 
keit, der Patriarchal⸗Primat⸗ und Metropolis 

tanſitze und der Bisthümer Kraft des roͤmiſchen 
Rechtes den Kaiſern zugeböret habe, und daß 
die alten Konzilien dieſes Betragen gut gebeiſ⸗ 
fen hätten; daß ung England in dieſer 3 


1) Id. 2. part. I. 1. p. kn 
2) Ibid. 2 360 & zer. * ö ö ö 


ſcht ein aufallendes VBeuſpiel lieferte; denn 


weil dus Bisthum von Linkoln einen gar zu 
großen Wirkungskreis batte, hat es der Koͤnig 
zertbeilet, und zwey, nämlich den alten Stubl. 
und einen andern zn Fley, daraus gemacht, 
und dieß aus eignem Anfehen, obſchon mit 
Einſtimmung ſeiner Geiſtlichkeit und des 


Wir haben ſchon im erſten Theile dieſes 
Werkes die Anmerkung gemacht, wie weit die 
weltliche Macht ihre Rechte, die Bischöfe ihres 
„Amtes zu entſetzen, und die Visthümer zu un⸗ 

terdruͤcen erhoben habe. Um bey dem Hofe in 
Gnade zu ſteben, mußte man auch wider das 
Evangelium und wider die Uebung aller Kir⸗ 
chen, glauben, daß, weil alle Gattung der Ge⸗ 
richtsbarkeit, der bürgerlichen ſewobl als der 
kirchlichen, von dem Könige, als dem Haupte 
der Kirche ausgegangen iſt, und dieſer Fürſt 
das zeitliche und geiſuiche Auſeben in Händen 
batte, diejenigen, die ſie nur aus feinen Gun⸗ 
ſten ausuͤbten, verpflichtet wären, ibn anzver⸗ 
kennen, und zu erklaren, daß, indem fe ihre 
ganze Gewalt feiner Gute zu perdanken hatten, 
fie jederzeit bereit waͤren , dieſelbe ihm wieder abs 
es wenn er es von ihnen begehren wuͤr⸗ 
Ein Biſchof, der eine aufgetragene Gewalt 
hatte, wie alle dieſe waren, konnte mit Recht 
= > den VBiſchoͤfen Heinrich genannt wer⸗ 


) Burn. 1. part. p. 413. 1 N 

3) Ilbid. p. 365. 

3) Ibid. N De 
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ihnen forderte. 


5 P. 126. . e 
3) Burn. 1. part. P. 180. 
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fernennung zu den Beneſtzien. Weihe der 


erwaͤhlten Biſchoͤfe. Eid, den man von 


Wir wollen die Freyheit, unſere Kirchen⸗ 
diener zu waͤhlen, die uns das reine Wort 
Gottes, ohne Vermiſchung einiger menſchlichen 


AUueberlieferung, lehren. Alſo haben die Wieder⸗ 


käufer geredet. (1) Das Haupt der engliſchen 
Reformation hat gar wobl die Gefahr eingeſe⸗ 
hen, daß man auf dieſe Weiſe die Wahl der 


Kirchendiener den Leidenſchaften des Poͤbels 


Preis geben wuͤrde; daher traf man eine an⸗ 


dere Einrichtung. Um die Stühle der Sufrp 
ganen zu beſetzen, mußte der Diozeſanbiſchof 


zwey Subjekte dem Könige vorſtellen, der eines 
aus ihnen wählte, und dem Erzbiſchofe der Pros 


ding zuſchickte, um ihm die Weihe zu erthei⸗ 


len. (2) Masse 
Man batte ſchon in NRüdficht auf die Er⸗ 

nennung und Weihung der Biſchoͤfe ein Ha 
n da 


gemacht; allein die Gemeinden baben a 


Oberbaus einen Entwurf über dieſen Gegen⸗ 
ſtand übergeben, welchen der Adel verworfen, 
und den Gemeinden einen andern zugeſandt⸗ 


hat, den ſie begnehmiget haben. Dieſe Verord⸗ 


nung übertrug dem Erzbiſchofe, oder bier andern. 
Biſchoͤfen, die von dem Könige ernannt wurden, 
die Gewalt, die Bifchöfe zu konſekriren. — Man 
richtete auch die Wahlen ein, und beſchränkte 
die Zeit auf zwoͤlf Tage, nachdem der . 

Se Beet s ER one : 
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und das Kapitel, oder der Prior und das Kloſter 
das nothwendige Patent dazu und einen fünigs 
lichen Befehlobrief, der den Namen der von 
dem Könige empfohlenen Perſon enthielt, er⸗ 
halten hatten. Ferner hatte man beſchloſſen, 
daß nachdem die neugewählte Perſon den Eid 
177 Fuͤrſten geſchworen hat, (1) man einigen 
HBiſchoͤfen, oder dem Erzbiſchofe den Auftrag 
machen ſollte, den neuen Praͤlaten zu weihen, 
welcher alsdann dem Könige huldigen, und alſo 
in das Zeitliche und Geiſtliche ſeines Bisthumes 


eingeſetzet werden ſollte. (2? 
. XXVII. Ab fat. | 


Laſſet uns nun den Schleyer ganz zerreiſſen; 
laſſet uns die Tiefe aller uns geſchlagenen Wun⸗ 
den ergruͤnden! wir duͤrfen nicht mehr ein ſim⸗ 
pels Parallel ziehen; ſondern wir muͤſſen die 
traurige Abbildung des Fortganges einer Refor⸗ 
matien, die uns weit über unſere Muſter bin⸗ 

aus ſetzet, vor Augen ſtellen. an 
Heinrich, nachdem er ſchon von dem roͤmi⸗ 

en Stuhle getrennet, und von feinem Bann⸗ 
rahle getroffen war, unterwarf die Kirche 
von England dem Joche einer neuen Verfaſſung; 
wevigſtens ſieng er an, fich ſelbſt in alle Rechte 

des Pabſtes einzudrängen, und die der apoſton 
liſchen Ohergewalt anklebenden Privilegien mit 
der Krone zu vereinigen. Nicht mehr als ein. 

Bewahrer der weltlichen Macht, ſondern als der 

backe Prieſter der Nation riß er alle kirchliche 
Gewalt an ſich. Folglich bis auf dieſe Eingriffe 
huldigte Heinrſch der Unaphaͤngigkeit des geiſt⸗ 
lichen Anſehens; und ihr, die ihr dieſes geiſtli⸗ 
che Anſehen noch laut anerkennet, wollet 8 

’ BE wre ie I: 35 955 u 55 er 
5 vide fegg. cap. titul. ji amentum IHR 
>) Buxn. 1. Part. p. 218. ee e e ze 
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der weltlichen Macht der Kirche eine Vrefaſurg 


‚aufdringen? | | 
Heinrich bat aus eignem Anſeben Bistbäs 
mer errichtet, ohne ein einziges aufzudeben. Ihr 
ſetzet dem Aergerniße, mit dem ihr einige ohne 
‚ade kanoniſche Form errichtet habt, auch dieſes 
bey, daß ihr mehr dann fünfzig aufhebet. 
Heinrich hatte die Kathedralkirchen und die 
Kapitel in Ehren; er wollte, weit emfernt ihre 
Zahl zu vermindern, ſie verhaͤltnißmaͤßig nach 
den Bisthuͤmern, die er aufrichtete, vielmehr 
vermehren t ihr habt alles vernichtetz unter eue 
ren Augen, unter euerer Anleitung, auf euern 
Befehl haben ich die Greuel! der Hunnen / der 
- Bihigoten und der Waldenſer erneuert, da ihr 
dieſe heiligen Oerter in einſame Wuͤſten umge 
—ſchaffet habt, woraus die Leviten als Staats⸗ 
verbrecher verbannet find; und um welche das 
beſtuͤtzte Volk mit einem religiöſen Sthander die 
Plünderungen, als Zeugen eurer fuͤrchter lichen 
Gewalt, wahrnimmt; glrichwie man nach dem 
Ungewitter die Trummer eines perlaſfenen Be⸗ 
zirkes, den der Donner zerſchmettert / und. ver⸗ 
wuͤſtet hat, anſie hee. 
Die Renerer in England raͤumten der biſchoͤf⸗ 
lichen Würde: die Gewalt uͤber die Gerſtlichkeit, 
der Kirche ihre Hierarchie, dem Klerus feinen: 
unveraͤußerlichen Einfuß auf die Wahlen, dem 
Metropoliten den fo alten Gebrauch der Beſtäͤ⸗ 
tigung und Weite an: ihr werfe alles unter 
einander, und ſtuͤrzet alles um; was ihr vom 
Altertbume entlehnet, das aͤndert ihr ab, und 
verunſtaltet es. Jetzt iſt der gemeinſte Mann 
aus dem Poöbelc dem Pyieſter gleich , ut 01 
Bus, ſie faccrdos , der Prieſter dem Biſchofe , der 
Suffragan dem Metkopoliten. Die Juden, die 
Krzer geuieſſen alle. euere R 55 
8. % 4 ' Aber 
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aber bereitete ibnen nur grouſame Peinen, 
fürchterliche Scheiterhaufen. Uns aber, die wir 
dieſes Verbrechens allein ſchuldig find, daß wir 
„jene Lehre uicht abgeſchworen haben, zu der 
ihr euch noch vor etwelchen Monaten zu beken⸗ 
nen gebruͤſtet habt, erwarten die unbilligſten 
Pluͤnderungen und der Schrecken des Todes: 
die ſchaͤndlichen Geißlungen , Beſchimpfungen 
und Verleumdungen; dieß ſind die Privilegien, 
die uns vorbehalten ſind. O Franzeſen! damals 
als ibr noch frey und katboliſch waret, habt 
ihr großmuͤthig gefordert, daß die katholiſche Res 
ligion, als die herrſchende Religion in dem 
chriſtlichſten Koͤnigreiche, welchen Titel fie zu 
allen. Zeiten unter uns genoſſen hatte, ſeyne, 
und bleiben ſoll; als ſich eine Stimme unter 
euch erhob, und den Vortrag machte, daß man 
in dieß Reich jene Religion aufnehme, die bee 
lebig wäre. daß ihr zwiſchen der Keligion, die 
Heinrich eſeinen Laͤndern aufgedrungen, und je⸗ 
ner, die euere Vater von: den! Juͤngern d 
Apoſtel empfangen haben / waͤhlen ſolltet, ha 
ihr nur wit dem Fluchbanne der Verachtung 
und des Unwillens geantwortet. Es ſind noch 
nicht zwey Jahre verſſoſſen) Kehet, wie euere 
Verfuͤhrer ſich zu ibrem Unternehmen gluͤckwuͤn⸗ 
ſchen! ir ſeyd es, die heut zu Tage der Ketze⸗ 
tey ein Muſter vorlegen. 


„ dp 2 o * 5 ** 5 j 
* XXVIII. Aba le. 

„ „ eie r Br NT Tan; 

= CC 

j (x 

Stufen der geiſtitchen Sierarchie. 

e e e 0 15 Pa: *. 5 ö ö are N 

Die ſo rechtmaͤßige als nothwendige Gewalt 


der Bischöfe über. ine Prieſter iſt einer e Kae. 


- 


7 


| 257 
Punkten der katholiſchen Lehre, wider welche 
ſich die ſtolze Ketzeren zu allen Zeiten am mei⸗ 
ſten ſtraͤubte. Auf dieſem Wege. wollte in den 
erſten Jahrhunderten des Chriſtentbumes ein 
Arius den Koͤrper der Kirche, der durch die Ge⸗ 
meinſchaft unter ſeinen Gliedern einen ſo feſten 
als dauerhaften Zuſammenhang, wie ein wohl 
geordnetes Kriegsheer hat, trennen. Die meis 
ſten aus dieſen verwegenen Neuerern, weil ſie 
ſich ſchaͤmten, daß ſie ſich zu dieſem erhabenen 
Range, den ſie mit neidigen Augen anſahen, 
nicht erſchwingen konnten, beſtrebten ſich ihn 
zu erniedrigen, und zu ihnen herabzuſetzen; (1) 
und da ſie laut auspoſaunten, daß zwiſchen dem 
Biſchofe und dem Prieſter kein Unterſchied fen, 
wollten fie ſich uber die bifchöfiche Würde er⸗ 
beben, und glaubten durch die Herabſetzung der⸗ 
ſelben ihre Rache erſaͤttigen zu koͤnnen. Alſo 

.  zörnte der dumme Waldenſer wider ein Anſehen, 

das ſeinen Stolz unter das Joch eines demuͤthi⸗ 
gen Gehorſames ſchmiegte. Wer waren aber 
die Waldenſer? Eine Art feiger und viehiſcher 
Leute, derer Verſtand kaum faͤhig war, zu un⸗ 
terſcheiden, ob fie lebendig, oder todt wären; 


alſo druͤcket ſich einer von ihren Geſchichtſchrei. 


bern aus. (2) Wikleff und Johann Huß haben 
den Luther die beiſſenden Reden gelehrt, mit 
denen er allenthalben in ſeinen Werken wider das 
Haupt der Kirchenhierarchie loszieht. Heinrich 
behielt die biſchoͤfliche Wuͤrde fuͤr ſich, und Eli⸗ 
ſabeth, ſeine Tochter, die, wie er, ſich zum 
Haupte der engliſchen Kirche erklaͤret hatte, (3) 
liebte den Pracht, und die Zeremonien, die den 
ö 2 ö | J Schim⸗ 
0 Sey fel. 14. N 8 N 1 

3) Burn. 2. part. p. 5338. 
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Schimmer dieſer erhabenen Würde vermehren. (1) 
Allein Kranmer und feine Biſchoͤfe hatten ſchon 
lange entſchieden, daß die heilige Schrift mit 
aus druͤcklichen Worten nur von zwey Klaſſen 
der Weihen, naͤmlich von den Prieſtern und 
Diakanen, Meldung gethan hat; (2) daß das 
Anfehen der Bischöfe fich nur in der Uebung und 
in den Kanonen der Kirche, nicht aber im gütts 
lichen Rechte, gruͤndete. (3) Aus dieſer Lehre 
folgte nothwendig der Verfall aller Unterord⸗ 
nung. 4 Nachmals kam Kalvin, der mit der 
Schwaͤrmerey der Gleichheit auch die Heilig⸗ 
thuͤmer anſteckte, und das Urtheil der Biſchoͤfe 
den Entſcheidungen, oder was der Wahrheit 
angemeſſener iſt, den Leidenſchaften des Klerus 
unterwarf. (5) Dieß iſt der Urſprung jener 
Sekte verwegener Leute, die unter dem Namen 
der Puritaner und Presbiterianer bekannt ſind: 
fie lehren in ihrem Religionsſyſtem Grundſaͤtze, 
die ihrem Karakter vollkommen entſprechen: fie 
baßen die bifchäniche Wurde, fie beguͤnſtigen alle 
Nichtkonformiſten, und opfern das Intereſſe der 
Kirche dem Staate auf. (6)“ Dieß war jene 
Sekte, welche, ſeit der Regierung der Koͤniginn 
Eliſabeth, die Vorzuͤge des Adels an ſich gerif⸗ 
ſen, die Grundſaͤtze einer republikaniſchen Re⸗ 
gierung verbreitet, und der Tyranney des Poͤ⸗ 
bels den Thron eingeraͤumet hat. (7) | 


XXIX. 
1) Ibid. Leti vita Elifab. t. 1. P. Jod. f 
a) Burn. 1. part. p. 398. ö 
3) Ibid. p. 205. ö 
4) Raynal. hift. parlam. 2. phrt. p. 91. 
5) inſtit. chriſt I. 4. c. 4. 

7 91972 ut ſup. p. 9% ö 
7) Ibid. p. 3. 
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andere Abſicht; naͤmlich eine 
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XXIX. Abfag 
Gerichtsbarkeit des Pabſtes. 


Neue Eingriffe auf das Anſehen des Pabſtes. | 


Er wird des Rechtes, die Bifchöfe zu 
beſtaͤtigen beraubet. Einwendungen und 
ſtachlichte Schriften wider ihn. Sem 
Anſehen wird gaͤnzlich verworfen. Seine 
Bullen werden beſchimpfet und ver⸗ 
brannt. Bemühungen , die naͤchſten 
Maͤchte von feinem Gehot ſame abwen⸗ 
dig zu machen. Man erklaͤret nichts 
deſto weniger, daß man von den katho⸗ 
liſchen Brundfägen nicht abweichen 
wolle. „ e | 
Heinrich hielt ſich zum Bruche mit dem roͤ⸗ 
miſchen Stuhle ſchon gefaßt, feit dem er in dem 
Parlament die ganze geiſtliche Verfaſſung ſeiner 


Staaten hatte abändern laſſen. (1) Die Schritte, 


die er wider die Geiſtlichkeit gemacht, und die 
Lage, in der er fich mit dem Pabſte befand, 
ſößten denjenigen Muth ein, die nichts ſoͤhnli⸗ 
cher wuͤnſchten, als eine Reformation in der 
Kirche aufkeimen zu ſehen. (2) Allein bey die⸗ 
ſem Eifer, den fie zeigten, in fie eine ganz 

eform der Glau⸗ 
benblehren zu befördern, weil ſie wohl einſaben, 
Ä | R ©} | daß 

11 Burn. t. i. p. 200 | 


2) Thoyr. t. 1. P. 261. 
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daß das Haupthinderniß allezeit von Seiten der 


Vorſteher der Kirche herkommen wuͤrde. Sie 
glaubten alſo, daß ſie bey dieſer den Anfang 
machen muͤßten, um mit einer vollſtaͤndigen Re⸗ 
formation durchzuſetzen. Zweifelsohne ſind unter 
denen, welche die Gewalt des Pabſtes und die 


Freybeiten der Geiſtlichkeit auf ihre rechtmaͤßige 


Graͤnzen zuruͤck geſetzet zu ſehen wuͤnſchten, meh⸗ 
rere geweſen, die keine weitere Einſicht hatten, 


und nur auf dieſes abzweckten. Die andern im 


SE r&egentheile hofften, daß, nachdem man einmal 


F 


dieſen Schritt gewaget haͤtte, es unmoͤglich ſeyn 


wuͤrde, da ſtehen zu bleiben; und ſie hatten zum 


Buͤrgen dasjenige, was ſich in Deutſchland zuge⸗ 
tragen hatte. Sie huͤteten ſich aber gefließent⸗ 
lich, den erſtern aus ihrem Irrthume zu helfen, 


aus Furcht, ſie möchten den Muth ſinken laſſen, 
wenn man ihnen die Folgen des erſten Schrittes, 


den man ſich im Fache der Reformation erlau⸗ 
bet hat, zu erkennen geben würde, (1) 


Wir haben ſchon geſehen, daß die erſten 
Eingriffe auf die Rechte des Pabſtes die Unter⸗ 
druͤckung der Annaten, und anderer Ebren⸗ oder 
Geldgebuͤhren waren. Die Urſachen, auf die 
fich das Geſetz wider die Annaten gründete, 


»koͤnnen bey allen Geſchichtſchreibern geleſen wer⸗ 


den, (2) und die vornehmſten davon haben wir 
10 angefuͤhret. Da feit dem Jahre 1530. 


der roͤmiſche Hof Heinrich VIII. dringende Vor⸗ 


ſtellungen über feine Eheſcheidung mit ſeiner recht⸗ 
maͤßigen Gemahlinn, Katharina von Arrago⸗ 
nien machte, hat er eine Verordnung ausge⸗ 
ben laſſen, in der er feinen Unterthanen vers 


both, um einige Ausfertigung, die ſeinem hoͤch⸗ 
Ken Anſehen nachtheilig ſeyn koͤnnte, ſich Pd | 


1) Ibid. p. 26. N en 
R Burn. f. part. p. 175. Fleury hiſl. ecel. I. 134. n. 
49. Thoyr. t. 5. p. 263. . Aue 


| 261- 
Rom zu wenden. (1) Einige Zeit bernach hat 
ſich das Parlament verſammelt, und dem An⸗ 
ſehen des Pabſtes einen neuen Stoß gegeben. (2) 
Wir wollen Herrn Burnet hieruͤber vernehmen: 
der Grund des Geſetzes, das man damals ge⸗ 
macht hat, iſt dieſer geweſen, daß das Koͤnig⸗ 
reich England ein lediglich freyes und unab⸗ 
haͤngiges Reich waͤre, in welchem alle Völker 
einen vollſtaͤndigen Koͤrper ausmachten; daß in 
dieſer Hinſicht das Zeitliche und Geiſtliche zu⸗ 
gleich dem Fuͤrſten unterworfen ſey; A, der 
roͤmiſche Hof eine unglaubliche Menge Haͤndel, 


welche die Heyrathen, Eheſcheidungen und an⸗ 


dere dergleichen Sachen betreffen, an ſich zoͤge, 
und den Koͤnig und das Volk durch die Unkoſten 
ausſoge, ohne dag Beſchwerniß, das man hätte, 
die Zeugen nach Rom zu führen, die Koſten, 
die man deßwegen machen müßte, und die Länge, 


in die ſich der Handel ziehen wuͤrde, in Anſchlag 


zu bringen. Nachdem man dieſe Bemerkungen 
gemacht hatte, bat das Parlament verordnet, 
daß in Zukunft alle Haͤndel in dem Koͤnigreiche 
ben den gewöhnlichen Gerichtsböfen ſollten ent⸗ 
ſchieden werden; daß weder die Appellationen 
an den romifchen Hof, noch die Bullen und 
Verbothe der Paͤbſte die Volziehung der von 
den gewöhnlichen Richtern gefaͤllten Urtheile 
hindern koͤnnten. (tv) . 
Unter dem Vorwande, daß etwa der roͤmiſche 
Hof die Bullen auszufertigen ſich weigern möchte, 
wenn man ihm ſeine alten Rechte nicht mehr be⸗ 
zablen wollte, (4) bat man verordnet, daß der 
neugewaͤhlte Biſchof durch den König dem Erz⸗ 
. bliſchofe 

1) Burn. ibid. p. 177. 

3 ld. P. 71. 


75. 
4) Thoyr. lupr. p. 6. 


ee 
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“ 


Bifchofe der Provinz vorgeſtellet werde, der ihn 
zu weihen verbunden ſeyn wuͤrde; wenn dieß 
der Erzbiſchof verweigern ſollte, unter dem Vor⸗ 
wande, daß er ſelbſt ſeine Bulle, oder das Pal⸗ 
lium noch nicht empfangen haͤtte, wird der 
König zwey Biſchoͤfe ernennen, die dieſes Amt 
verrichten, (r) und eine aͤhnliche Konſekration 
dh eben ſo großen Nachdruck haben, als wenn 
n der Pabſt ſelbſt geweihet Hätte; (2) daß, 


wenn der Pabſt das Königreich mit Exkommuni⸗ 


kationen, oder Interdikten kraͤnken wollte, ders 
gleichen Zenſuren für nichtig ſollten angeſehen, 


und allen Geistlichen verbothen werden, fie kund 
zu machen; endlich hat man erklaͤret, daß, uns 


geachtet eines Interdikts, die Geiſtlichen ihre 


Amtsverrichtungen, wie zuvor, mit gutem Ge⸗ 
wiſſen in Ausuͤbung bringen koͤnnten (3) ö 

Auf gleiche Weiſe hat Luther, als er ſeine 
Reformation anſieng, die Deutſchen aufgefor⸗ 
dert, dem Pabſte die Beſtaͤtigung der neugewaͤhl⸗ 


ten Biſchöfe zu nehmen. (4) Imgleichen hat dien 


fer Ketzer den Bullen und Bannkeiten des Va⸗ 
tikans durch eine Gegengewalt der Fluͤche und 
des Bannes geantwortet. (5) Johann Huß ver⸗ 
both oͤffentlich, daß man den Bullen der Paͤbſte 
nicht gehorchen / und nicht glauben ſollte, (6) 5 
daß man an feine Suſpenſionen und Interdikte 


gebunden ſey. (7) Alſo brachen die gottloſen 


Arius, Weſfalia, Hieronymub von Prag, Wike 

2 ee ee Eee 3 N FR 2 leff 
e Kalle 

2) Burn. 8 


— 4 2 1 2 . 
1) Thoyt. ſupr. p. 263. 
| en „ 
3) Thoyr, ſupr. 


Fleury fupn ; -... 0. - 1 

4) Fleufy I. 126. n. 66. 

5) Han fragte den Afterbiſchof Marolles, was er 
thun wuͤrde, wenn ihn der Herr Viſchof von Goiſ⸗ 
fang mit dem Banne belegen sollte; ex antwortete: 
ich würde auch den Fluch über ihn ſprechen. ö 

6) Maimburg. Boſſuet. Luther &c. 

7) Lenfaat hiſt. conc. Bifan. 2. partı p. 109. 


— 
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leff, und alle Vorlaͤufer der Konſtitution, in den 
Händen des hoͤchſten Oberhauptes jene Schlüffel, 
denen es gegeben war aufzuſperren, ohne daß 
Jemand ſchließen koͤnnte, und zu ſchließen, ohne 
daß eine Gewalt unter dem Himmel aufſperren 
könnte. Dieß iſt ein fo alter Kunſtgriff, als die 
Kölle ſelbſt iſt, wo. er iſt erfunden worden; 
alle diejenigen, ſagt Boſſuet, welche die Kirche 
trennen, oder uͤberraſchen wollen, fuͤrchten nichts 
fo fehr, als daß. fie dieſelbe unter einem Haupte, 
wie ein wohlgeordnetes Kriegsheer, wider ſich 
anruͤcken ſehen. (1 Dieß iſt, warum die roͤmiſche 
Kirche, die Mutter und das Band aller Kirchen 
allen ungelehrſamen Geiſtern der Gegenſtand des 
Haßes iſt. (2) f f | | . 

Zu Folge dieſer Vorkehrungen hat man bes 
ſchloſſen, daß die Gewalt der Paͤbſte ſich weder: \ 
in den göttlichen noch menſch lichen Rechten 
gruͤndete; daß es eine wahre Anmafung wäre, 
und eine Forderung, die an die Tyranney an⸗ 
graͤnzte; daß man den Pabſt nur fuͤr den Biſchof 
von Rom anerkennen ſollte, und dat ſich feine 
Macht, in Ruͤckſicht auf England, uͤber die 
Graͤnzen ſeines Kirchenſprengels nicht erſtrecke; 
daß der Fuͤrſt ſein altes Anſehen wieder zuruͤck 
nähme, dem feine Vorfahren niemals entſaget! 
batten, obſchon ſie zu den Eingriffen des roͤmi⸗ 

ſchen Hofes ſchwiegen. (3) ne 
Aus Furcht, man möchte durch gar zu bitzige 
Entſcheidungen die Gewiſſen ſchuͤchtern machen, 
bat man die Einwuͤrfe voraus geſetzet, die wir 
ſchon geſehen haben, und die wir mit ihrem gan⸗ 
zen Nachdrucke in den Buͤchern der Ketzer 5 


1) Ibid. p. 106. Bi 2 N 
2) Bofluet Prol. Expoſ. doft. Chriſt. p. 13. &c hiſt. 
ar. p. 513. 
5 Burn. I. past, p. 10. & 211. 


, 
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finden. a) Wenn eine neue Revolution dieſe | 


Denkmaͤler unſers gottloſen Aberwitzes vernich⸗ 
ten ſollte, wird die Nachwelt nichts dabey ver⸗ 
lieren, weil ſie dieſelben in einer einzigen Schrift 


des Hußes, oder des Lutbers leſen kann. 
iefe Ketzer ſuchten auch den Grund der an 
fich geriſſenen Macht der Paͤbſte in den Dekre⸗ 
talen auf, (2) und wenn man dieſen Verleum⸗ 
dungen und Neuerungen die Schriften des erſten 
Alterthumes entgegenſetzte, ſagten ſie, daß man 
dem Evangelium Widerſtand thaͤte. (3) ö 
Der Pabſt wurde um Rath gefraget; man 
erwartet ſeine Antwort; allein Heinrich, der dem 
roͤmiſchen Hofe geradezu die Freundſchaft auf⸗ 
ſagen wollte, ſchloß das aͤrgernißvolle Ehebuͤnd⸗ 
al se die Spaltung nach ſich gezogen 
at. 
Mit den verfaͤnglichen Teugfchlüffen hatte 
man allzeit ſtachlichte Schriften verpaart: es 
ward dem Statthalter Jeſu Chriſti ſo wenig, 
als ſeinen Dienern geſchonet: eine natuͤrliche 
Folge, der man nicht entgehen kann, wenn man 


Teinmal ſich an dem Meiſter ſeldſt vergriffen hat. 


Heinrich konnte es auch nicht mebr verbeblen ; 
er. ſpottete öffentlich über den Pabſt, und ließ 
vrrleumderiſche Schmaͤhſchriften wider ihn in 
die Welt hinaus ſchicken. (5) Er begnuͤgte ſich 
nicht, daß er ſich ſelbſt von der Gemeinſchaft 
mit Rom getrennet hatte: ſondern er beſtrebte 
ſich auch, Schottland und Frankreich dem Ge⸗ 
borſame des Pabſtes zu entreiſſen. 6) 
le ſchten er über den uf bot zu 
ſeyn, 
2) Ibid. p. 2 
Hufs. ap. Lenfart. hiſt. conc. ih 2. tom, p. 110. 
3) Sleid. I. 4. p. 100 Calv. ad Franc. I. 
5 Fleury. hiſt. eccl. I. 104. p. 51. i 


Burn. ibid. p. 199. 
Fleury l. 135. o. 69. e 


ſeyn, der ſich von feiner Anbaͤngigkeit an die 
katholiſche Religion verbreitete. Lange Zeit ver⸗ 
buͤllet fich ſonſt der Löwe unter dem Fuchsbalge: 
unſere Sektirer aber find Leute, die zu allen 
»Laſtern aufgeleget find: fo viele Ausſchweifun⸗ 
gen wurden endlich durch ein Unternehmen, das 

-alle Verbrechen überwiegt, gekroͤnet. Die Bulle 
des Pabſtes, in der er ihre Irrthuͤmer verdam⸗ 
met hatte, iſt in Mitte einer volkreichen Stadt 
und junger Leute auf der hohen Schule,, die 
ſieh zu dieſem Schauspiele verſammelten, nahe 
bey Wittenberg, von den Lehrjuͤngern des Lu⸗ 
thers feyerlich verbrannt worden. (1) 

Um nichts zu melden von den Arianern, von 
den Donatiſten, von den Manichaͤren, welche, 
fo viele Jahre zuvor ihres Glaubenswegen bes 

fraget, ſich für Katholiken aurgaben, fo bat 
Luther nach ihrem Beyſpiele allenthalben vers. 
kuͤndiget, daß er, weit entfernt, die heilige 
Lehre zu verfaͤlſchen, fie vielmehr wieder herge⸗ 
ſtellet habe, und daß die katholiſche Kirche nur 
dort zu finden, wo er ware. JA ſich demnach 
zu verwundern, daß Heinrich mit ſeiner unver⸗ 
letzlichen Treue und Anhaͤngigkeit an den katho⸗ 
liſchen Glauben ſtets groß that, auch nachdem 
er die Grundſaͤule deſſelben untergraben hatte, 
auch nachdem er in der Verſammlung des Par⸗ 
laments durch feinen Generalvikar, den Kron⸗ 
well, die von ihm verfaßten Glaubensartikel 


vorgetragen hatte, in welchen er unverhohlen be⸗ 


kannte, daß er, als das hoͤchſte Oberhaupt der 
engliſchen Kirche, ſich fuͤr verpflichtet geglaubet 
babe, in der Glaubenslehre einige Veraͤnderun⸗ 
gen zu machen? (3) Damals wurden die ſechs 

85 E : 5 ver⸗ 
2) Term. He. hifl. Manieh inge. 
3) Fleury l. 137. ar. 67. er 
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verrufenen Artikel kund gemacht, welche, ſagen 
die Geſchichtſchreiber, nichts der alten Religion 
widriges enthielten, und auch deßwegen von den 
Haͤuptern der Reformation fo lebhaft beſtritten 
worden ſind. (1) Heinrich wollte klar an den 
Tag legen daß, indem er das Anſehen des Pab⸗ 
ſtes unterdruͤckte, und die Kloͤſter in feinem ‚Rs: 
nigreiche aufhob, er den Grund der Religion 
nicht abgeaͤndert habe. (2) In einer andern 

Erklarung, die im Jahre 1540. erſchienen iſt, 
war alles dem katholiſchen Glauben gleichfoͤr⸗ 
mig / den Primat des Rabſtes ausgenommen. (7) 
Alſo wollte auch Heinrich das Anſehen haben, : 
alt ſchüͤtzte er mit größter Ehrfuncht die Graͤnzen 

der beyden Maͤchte, und ließ öffentlich ausru⸗ 
fen, daß er einen Eingriff auf das geiſtliche Fach 
weder erlauben koͤnnte, noch wollte. Nichts deſto⸗ 
weniger wagte er die gewaltthaͤtigſten Anfälle auf 
die geiſtliche Gewalt. (4) Wir haben die Haupt⸗ 
‚ züge davon in dem erſten Theile dieſes Werkes: 
und wie niele andere würden wir aufrechnen 
koͤnnen, wenn nicht die gottes fuͤrchtige Prinzeßinn 
Maria, die auf Heinrich gefolget iſt, die meiſten 
dieſer Handlungen, wodurch Heinrich, ihr Va⸗ 
ter, die geiſtliche Gewalt gekraͤnket hat, unters 
druͤcket haͤtt̃tteee. a 
Allein auch fo viele Verſtellungen waren nicht 
im Stande zu verhindern, daß ihm nicht die 
Larve vom Geſichte fiel. Kranmer verweilte nicht, 
dem Konig die Vorſtellung zu machen, daß, da 
die Macht des Pabſtes in England aufgehoben 
itt, man ſich nicht mehr an ihn, in Rüdfiche: 
auf die Grundwahrheiten des Glaubens , wenden 

„„ due; 

V 


3) Ihid. n. 71. ‘ j 
4) Burn. Z. part. p. 310, „ * 
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ſonte, weil fe fich nur auf den ſimpeln Edin 
dieſes Biſchofes gründeten. MM) 


XXX. Ab fat. 
Eid. 


Alle alten Eide werden abgeſtellet. Der fo. 
genannte bürgerliche, in der That aber 
religioͤſe Eid. Strafe derjenigen, die 
ihn zu ſchwoͤren ſich weigern. Biſchoͤfe, 
Moͤnche und Geiſtliche, die ihn geſchwo⸗ 
ren haben. Pfarrer zu St. Euſtachius, 
Beichtvater des Roͤnigs. Rektor der ho⸗ 
hen Schule zu Paris. Die theologiſche 
Jakultaͤt erklaͤret ſich wider den Eid. 
werk des Serrn Berardier, alten Syn⸗ 
dikus, wo er das Syſtem der Ronſti⸗ 
tution in fuͤnf Saͤtze zuſammenzieht. 
Man beſchwoͤret fie, ohne daß man fie. 
Ffannte, und bevor fie vollendet war, 
Driefter, die den Eid abgelegt haben. 
Man befoͤrdert fie zu Bißthuͤmern. Schrife 
ten zu Gunſten des Eides. Wer diejeni⸗ 
gen ſind, die den Eid ſchwoͤren. Biſchofe 
von Klermont, Soiſſons ꝛc. | 


Ehe das Parlament getrennet wurde, ſchickte 

Heinrich um den Redner der Gemeinen, und 
ſagte ihm, daß die Praͤlaten nur wanne gene 
eine 


N) Ibid. p. 248. 
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feine Untertzanen ſeyn konnten; daß ſie dem 
Pabſte einen Eid geſchworen, der ſich mit dem Eide, 
den ſie ihm leiſteten, nicht vertraͤgt; daß er die 
Gemeinen demnach bitte, dieß in Ueberlegung zu 


nehmen, und ſeine Sorge zu befriedigen. (1) 


Zu Folge dieſer Bitte, die abzuſchlagen ſehr 


3 dchrernch geweſen ſeyn wuͤrde, hat man ein Ei⸗ 


coͤformel aufgeſetzet, in welcher man allen Klaus 


u ſelu, Ausdruͤcken, Urtheilen und Verguͤnſtigungen, 


die man vom Pabſte haͤtte koͤnnen gehabt haben, 
oder noch haben koͤnnte, in Ruͤckſicht auf einigen 
Biſchof, entſagte und erklaͤrte, daß man erkenne, 


daß man alles dem Koͤnige zu verdanken habe, 


und daß man ibm und feinen Nachfolgern die 
Treue und den Gehorſam ſchwoͤre. (z)) 
Deer heilige Auguſtin hatte ſchon vor vielen 
Jahrhunderten beobachtet, daß die Manichaͤer 
gewohnt waren, die Eide zu vervielfältigen, wo⸗ 
ber bey ihnen der Sinnſpruch kam: Jura, p:r- 
jura, ſecretum prodere noli. Schwoͤr, ſchwoͤre 
auch falſch; verrath nur das Geheimniß nicht. (3) 
„Die Donatiſten machten es auch alſo. Es 
iſt kein Ort bey euch, ſagte ihnen der beredſame 


Optatus / den ihr nicht zu einem Altare des 


Meineides umgeſchaffen babt. (4) Die Greiſe ſind 

perführet worden, ihre grauen Haare durch dieſe 
ſtrafwuͤrdige Eidſchwuͤre zu entebren; die Kinder 

find damit beſlecket worden, bevor fie ſich ſelbſt 

kannten; die Muͤtter, ihre eignen Muͤtter ſelbſt 

opferten fie dieſen ſcheußlichen Heiligthuͤmern, 

und die Vater ſaben ſich gezwungen, den unblu⸗ 
tigen Kindermord zu begehen. (57 Der 
— . 8 a “ er 


1) Burn. 1. part. p. 182. Thopyr. t. 3. p. 26 
. 2) urn. 1. part. p. A. ln 
2) 5 Auguſt. de hæreſ. in hæreſ. Priſcill. 
70 8. Oprat. J. 3. c. I. 
Ibid. 
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Der Kaiſer eudwig der * / als er ſich 
det Reiches feines Bruders des Karls bemaͤchtiget 


6 


batte, wollte, daß die Biſchoͤfe ihn mit einem 
Eide fuͤr ihren Herrn anerkannten. Die Vaͤter, 
welche ſich im Jahre 858. zu Querzy in einem 
Kirchenrathe verſammelt hatten, weigerten ſich 
großmuͤthig den Eid abzulegen: ſie antworteten, 
daß es ihnen die Kirche nicht erlaubte, derley 
Eide zu ſchwoͤren, oder der weltlichen Macht 
ibre Kirchen und Guͤter, gleich weltlichen Lehen⸗ 
guͤtern, zu unterwerfen. (1) 


| Die erſte Formel geſtand Heinrich dieſe all⸗ | 
gemeine Obergewalt, um die er ſich ſo eiferfüchtig 


beſtrebte, unter noch verhuͤllten Worten zu. Die 


Geiſtlichen von der Provinz Pork machten ihre 


Einwendungen dagegen, und Heinrich ganz auf⸗ 


gebracht antwortete, daß man die Worte nicht 


nach ihrer aͤuſſerſten Strenge, ſondern in dem 
gewöhnlichen Verſtande nehmen müßte, Hieraus 
ſehen wir, daß ſich Heinrich nicht viel bekuͤm⸗ 
merte, in welchem Sinne man ihn mit dem Titel 
des Oberhauptes der Kirche beehrte, wenn man 
ihm nur dieſen Titel beylegte. Alles dieſes haben 
wir aug den Schriften des Herrn Burnet gebor⸗ 


et. (2) 

er Hie alten Eide wurden alſo durch dieſe neuen 
Formeln aufgehoben. Der Widerſpruch war 
fuͤhlbar. (3) Bergebens forderten einige Perſo⸗ 


nen, daß man den Titel des Dberhauptes und 


Beſchuͤtzers der Kirche und der Geiſtlichen in Eng⸗ 


land durch dieſe Worte maͤßigen ſollte, ſo viel 


es mit dem Geſetze des Herrn vertraͤglich iſt. (4) 


Parker bezeuget, daß Heinrich, wenig N 


Coll. conc. t. s. Cone. all. Sn 

Id. 1. part. p. 168. „ 
5 bid. p. 124. x. 
4) 5 0 p 168. ö * u e 
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daß man ibm ein Anſehen, das man ibm ſtreitig 

machen koͤnnte, einraͤumte, zu verſtehen gab, daß 

‚er in nichts bewilligen würde, wenn man dieſe 
Einſchraͤnkung beyſetzen wollte. ()))⁰) 
Man hat aber bald geſehen, welche Früchte 
aus dieſer Obergewalt, welche man mit einem 
ſo gebietheriſchen Tone forderte, und ſo unbe⸗ 
ſcheiden bewilligte, entſprungen ſind. Man wollte 
auch in der Lehre abaͤndern, was der Koͤnig und 
das Parlament in der Zucht abgeändert hatten. (2) 
Die Vollſtreckung folgte ſtracks auf den Entſchluß, 
den man gefaßt batte; (3) ein neuer Eid hätte 
davon die Ehre: die verſchiedenen Artikel deſſel⸗ 
ben legen uns nach ihrem kurzen Begriffe dieſes 
Muſter vor, wie es Herr Burnet nennet. Ich 
ſchwoͤre dem Konig und ſeinen Nachfolgern getren 
und geherſam zu ſeyn; keine fremde Gewalt oder 
Gerichtsbarkeit anzuerkennen; alle Eide, die ich 
ae geleiftet habe, oder noch wuͤrde leiſten 
lonnen, für nichtig und fruchtlos zu halten; Dies 
ſes Geſetz und alles „was es enthält, wie auch 

alle anderen Deiehe,: die es. beftätigen , oder deſ⸗ 

fen Vollſtreckung bekräftigen werden, nach allen 
meinen ‚Kräften und Vermögen handzuhaben; 
ich ſchwoͤre, daß ich die naͤmlichen Geſetze wider 
alle Klaſſen der Perſonen, weſſen Ranges und 
Standes ſie immer ſeyn moͤgen, vertheidigen 
werde, und endlich, daß ich niemals etwas mich 
zu unternehmen erkuhnen, oder auch dulden werde, 
daß andere etwas unternehmen, welches gerade⸗ 
bin oder durch Umwege die Abſicht dieſes Geſe⸗ 
tzes, unter welchem Vorwande es ſeyn mag, ent⸗ 
eiteln, ſeine Starke entkraͤften, oder feine 
Polſtreckung hemmen kann. ( N 
. 1 Man 

2) ibid. p. 212. Thoyt. p. 210. 
3) bid. f 5 
4 Burn; 5p. zig. 
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weit ſich der Gehorſam, den man dem Koͤnig 
ſchwoͤren ſollte, erſtreckte. Eine ächte Urkunde 
des Parlaments, deren Folge der Eid war, raͤu⸗ 


met der weltlichen Macht das Recht, die Wahlen 


zu beftätigen, und alle Freyheiten der geiſtlichen 
Obergewalt ein. Man zauderte auch nicht lange 
aufzuklaͤren, welche dieſe fremde Macht waͤre, die 
man anzuerkennen verboth; dem die naͤmliche Ur⸗ 
kunde nennet ausdruͤcklich den Pabſt, erneuert die 


Aufhebung der Annaten, und verbiethet, ſich um 


eine Bulle, um das Pallium, oder um etwas 
anders, das mit der Religion in Verbindlichkeit 
ſteht, an ihn zu wenden. ()) : 

Heinrich batte allenthalben in die Städte und 


auf das Land Kommiſſarien ausgeſandt, um die 


neue Verfaſſung kund zu machen, und von allen 
Unterthanen den Eid aufzunehmen. (2) Rymer 
bat uns die Urkunden der Anhaͤngigkeit, die aus 
verſchiedenen Provinzen des Königreiches einge⸗ 
ſchicket worden ſind, aufbehalten, und die Neue⸗ 
rer, welchen dieſer Fortgang noch andere Ver⸗ 


aͤnderungen verſprach, mangelten nicht, deß. 


wegen zu frolocken.! 3) 
Die Geſinnungen theilten ſich auch allenthals 


Man wollte auch nicht mehr verhehlen, wie 


* 


ben: die Anhaͤnger an die alte Religion ſahen 


nur gar zu wohl vor, daß man ſich immer mehr 
dem Zwecke, den man ſich ausgeſtecket hatte, 
durch die Trennung von der Kirche naͤhere. (4) 

Man ſah der Erklaͤrung des roͤmiſchen Pabſtes 


mit Sehnſucht entgegen. Die Bulle, in der ſo 
viele Irrlehren verdammet wurden, war ſchen 


ausgefertiget. Allein Paulus III., bevor er fie: 


23 Thoyr. p. 289 & 281. Burn p. 212. 

1) Burn. p. 303. Thoyr. p. 281. 

3) Adta publ. Angl. t. 14. P. 488: N 
4) Burn. p. 298 &c. de 


Ders 


” ' 7 
— = 


1 


27 


perkuͤndigen ließ wollte noch den Weg der Ver⸗ 


föhnung mit dem Könige verſuchen. Er ſetzte ihm 
bald mit Bitten, bald mit Ermabnen, bald mit 
Droben zu: er ſchrieb an die Biſchoͤfe: er ver⸗ 


ſprach die Bulle aufzubeben: er both alle Mittel 
an, die man für die bequemſten und anſtaͤndigſten 
erachten wuͤrde, einen guten Vergleich zwiſchen 


ihm und dem Koͤnig zu treffen. (1) Heinrich aber 
wollte nur durch ein Geſetz antworten, in wel⸗ 


chem er alles, was geſchehen war, bekraͤftiget, 


die Vollſtreckung aller neuen Verordnungen befiehlt, 
allen Geiſtlichen, die ſich dawider ſtraͤuben, die 


Einziehung ihrer Güter bedrohet, und allen Bes 


amten, fie mögen weltlich oder geiſtlich ſeyn, eins 
aͤrfet, daſſelbe aufrecht zu erhalten, und in 
usübung zu bringen, unter der Strafe wider 
diejenigen, die den Uebertretern dieſes Geſetzes 


nicht nachforſchen laſſen, ſeibſt beſtraft zu wer⸗ 


den. (2) Da er eben ſo aufgelegt war, ſeinen 
amen durch den Deſpotiſmus eines Tyrannen 
ju entehren, als andere das Joch davon abzu⸗ 
ſchuͤtteln, bat das Parlament im Jahre 1538. 
eine Verordnung ergehen laſſen, die das Geſetz 
des Eides auf alle Partikulaͤrperſonen ausdehnte , 


unter der Strafe, als Verraͤther des Staates 


— 


erklaͤret zu werden. Haben aber feine Schutzred⸗ 


ner dieſe Strenge gerechtfertiget, wenn ſie uns 
platthin ſagen, daß es ein ſchlechter Unterſchied 
ſey / ob man diejenigen, die die Titel des Könige 
jaͤugnen (dieß find die Worte der Verordnung) 
als Verraͤther des Staates erfläre , oder die Leute 


zwinge zu ſchwoͤren, daß dieſer König das 9 
Die 


der Kirche ſey. (3) 
ei) Abid. p. 288. 8 
3) Ibid. p. 29. IR es nicht die nämliche Schreibart, 
amm in ihren Eünetdiche bel e dürgerlice 
amm t 
| Berfaſſung der Geiſtlichkeit. e 
3) Busn. 2. Part. P. 437. 
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Die Verfolgung verbreitete ſich, und: England 


‚zählte ihre Bekenner und ihre Martyrer. & 
batte aber auch mehrere Verraͤther und Abtrinn 


nige. ER 2 „„ 

Wenn ich ſehen folte, daß ein Biſchof ſich 
mit dem Laſter des Ehebruches beßeckte, wurde 
ich ihn mit meinem Purpur bedecken, ſagte der 
Kaiſer Konſtantin. (1) Wird es auch uns ers 
laubet ſeyn, die ſchaͤndlichen Schwachbeiten des 
Heiligthumes mit einem dicken Schleyer zu uͤber⸗ 
ziehen? Ach, England wuͤrde ohne feine Bifchöfe 
noch katholiſch ſeyn. a 

O daß die verdemuͤthigende oder ruͤhmliche 
Parallel, die wir noch machen werden, denjeni⸗ 
gen zur Lehre fen, die fich an felben werden er⸗ 
kennen konnen, und zugleich die Siegesgepraͤnge 
derjenigen, deren Muth fie zu Gemuͤthe führer. 

Der Eid fand vorzüglich in den religiöfen 
Ache Proſelnten. Der Auszug der öffent» 
lichen Urkunden, Englands enthaͤlt ein zahlloſes 
Verzeichniß davon. (2) Gardiner, als er den 6. 

Nay 1534. von Wincheſter ſchrieb, hinterbrachte 

em Kronwel, Faß alle Aebte, Prioren und Vor⸗ 
ſteber der Kloͤſter, die Seelſorger der Pfarren 
und Kapellen der Propinz den Eid mit größter 
Unterwürfigfeit in Gegenwart des Großkammer⸗ 
herrn, Millords Audley und mehrerer von Adel 
geſchworen hatten. (3). Man muß bekennen / daß 
die Kommiſſarien, denen der Auftrag gemacht 
war, dieſe Meineide abzufordern, in ihren Uns 
terſuchungen einen Geist der Strenge aͤußerten, 
der Menſchen verrieth, dit nicht im Stande 


„ . waͤren 
1 Theodoret. I. 1. c. 11. u 28 e 
2) Ry mer fupra. . i . 
3) Fleury l. 134. n. 147; s 8 
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waͤren zu ſchonen. (1) Sie hatten ale Gattungen 
der Verführung angewandk. Welches Wunder 
demnach, daß in einem ſo verdorbenen Jahrhun⸗ 
derte ein ſo großer Koͤnig dieienigen dort auf⸗ 
gefunden hat, die ſich durch ſeine Aufforderungen, 
durch ſeine Geſchenke, oder durch ſeine Drohun⸗ 
gen haben uͤberraſchen laſſen. 2) _ | 
Wir wollten gern verſchweigen, daß man in 
dieſem Verzeichniſſe der Ketzerey und des Meinei⸗ 
des den Namen des koͤniglichen Beichtvaters 
Seton aüfließt, den Herr Burnet anruͤhmt, daß 
er die Reformation befördert hat. ) | 
Wir wollen von den Bifchöfen nichts melden: 
obſchon fie ſich den Rechten der öffentlichen Beur⸗ 
theilung ſchuldig gemacht haben, wollen wir doch 
des Befehles des Herrn eingedenk ſeyn: Beruͤh⸗ 
ret meine Geſalbten nicht, und beleidiget 
meine Propheten nicht. ))) 
Was wir aber mit Srillſchweigen nicht um⸗ 
gehen können; was wir im Angeſichte der gan⸗ 
zen Welt verkuͤndigen muͤſſen , iſt dieß, daß auch 
einige ihres Alterthumes und Urſprunges wegen 
beruͤhmteſte Koͤrper, die bisher die heilige Lehre 
bewahret hatten, ſich gleich Anfangs zu Gunſten 
dieſer nenen Verfaſſung, die ſie ſelbſt fo oft in den 
Scheren der alten Ketzer verdammet haben, 
öffentlich bekaunte. N N 
um die hohe Schule zu Paris zu gewinnen, 
trug man kein Bedenken, ſich zu dieſer nieder⸗ 
traͤchtigen Liſt K daß man faͤlſchlich 
vorgab / als haͤtten die hohen Schulen von Ita⸗ 
lien in alles eingewilligst. Cs) Das Geld wurde 
mik Verſchwendung vertheilet, um die Gewiſſen 
| g tn 
1) Apolog. Re format. p. 47e 5 won 
2) Boſſuet Var. I. 7. n. 88... 
3) Burn 1. part. p. 421. | # 
+) I. Paralip. XVI, 22. = ER 
9 sander de ſchiſm. I. 1. DE zu 
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zu erkaufen. (1) Die Stimmen waren ohne. Scham 
verhandelt, und wir erroͤthen, daß wir gezwun⸗ 
en ſind, zu entdecken, wie viele Geſchenke und 
Kunſtgriſfe von allen Gattungen auf die Revo⸗ 
lution ihren Einfug hatten. (2 77: 
Man koͤnnte bezweifeln, ob die Rathſchluͤße, 
die für die Abſicht Heinrichs fo guͤnſtig ausge⸗ 
fallen find, von den geſammten Gliedern der Fgs 
kultät ausgegangen waren, oder ob. ſie nur die 
Meinung mehrerer Lebrer geweſen ſind, die man 
in England unter dem Namen der hoben Schule 
kund gemacht hat, wie es in ähnlichen Faͤllen 
zu geſchehen pflegt. (3) Allein dieß Räthſel wird 
uns folgendes aufſchlieſſen: einige Partikulär⸗ 
glieder der Univerſitaͤt zu Oxford hielten eine 
Winkelverſammlung, und druͤckten daß Siegel 
der hohen Schule einer ſimpeln Erklärung auf, 
in der ſie die Eheſcheidung, und ſohin auch alle 
Folgen beguͤnſtigten, welche dieſe Grundakte in 
der engliſchen Konſtitution nach ſich gezogen 
hat; und dieſe unterſchobene Akte iſt im Ramen 
der e laden: der Welt kund gemacht 
worden. (1) Herr Burnet ſelbſt laͤugnet, nicht, 
daß man damals unter dieſen beruͤhmten Glie⸗ 
dern einige Lehrer aufzaͤblte, die der Lehre des 
Luthers zu ethan waren, welches z ſagt er, die 
Abſichten des Königed und den; Fortgang der 
Reformation befoͤrdert hat. (5) 
Die Schritte, welche ſich Prag und Wittem⸗ 
berg zu Gunſten des Wikleſfs und Luthers er 
laubet hatten, rechtfertigen nur gar zu auffal⸗ 
lend den Satz des Biſchofes von Salzburg: Um 
dieſelbe Zeit lebte ein Nikolaus Kop, Rektor der 
„ S 2 . hohen 


3) Bofluet. par. I. 7. ii. 
4) Wood. Landei. 
79 | 


3 


1) Le grand. Preuv. de Thiſt. du dlv. f. 3. P. 36. 
| 0 Pet. Leyde ep. „ unix. Colon 
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hohen Schule zu Paris, ein heimlicher Gönner 
»der neuen Meinungen und Freund des Kalvins, 
mit dem er enges Buͤndniß geſchloſſen hatte: (1) 
und wenn nicht einige aus ſeinen Mitbruͤdern 


die Geſchicklichkeit, ſeine Vorkehrungen zu er⸗ 


gruͤnden, und den Muth) ſie dem Parlament 
anzudeuten, (2) beſeſſen hätten, wer weis, wie 
weit das anſteckende Gift einer Lehre um ſich 


wuͤrde gefreſſen haben, die unter dem ſchmei⸗ 


ichelnden Namen der Reformation des gemeinen 
»Wohls und der Religion, durch das Anſehen 
und Beyſpiel eines Hauptes von einem ſolchen 
Körper unterſtuͤtzet, von Leuten, die damals we 
gen ihrer Kenntniß in dem Griechiſchen und Ras 
Teiniſchen angeſtaunet wurden, vorgetragen, und 
von allen Leidenſchaften öffentlich beguͤnſtiget 
worden iſt'! (3) Wie wird jene hohe Schule 
verunſtaltet werden, die unlaͤngſt die Seele der 
Konzilien, das Orakel der Koͤnige, der Senat 
der katholiſchen Welt war, und die von vielen 
Paͤbſten mit erhubenſten Lobſpruͤchen geehret, bis⸗ 
her kein Abendtheuer der Ketzerey kannte, als 
nur um es zu beſtreiten, und zu beſiegen? (4) 
Niemaks hat die Irrlehre bey der theologi⸗ 
ſchen Fakultaͤt zu Paris einen Zutritt gefunden. 
Sie hat, meit entfernt, an dem Verderbniße 
ihres Hauptes Antheil zu nehmen, die Süße 
des Luthers aus ſeinem Buche von der baby⸗ 
Töniſchen ! Gefangenschaft ausgehoben, und in 3. 
Actikel zuſammen gezogen. (5) Beredſame, ſal⸗ 
bungsvolle und viel umfaffende Schriften haben 
dem Betruge die Larve abgeriſſen, feine Trug⸗ 
, ſchluͤſſe 
8 
3) Maimburg apol. refor. IJurieui f. part. e. 3. 
4) Serm. d. Hazon otat. de imivetf. Pariſ. an. 1770. 
5) Cenſ. facult. argent. t. 1. p. 367 1 DE 
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ſchluͤſſe widerleget, die neuen Syſteme ver⸗ 
danimet, und der Ketzerey allen Fortgang alſo 
gebemmet, daß ſie nur bey wankenden Gemuͤ⸗ 
thern und verderbten Herzen Platz fand, i 
CLaſſet uns auf den Eid wieder zuruͤck kom. 
men. Um zu ſchwoͤren, ohne zu wiſſen, was 
man ſchwoͤret, und um zu unterſchreiben, ohne 
ein Wort zu ſagen, antwortete Julian, der 
Abtrinnige, auf ein aͤhnliches Anſuchen, muß 
man einen ſchwachen Kopf, und weder Gewiſſen, 
noch Empfindung mehr haben. (1) Und doch be⸗ 
trugen ſich auf dieſe Art diejenigen, die ſich einer 
unbeſchraͤnkten Obergewalt blindlings unterwar⸗ 
fen, die weder weis, ſich innerhalb der billigen 
a zu halten, noch ſich halten kann, wann 
e will. | f | 
Wir muͤſſen es noch einmal dieſen thörichten 
Neuerern ſagen: ſich verpflichten, nicht weiter 
zu gehen, heißt weder die Sachen, noch die Men⸗ 
ſchen kennen; es heißt verſprechen, was in der 
Macht unſrer ſchwachen Natur, ſo ſehr ſie ſich auch 
es zu erfuͤllen beſtrebet, nicht ſteht. Die Erfahrung 
des Vergangenen ſaget uns hierüber weit mehr, 
als alle Vernunftſchluͤſſe. Welcher Hochmuth 
‚wäre es nicht, wenn man begehrte, daß dieje⸗ 
nigen, die nach uns kommen, an unſerm Werke 
auch Theil nehmen ſollen? Koͤnnte man nicht 
billig antworten: was dem Valentin erlaubet 
war, iſt auch den Valentianern erlaubet. 
Eliſabeth war nicht minder das boͤchſte Haupt 
der englaͤndiſchen Kirche, um die Glaubens⸗ 
lehre von der Transſubſtantiation abzuſtellen, als. 
28 Heinrich VIII. ihr Vater war, um das An⸗ 
ſehen des Pabſtes zu unter drucken. Der Au 
ſpruch bleibt unveraͤnderlich: ein Abgrund ruft 
den andern. Alles dieſes war aber nur ein 
ce FTUiunke 
7) Julien ep. 3. | „ 
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Funke zum anzünden: die Brunſt bat ihren An⸗ 
fang: die Flamme muß um ſich greifen, die von 
dem ganzen Winde der Lehre angeblaſen, und 
von, allen Kräften, der Bosheit und Ruchloſig⸗ 
keit unterhalten wird. 
Die Bifchöfe von Afrika haben den Betrug 
weit beßer gerochen, als die Biſchoͤfe von Eng⸗ 
land. Ste ließen ſich von einem Eide nicht über: 
raſchen, deſſen Fallſtricke unter dem Namen eines 
- Bürgerlichen Eides verhuͤllet waren. Hunerikus, 
nachdem er ihnen ihre Kirchen und Haͤuſer ent 
riſſen hatte, verſammelte ſie an einem Orte, das 
der Tempel des Gedaͤchtnißes genannt wurde. 
Da hoth man ihnen ein aufgerolltes Papier an, 
und ſagte: der Koͤnig, obſchon er durch euern 


Ungehorſam aufgebracht iſt, wil euch doch gnä⸗ 
dig behandeln. Wenn ihr beſchwoͤret, was in 
dieſer Schrift enthalten iſt, wird er euch zu eue⸗ 
ren Kirchen und Haͤuſern zuruͤck ſchicken. Alle 
Biſchoͤfe aber antworteten: wir ſagen und wer⸗ 
den es allezeit ſagen, bag wir Chriſten und Bi⸗ 
ſchöfe find: wir halten uns an den allein ſelig⸗ 
machenden Glauben. Und als man ihnen zu⸗ 
ſetzte, dieſen Eid zu ſchwöͤren, ſagten Hortulan 
und Fivrentinlan im Namen aller: find wir dann 
unvernünftige Thiere, daß wir blindling fchmös 
‘ren ſollen, ohne zu wiſſen, was die Schrift ent⸗ 
Halt? Die Kundſchafter widerſetzten: ſchwoͤret/ 
daß ihr nach dem Tode deb Koͤniges verlanget, 
daß ihm ſein Sohn Hilderikus auf dem Throne 
‚folge , und daß keiner aus euch Briefe uͤber daß 
Meer ſchicken wolle. Wenn ihr dieſen Eid ab⸗ 
en. wird kr euch in euere Kirchen wieder ein⸗ 
ſezen. V 
. Mehtere. waren aus Einfalt der Meinung., 
daß es ihnen erlänbet wäre, dieſen Eid zu ſchwoͤ⸗ 
ren, aus Furcht, man möchte ihnen den 15 
ee wur 


N N | 279 
wurf machen, daß es nur ihre Schuld fen, daß 
ſie nicht ihre Kirchen wieder erhalten haben. 
Die andern aber merkten den Betrug, ſie woll⸗ 
ten nicht ſchwoͤren, und ſagten, daß es ihnen 
in dem Evangelium verhothen ſey, durch dieſe 
Worte des Herrn: ihr ſollet gar nicht ſchwoͤ⸗ 
ren. (1) Alsdann befahlen die Beamten des 
Königes, daß diejenigen, die bereit wären zu 
ſchwoͤren, auf eine Seite treten ſollten; und 
nachdem ſie ſich abgeſoͤndert hatten, ſchrieben die 
Notarii auf, was jeder ſagte, und aus welcher 
Stadt er waͤre; wie auch diejenigen, die den 
Eid verweigerten. ())): | 

„ Pir haben noch das Verzeichniß von allen 
Provinzen in Afrika, die zu dieſer . 
gekommen waren, und die Prüfung des Eide 


ausgeſtanden hatten ( 


Allein wurden die Abtrinnigen, die den Eid 
geleiſtet haben, mepe, von ‚übten Partey geſcha⸗ 
be! Wir wollen ſehen, wie Herr Burnet ihnen 
wr cb gt der egen, Cs mar nik 
Kine, kleine Zahl der Geiſtlichen, die lieber ihr 
Pfruͤnden, als den Glauben verließen ; fo viel 
aus den Katboliken zeigten ihre Willfaͤbrigkeil 
gegen die Religion des Fuͤrſten. 4) Man räumte 
ibnen aber auch zum Lohne des Gewiſſenz und 
der Ehre die Bisthuͤmer und geiſtlichen Pfründen 
ein. (5, Kranmer vertrepte die zweyte a 
der Kirche einem Praͤlaten, der die nämlichen 
Geſinnungen mit ihm batte. Wir haben noch daß 
Verzeichniß der Reformirten, die zur kirchlichen 
Würde find befördert worden, wodurch die Par⸗ 

‚sen deß, Erzhiſchofes von Kandelberg eee 
N . a: er ee ee ee 
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) Fleury 1. 30. . 7. 

Jh ibid. 
4) Burn. 2. part. p. 565. 
5) Burn. 1. Part. p. 245. 
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jemals, anwuchs. (1) Wir tragen auch kein 
Bedenken, ſie anzuzeigen, weil es Herr Burnet 
ſchon vor uns gethan hat: es waren nur ver⸗ 
mummte Proteſtanten. Und welches Recht konn⸗ 
ten ſich dieſe Leute auf die Ehre machen, die 
keinen Muth, als meineidig zu werden, und 
keine Tugend, als ſich zu entehren, hatten? Man 
ſah zu allen Zeiten, wie fie aufgelegt waren, durch 
mancherley Kunſtgriffe ſich ſelbſt zu taͤuſchen , 
und Mitſchuldige anzuwerben; wie ſie viele nur 
erdichteten, wenn fie ſich der geringen Zahl we⸗ 
gen ſchaͤmen mußten; wie fie ſich ſelbſt unter vers 
ſchiedenen Namen in zerſchiedenen Kirchen anſetz⸗ 
ten; (2) wie ſie ſich mit verfaͤnglichen Formeln, 
mit luͤgenhaften Einſchraͤnkungen und heuchleri⸗ 
ſchen Unterſchriften verhuͤlten. Welche wa⸗ 
ren die Schriften, die zu Gunſten dieſer Sache 
erſchienen find, die doch durch den Anſchein der 
Beleſenheit unterſtuͤtzet werden.follten ? Es waren 
entweder ohne Scham verunſtaltete, oder ohne 
Treue verfaͤlſchte Stelen; man ließ aus, was 
n die Kram nicht tagte; man erkuͤnſtelte Thar⸗ 
achen öͤhne Beweis, und die aus allen Urkun⸗ 
en der Rüge uͤberwieſen wurden; man nahm auch 
manchmal eine ganz neue Bermeſſenheit zu Hilfe, 
Stellen, Thaten und Kanonen zu fchmieden , 
um welche das ganze Aktertbum nichts wußte. 
Dieſe Liſt war den alten Ketzern ganz gemein; 
“man: ficht den Bewels und Vorwurf davon in 
dem heiligen Dionyſius von Korinth, in dem 
Origenes, a in Cyprian. Diefe 
Verfaͤlſcher des göttlichen Wortes, fagte der be⸗ 
redte Biſchof von Karthago zu allen Reuktern in 
der Perſon der Schiſmatiker ſeiner Zeit, laſſen 
weg, oder ſetzen bey; ſtimmeln . 
i . Re ER N, „ 5 die 
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die Syſteme, die fie machen, und verbunzen 
entweder aus Unwiſſenheit, oder aus Treulofigs 
keit die Stellen, die fie anführen. Man ſollte 
ſagen, daß der Geiſt der Revolution, der fie von 
der Kirche getrennet, fie auch des Sinnes und 
der Wahrheit in ihren Schriften beraubet bat, 
Der gelehrte Polus entlarvte die Irrlehre und 
alle ihre Betruͤge. Dieſen allgemeinen Vorwuͤr⸗ 
fen ſetzte er auch dieſe Fragen Deu. gu die auch 
niemals eine Antwort erfolget iſt. Da ihr en 
Handel, ſagte er zu Heinrich, dorch das Anſe 
hen der Gewalt unterſtuͤtzet, konnte es ihm wobl 
an Vertheidigern mangeln? Er hat ſie auch ge⸗ 

nden. Allein wer waren fie? Lehrer, die mehr 
em Intereſſe, als der Ehre frohnten. Ohne 
euere Drohungen, die oft mehr duf die Gemuͤ⸗ 
ther wirken, als euer Bitten, wuͤrde ſich keine 
= den hohen Schulen in England zu eurer Pare 
eſchlagen haben. (1) 

Wir wollen aber gelindere Urtheile und 
Saen dieſer Könſtikuttonodiener verneh⸗ 
men, die uns berichten, daß dieſe Reformations⸗ 
belden nicht allezeit aufgelegt waren, nach den 
ſtrengen Regeln der Aufrichtigkeit zu Werke zu 
geben, (2) Man ſieht, daß alle dieſe Bischöfe, 

us denen man ſo viel Weſens machet, durch 
das Verdienſt ihres Patriotiſmus und durch ihre 
Tugenden Urſache geben, zu zweifeln, oh ne ehr⸗ 
liche Leute waren. Mehrere, nach ihrem Ge⸗ 
ſtaͤndniße beſuch ten verſchreyte Geſellſchaften; ihre 
Sitten ſelbſt waren verdächtig, und der oͤffenk⸗ 
liche Ruf gieng, daß fie die Frauenzimmer ver⸗ 

kübrten, und Huren unterbickten. () Man 
gt) daß Kranmer ſchon lange delt mit der 
. a Schwe⸗ | 
} polus de Kan ‚Fleur 1 17. n. 8 5 
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Schwester des Ofanders verehtlichet geweſen ſey; 
und dieß iſt doch der Mann, den Herr Burnet 
in einen heiligen Athanasius, und Cyrillus um: 
ſchaffet. Naͤmlich die Reformation, weil fie ent⸗ 
weder wenig Geschmack an der Tugend hat, 
oder ihre Holden allezeit mit Nachſicht bebau: 
delt, verzeiht ihnen gern auch die groͤſten Schand⸗ 


thaten. (1)... „„ ans . 1 

„Der Eid wurde 0 einem Geſetze des Staa⸗ 
tes: unter Heinrich III vollzog, man das Ge⸗ 
eee eee ie den Eid wei⸗ 
erten, uud diejenigen, die den Primat dieſes 
Fuͤrſten laͤugneten , wurden mit der Todesſtrafe 
beleget. Unter der Regierung der Eliſabeth 
ward man wegen des letzten Verbrechens ſeiner 
Guͤter, und wegen des erſten feines Amtes bes 
Faubet, (3). Die Nationalſynode der Reformir⸗ 
zen im Jahre 1862. forderte auch einen Eid; 
y die Verſammlung hat verordnet, daß derjenige, 


„ 


„ 4 


Waren aber uicht allein die Bekenner des alten 
8 ee e Glau⸗ 
er var. L. ll 7. nich a OR, 2 

2 2) Il eng Strafe in den engliſchen Geſetzen, w 
cher die kriminellen und aufruͤbriſchen Nedch 155 
„Schriften, wie auch die verbothenen und aufwieg⸗ 
leriſchen pn, lee Anterworfen lind. 

2) Burn. 2. Part. h. 7. 
+) Fleury I. 134 R. 143. „ .. 
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Glaubens. Sander hat uns die Namen und 
Titel ganzer Familien und der Partikularperſo⸗ 
nen aufbehalten, welche die Gefahr der Verban⸗ 
nung aus dem Vaterlande und die gewiße Ar⸗ 
muth der Schande des Abfalles vorgezogen ha⸗ 
ben. (1) Alle antworteten: es giebt Gegen⸗ 
ſtaͤnde, bey welchen die Ehre und die Nenigion 
nicht die geringſte Zweydeutigkeit erlauben. — 
Da wir verſprechen, dem Kaiſer aues zu geben 
was des Kaiſers iſt, koͤnnen wir nicht uͤberge⸗ 
hen, oder Gott rauben, was Gott zugehört! — 
da wir werden uns allezeit in allem, was dir 
uͤrgerlichen, politiſchen und zeitlichen Gegenſtaͤnde 
betrift, berechtiget glauben, zu ſchwoͤren; die 
Verfaſſung aufrecht u erhalten; allein ein hoͤ⸗ 
hers Geſetz, als alle menſchlichen Geſetze find), 
ſaget uns, mit lauter Stimme zu belen⸗ 
nen, daß wir in einem bürgerlichen Eide die 
HGegenſtaͤnde, die weſentlich von der geiſtlichen 


Macht abhangen, nicht einſchließen konnen, und 


daß jede Vorſtellung in dieſer Hinſicht ein Laſter 
ſeyn würde, 7: 
Auf dieſes antwortete ein Abt von Weſtmüͤn⸗ 
ſter, daß, won welcher Seite Morus und die 
andern die Sache immer angeſehen hätten ihn 
ein Gewiſſen betrogen habe, und daß endlich die 
öflicht des Morus waͤre, da der große Rath in 
England einer andern Meinung iſt, ſein Ge⸗ 
wiſſen zu reformiren. Dieß war ein, eines rei⸗ 
chen Abtes, wie er war, ſehr wuͤrdiger Vers 
nunftſchluß. (3) Morus aber gab zur Antwort, 
daß, wenn er allein wider das Parlament waͤre, 


er ſich ſelbſt nicht trauen wuͤrde; allein wenn er 


ran. _ ſchon 
f N De Monach. Ecclef. 1. 710 A Th ee 
t. 5. p. 293. Böflüer lar. l. 2. Kc. un 8 7 
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dern haben auch ihren Ruheſtaͤtten das Siegel 
der Verleumdung genie. „ . 
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schon den großen Rath: von England wider. fich 
hatte, fo habe er doch für. ſich die ganze Kirche, 
dieſen großen Rath der Chriſten. Cr). | 
Der ganzen Welt iſt das traurige Ende die⸗ 


ſer zween großen Männer bekannt. Fiſcher, obs 


ſchon er 80. Jahre alt war, wurde, nachdem 
er in pollſtaͤndiges Jahr in einem Gefaͤngniſſe, 
wo man ihn ſehr übel behandelte, und wo er 


ohne Kleider, ohne Feuer, ohne Papier, ohne 


Dinte war, geſchmachtet hatte, aus demfelben 
herausgezogen, um fein Haupt auf der Blut⸗ 
buͤhne zu opfern. Morus hatte das naͤmliche 
Schickfal, oder vielmehr eben dieſe Ehre. Der 
Tag, an dem das Endurtheil an ihnen vollſtre⸗ 


cket worden iſt, ſchien fuͤr beyde ein Hochzeittag 


zu ſeyn. (2) Ihnen folgten ſehr viele andere. 
Die Franziſkaner, Kartäufer , und andere kloͤ⸗ 
ſterliche Gemeinden waren den Gewaltthaͤtigkei⸗ 


ten und Verfolgungen Preis gegeben, die zwar 
Schlachtopfer, aber keinen Schuldigen vorgefun⸗ 


den haben; und damit man dem Haße keine Li 
verweigerte, begnuͤgten ſich die Verfolger nicht, 
ihre Schlachtopfer aufgewuͤrget zu haben, ſon⸗ 


N 3 
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Begierden des Eides in england, | 


So wibertechtiich * ein 1 Eid ge 
weſen iſt, ſo ſind doch einige Umſtaͤnde, weite 


die Ungerechtigkeit desienigen, den man heut fors 


dert; noch weit auffallender machen. Der Koͤ⸗ 
nig in England ließ dieſen Eid nicht in den Tem⸗ 
peln ſchwoͤren. Unſere Kirchen aber find durch 
den wirklichen Eid entehret, vorzuͤglich, da ihn 
ein Türke, ein Heide, ein Kalviniſt dort ges 
ſchworen haben. 


— 


Der Gegenſtand des Eides in England war 
deutlich und klar: man ſchwor den Gehorſam 


einem beſtimmten Geſetze, das jederman bekannt 


war: man hat ſich zu Handlungen verbunden, 
die deutlich entwickelt, und ausgedruͤcket waren. 
Heut zu Tage muß man ſchwören, eine Verfafz 
fung, die noch nicht zu Stande gebracht 10 


nach allen Kräften aufrecht zu erhalten. Keinen 


aus denen, die geſchworen haben, kann mit Ge⸗ 
wißheit ſagen, welchem Dekret er unterworfen 
iſt. Wie iſt man aber berechtiget, die Unterwuͤr⸗ 
ſigkeit gegen Dekrete zu verſprechen, die etwa 
erſt nach pier Monaten werden verkuͤndiget 
ae „Rund derer Verfaſſer nicht untrüglich 
Der König von England hat die Biſchöfe, 
und Pfarrer, welche den Eid, den er von ihnen 


e er. U ’ ihrer Aemter nicht. 
ent⸗ 


rich/ ine er mit hen ao 71 en, hu | 


| En nn wodurch man die Lehre von der. 
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entſetzet: er hat ſie nur mit zeitlichen Strafen 
beleget; wenn er aber in dieſem ungerecht gehan⸗ 
delt, hat er ſich wenigſtens keinen Eingriff auf 

die kirchliche Gewalt erlaubet. Bey uns zieht 

die Weigerung des Eides die Abſetzung nach ſich, 
und der eidſcheue Geiſtliche iſt durch die That 
ſelbſt ſeiner Wuͤrde entſetzet. Man bat an die 
Stellen derjenigen die ihr Gewiſſen nicht ver⸗ 
letzen wollten, andere Biſchoͤfe und Pfarrer ein⸗ 

gedrungen. e a 

um ein Muſter von dieſem fürchterlichen ide 
aufzufinden, muß man zu jenen traurigen Zei⸗ 
ten vorruͤcken, wo die afrikaniſche Kirche gefan⸗ 
gen unter dem Schwerte det Verfolgung und 
der, Spaltung, wie die unſrige, zitterte, und 
betruͤbt ſah, wie ihre Diener entweder vom Mei⸗ 
neide, oder vom Tode dahin geſchleppet wurden. 

Es giebt feige Kirchendiener, die zu ſterben ſich 
fürchten. Aber boͤret, ihr Abtrinnigen, was 
derley ſchwachen Chriſten ein großmütbiger Yes 
kenner des Glaubens, den ſie zu verrathen ſich 
krkuͤhnten, geſagt hat: entweder den Meineid, 
oder den Tod! Woblan! Was kann dich bey 
deieſer Wahl berechtigen, den Eid, den du Jeſu 
Chriſto geſchworen haſt, zu brechen? Ach! wie 
zitterten die Knie? Wie verdunkelten ſich die 
Augen? Wie bebten 1 Wie erſtarr⸗ 
ten die Arme, als du das Kapitolium beſtiegeſt; 
als du freywillig dich hinzu naheteſt, um dich 
der gottloſen Schandtbat ſchuldig zu machen ? 
di nicht die Sinne verloren? Iſt deine 
Junge nicht an der Kehle klebem geblieben? Wie, 
er, ein Diener Gottes, hat vor dieſem Altare 
ſtehen können? Er hat feinen Mund eroͤffnen, 
und Jeſu Chriſto entſagen konneaz er, der guvor 
dem Teufel und der Welt N e pat? 
Ji nicht der Altar, auf dem i ſeinle Seele ge⸗ 
e e ta EU Achlach⸗ 


! 


1 


4 


1 ‚ feine Sabbat geweſen? 1 1 90 
ſeliger! rede mir nicht mehr vom Opfer! 

Schlachtopfer biſt du: du haſt dein Heil, beine 
Glauben, deine Hoffnung der Unſterblichkeit 9% | 
ſchlachtet. 1) 5 5 3 
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Neue Anklagen wider den Zerrn Kardinal 
von Rochefoukauld. Die große Roͤniginn, 
deren Geſchichte mit W a 5 
Bene fl. | Fer EN 


Nachdem man ein, durch die Ebrerbietung | 
fo vieler Jahrhunderte geheiligtes Anſehen, das 
Anſeben des hoͤchſten Oberhauptes der Kirche 
mit Fuͤßen getreten hatte, was Wunder, wenn 
auf Erden keine Majeſtaͤt mehr ſo ehrwuͤrdig ge⸗ 
funden wurde, an die. man ſich nicht wagte? 
Und welcher Unterricht fuͤr andere Klaſſen der 
SGeſellſchaft, in dem fie, wenn ſie über ſich ſehen, 
nichts erblickten, als die Verleumdung und Ver⸗ 
folgung, die ſich beſtrebten, den roͤmiſchen Pur⸗ 
pur ſowohl, als die koͤnigliche Krone zu ver 
nichten 5 

Der Kardinal Polus ſchloß ſich durch ſeine 
erhabene Geburt an die vornehmſten Haͤuſer des 
Königreiches in England an. Dieß war aber: 
fein geringſtes Verdienſt., Seine ſeltnen und er⸗ 
babenen Tugenden erwarben ihm die Liebe und 
Hochachtung von ganz Europa. — Sein Name 
wurde von Maͤnnern von Verdienſt und An⸗ 
ſehen in Ebyen gehalten, und fie redeten von 


ihm nur mit Lobe. (2) Man rechnete es ſich zur 
‚Ehe, 


1) S. C prian. de lapſis . 
2 * vit. cond. ol. trad. per Mauerohr. p. 11 . 


. 


Ehre, ihn gekannt zu haben; und feine Gemein: 

ſchaft unterhielt ſich nur mit rechtſchaffenen und 
tugendſamen Leuten. (1) Man ſah wohl vor, daß 
ein ſolcher Mann die Abänderungen, die man 
in England in Anſehen der Religion gemacht 
batte, nicht billigen wuͤrde. Dieß war ſchon 
ein Verbrechen, welches die Erhabenheit ſeines 
Ranges unverantwortlich machte. (2° Er wurde 
der Halsſtaͤrrigkeit angeklagt und gerichtlich be⸗ 


[4 


0 


langet, als hätte er den, dem Koͤnige fchuldigeif 
Gehorſam verweigert, da er ſich dem Pabſte 
unterworfen, und als haͤtte er Briefe geſchrie⸗ 
ben, die voll von ſtrafbaren Unterhandlungen 
waren, und auf nichts anders abzwecken, als 
Empörungen anzuzetteln. ()))) 
Schon vor ihm waren ne Ambro⸗ 
ſtus, Athanaſtus, Johann Chryſoſtomus würdig 
geachtet worden, aͤhnlichen Vorwuͤrfen Preis ges 
geben zu werden, welche den heiligen Paulus 
in feinen Banden Troſt verſchaften, und der 
erſte der hohen Prieſter des neuen Geſetzes hatte 
ſeinen Apoſteln die Ehre dergleicher Verfolgun⸗ 


gen verſprochen. 


In dieſem Inhrhunderte, welches die Wuth 
Heinrichs VIII und die Dekrete feines Parla⸗ 
ments einer ſchaͤndlichen Feyerlichkeit eingeweihet 
hatten, find noch andere Vorfaͤlle aufzufinden. 

Mit der Geſchichte dieſer Revolution iſt auch 
das Schickſal einer Koͤniginn verknuͤpfet / derer 
wohlthaͤtiges Herz und freygebige Hand alle: 

Uebel ſollte vergeſſen machen, wenn es auch bes. 
wieſen wäre, daß fie uͤbels gethan hat. Sie. 
war ein unfeliger. Gegenſtand des Widerſpruchs 

und der Gewaltthaͤtigkeit, da fie. doch zur 5 10 
„„ rn e HUN 
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mutb und zum Frieden gebohren war. Ihre 
Tugenden nicht minder, als ihre Ungluͤcksfaͤlle 
haben fie ehrwuͤrdig gemacht. ()))) 
„Durch dieſe Juͤge, welche durch die Bos. 
eit der Geſchichtſchreiber der Reformation ver. 
altet werden, habe ich die beweinenswuͤrdige 
Katharina von Aragonien, die Gattinn Hein⸗ 
richs VIII. entworfen. Meine Leſer werden 
Daraus erkennen, daß dieſe durchlaͤuchtigſte Prin⸗ 
zeſſinn eine zarte Mutter, eine herzhafte Braut 
und eine ihres Stammes wuͤrdige Koͤniginn 
geweſen ift, die in allen franzoͤſiſchen Herzen ſich 
Lin Reich erworben, welches das Schwert der 
Meuchelmoͤrder und die Dekrete der Geſetzgeber 
nicht erſchuͤttern werden. (2) f 
Allein, iſt et wahr? iſt der von dem Him⸗ 
mel beſtimmte Zeitpunkt angebrochen? Ach! er 
iſt voruͤbergegangen — nach zwey und zwanzig 
Monaten der grauſamſten Gefangenſchaft — und 
Joas mit ihm. Be 
O Großmuth der Flucht! o mein Königt 
Wie tugendbaft biſt du, weil du ungluͤcklich biſt! 
Allein — traurige Vorbedeutung! er geht auch 
vorüber, dieſer ungluͤckliche Karl I. — und 
Strafford und Monros. — Erſchreckliche Erin⸗ 
nerung! Nur gar zu Ähnliches Parallel! Engel 
des Herrn! verhuͤllet fie mit eueren Fluͤgeln! 
Ewige Gerechtigkeit! wenn du Schlachtopfer 
ber eb ſieh, deine Diener find bereit, die Laſter 
es Volkes zu buͤßen! Großer Gott! ſchlage 
N — uns allein, — ſchone aber deines Geſalb⸗ 


ö 1) D. Gaillard. hiſt. frane. t. 3. edit. in 23. p. 140, 
& Busm. 2. Patt. p. 261. . ei 
a) Ibid. . 
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XXXIII. Ab fas. 


Abänderungen der Sormel bey den koͤnig⸗ 


lichen Beſtallungen und bifchöflichen 
weihen. Vatechiſmus. Prediger Claus 
dius Fauchet. Lobſpruͤche dieſes Jahr⸗ 
hunderts. Verboth zu predigen, wenn 
man nicht den Eid geſchworen hatte. 
Lehre von der Duldung. Lob des Frank⸗ 
Iin durch Claudius Fauchet. N 


5 Die Veraͤnderungen in den Kirchengebraͤu⸗ 
chen waren ſo unbedeutend, daß man nicht ein⸗ 


mal ein neues Brevier, oder Meßbuch, oder 


ſonſt etwas drucken durfte. Man beguuͤgte ſich 


mit der Ausſtreichung einiger Kollekten, und an⸗ 


deren wenig beträchtlichen Gegenſtaͤnden. (1) Man 
hat es aber bey dieſen nicht bewenden laſſen, 
wie wir ſchon geſehen haben, welche Veraͤnde⸗ 
rungen die Biſchofsweihe gelitten hat. (2) Bald 


| erſchien ein Dekret, welches befahl, daß alle 


Beamten und Miniſter, die von dem Koͤnige den 
Titel hatten, mit verſchiedenen Feyerlichkeiten 
ſollten erwaͤhlet werden, die zwar nicht noth⸗ 
wendig , doch aber anſtaͤndig waͤren, alſo, 
daß wenn der Fuͤrſt bey Ausſpendung der Aemter 
dieſe Feyerlichkeiten auch nicht beobachten wuͤr⸗ 


de, die Einſetzung doch guͤltig ſeyn ſollte. (3) 


Kaum war aber der König. geſtorben, als die 
Formel der Koͤnigsweihe vollkommen abgeändert 
worden iſt. Man verordnete ferner, daß der 
Erzbiſchof, der den König ein weihen . 
VF | 


3) id. 1. part. p. 201 „ 


* 
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die Einwilligung von der Verſammlung begeh⸗ 


ren, um den neuen König auf den Thron ſeines 


— 


Vaters zu ſetzen, und bey der Einſetzung ſich 
dieſer Worte bedienen ſollte: Eduard, durch 
Gottes Gnade, und des Reiches Geſetze Koͤnig. (1) 
„ unterdeſſen beſtrebte man ſich, unter dem 
Volke Proſelyten zu gewinnen; deswegen lich 
man ſich zu Schriften, die dem Volke faßlich 
waren, und zu Werken herab, die unter dem 
Namen, Kinderunterricht, verbreitet wurden. 

ranmer wollte die Muͤhe uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand auf ſich nehmen; und man muß es geſtehen, 
daß das Werk dem neuen Evangelium vollſtaͤndig 
entſprach. Die Ehre aber der Erfindung kann 
man dieſen Stiftern nicht zuſchreiben. Obne 
zu melden, daß Luther waͤbrend dem Reichstage 
in Augsburg einen Katechiſmus verfaſſet hat, 
n welchem er denjenigen, die feine Lehre vers 
kuͤndigen, oder ſie lernen wollten, die Art vor⸗ 
ſchrieb, mit der ſie ſollte vorgetragen werden, 
um zu uͤberzeugen; ſo haben mehrere, nach ſei⸗ 
em Beyſpiele, einen kurzen Begriff der chriſt⸗ 
ichen Lehre herausgegeben, wo jeder die Traͤume 


und Irrthuͤmer auskramte, mit denen man den 


Verſtand der Kinder, für welche dieſe Unter⸗ 

richts buͤchelchen verfaſſet waren, anſteckte. (2) 
Vorzuͤglich verkuͤndigte man dieſe vergiftete 
Lehren bon den Kanzeln; auch bey aͤrgerlichen 


uſammenkuͤnften, oder auf den politiſchen 
Bühnen vernuͤnftelte man auf eine fo unanſtän⸗ 
dige als nachtheilige Art von der Religion. (3) 

An der Spitze dieſer wuͤthenden Prediger 


fand Luther, der alle Titel, die er von den 
Kirche empfangen sr abgeſchworen, und 5 | 


1) Ibid. 2. part. p- 19; 
2) Fleury 1. 133. n. 43. „ 
a) Burn, 3. Part. P. 300 | 


8 
2332 


nen andern verlanget bat, als den Namen Mar⸗ 
iin Luther, den er auch bis in den Tod beybe⸗ 
halten hat. (1) ZI 

In allen ihren Reden erboben fie ihr Jabr⸗ 
hundert mit hochtrabenden Lobſpruͤchen bis zu 
- den Sternen, und beehrten es mit dem ſchmei⸗ 
chelnden Titel des aufgeklaͤrten Jahrhunderts: 
v5 Die Welt fieng an von ihrem Schlummer zu 
erwachen; es iſt kein Menſch mehr zu finden, 
der die Schriften nicht leſen koͤnnte, und das 
Volk war nicht mehr ſo leichtglaͤubig und ſo 
willfaͤhrig, wie zuvor.“ (2) Zuerſt zog man mit 
aller Raſerey wider die biſchoͤſiche Wurde los; 
(wir batten ſchon einige Zuͤge dauon in dem er⸗ 
ſten Theile dieſes Werkes aufgeſammelt,) hernach 
machte man ſich uͤber das Anſehen des Pabſtes 
luſtig. Taͤglich beſtieg ein Praͤlat die Kanzel 
in der Kirche des heiligen Paulus zu London, 
und predigte dem Volke, daß der Biſchof von 
Rom keine größere Gewalt in dem Koͤnigreiche, 
als jeder Biſchof in ſeinem, habe, (3) obſchon 
fie ſich oft erdreiſtet hatten, ſich eine unbe⸗ 
ſchraͤnkte, allgemeine Gerichtsbarkeit, und einem 
ſimpeln Prieſter ein Anſehen ohne Graͤnzen zu 
zueignen. (4) Ja ſie wuͤrdigten ſich ſo weit 
herab, daß fie auch von dem Magiſtrat die Ers 
laubniß zu predigen erbettelten. Die weltliche 
Gewalt war alſo durch dieſe niederträchtigen 
Schmeicheleyen, wie durch ihren natuͤrlichen 
Deſpotiſmus berechtiget, über die Kirchen und 
Kanzeln die hoͤchſte Obergewalt auszuuͤben. Sie 
öffnete dieſelben nur denienitzen, derer Dienſt 
ſie erkauft hatte, und ſchloß ſie jedem 8 
ae Eee erzig 


— 


1) Maimburg. hiſt. Luther. p. 183. 

a) Burn. 1. part. p. 301. 

3) Burn. I. 2. Fleury. I. 134. 13% = 
4) Conc. Pilan. 2. part. p. 114. — 
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herzig , der ſein Amt noch in Ehren hielt. Es 
iſt bekannt, welche Verordnungen Heinrich noch 
vor ſeinem Bruche mit dem roͤmiſchen Hofe in 
dieſer Hinſicht getroffen hat. (1) Ein Prieſter, 
der das Anſehen des Stuhles Petri auf der Kan⸗ 
zel vertheidiget hatte, iſt in das Gefaͤngniß ge⸗ 
worfen worden. 2) Eliſabeth hat das Verboth 
ihres Vaters wieder erneuert, daß keiner ohne 
1985 neun und ohne ihr Siegel predigen 
Ou. 39 f e 
uebrigens war nichts fo bequem, als die 
Sittenlehre dieſer neuen Apoſtel. Die Geluͤbde, 
die man aufs feyerlichſte geſchworen hatte, loͤßten 
fie ohne⸗Muͤhe auf. Die nothwendigſten, geſell⸗ 
ſchaftlichen Inſtitute hatten keinen Werth mehr. 
Einer aus un lehrte, daß es nicht erlaubet 
waͤre, einen Menſchen zum Tode zu verdammen. 
Aus Mangel der Vaͤter und Konzilien läßt ſich 
doch in der erſten Kirche ein Zeugniß zu Bunften 
dieſer are aufſpuͤren; nämlich das Anſehen 
der Manichäck. (40) . 
. Ein anderer Punkt, den dieſe erfinderiſche 
Koͤpfe ihren Evangelien eingetragen haben; iſt 
u“ fo berufene Lehre von der allgemeinen Dul⸗ 
ung. | | | 
In den erſten Jabhunderten der Kirche fagte 
ein gewißer Apelles, der als ein Ketzer bekannt 
iſt, daß man nicht ſo aͤngſtiglich unterſuchen, 
was jeder glaube, ſondern jedem die Freybeit in 
feinen Gefinnungen laſſen muͤſſe. (5). Julianns, 
der Abtrinnige, war der naͤmlichen Meinung. 
Diejenigen, ſagte er, die nicht denken, wie 
„ wir, 
\ a tue var. p. 173. . 2 
35 Ordin. de ment. Mart. 458989. 


9 Ren. c. 6. 
5) Euſeb. hiſt. eccl. 1. „ c 12. 
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wir, find nur gar zu ungluͤckſelig da fie in der 
weſentlichſten Sache auf Erden ſich verirren; 
wir muͤſſen fie nicht haßen, ſondern bedauern. (1) 
Luther ſtrebte nach eben dieſer Ehre der Dul⸗ 
dung. „Kein Menſch, find ſeine Worte, weder 


Pabſt noch Biſchof, iſt berechtiget, einem Chris 


x 


fien etwas zu befehlen, wenn es nicht mit ſeiner 
Bewilligung geſchieht. Alles andere kommt von 
dem Geiſte der Tyranney ber. © (2) Dieß war 


aber nicht genug: nachdem man alle Bande 
durchbrochen, fehuttelte man auch das Joch des 


Evangeliums ab, welches dieſe ſchwache Seelen 
als zu ſchwer druͤckte. Man hatte dieſe ſo deut⸗ 
liche als nachdruͤckliche Ausſpruͤche vergefien ; daß 
der Weg ſchmal ſey / der zum Leben fübrt; daß 
die Zahl der Auserwaͤhlten klein ſey; daß kein 
anderer Name den Menſchen unter dem Himmel. 
gegeben worden, dadurch wir ſelig werden ſol⸗ 


len; daß außer dieſem Namen kein Heil zu bof⸗ 


ten ſey: man ſtellte ſich an, alles vergeſſen zu 
haben, damit man den Ausſpruch wagen koͤnnte, 
daß man der. Zahl der Glaͤubigen auch einen 
Nabuchodonoſor einen Abimelech einreihen müßte, 


weil ſie, ſetzte man zu, durch eine zufällige Barm⸗ 


berzigkeit Gottes, ob ſie ſchon mit feiner Kirche 
und mit den Versprechen Abrahams keinen An⸗ 


theil gebabt hatten, ſelig geworden find. (3) 


Ein anderer erlaubte ſich noch mehr, nämlich 
der Zwinglius; Ihr müſſet hoffen, daß ihr die 
Verſammlung aller Menſchen, die vom Anbeginne 
der Welt großmuͤthig, glaͤubig, und tugendbaft 
geimeien ſind, sehen werdet. Ibr werdet do ers 
‚lichen einen Abel, einen Henoch, einen Ahra⸗ 
bam — — einen Herkules, Theſeus, 5 

„ “ SINN j te N 


4 ‚Bletter. . jan. 0 2 5 . 
9 De e 12 l. an 
I Lusher hom. in gen + & 20, 
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tes, Ariſtides, Antigonus, Numa, Kamillus, 
Kato, Scipio ꝛc. (1) „ a 
Dieß find die Grundſaͤtze, auf welche die Preſ⸗ 
Pyterianer ihre Duldung gebauet haben. Die. 
Kalviniſten migbilligten ſie nicht, und Jurieu, der 
alle in feinen Schriften wider die roͤmiſche Kirche 
an Schwaͤrmerey uͤbertrift, hat alle Acht, um 
ſie nicht zu verdammen. ( * 
Es iſt doch ein ſeltenes Parallel, wenn man 
ihr Betragen mit dieſen ſchoͤnen Grundsätzen ver⸗ 
gleichen will. Da berufte Julian mit großen 
Unkoſten die Juden in feine Staaten, „ unde 
erfand wider die Chriſten eine neue Gattung der 
Verfolgung. Luther machte aus der Duldung 
ein, den Maichten des Gewiſſens und den Regeln 
der Politik eben fo angemeſſenes Geſatz : Ex 
wurde aber bald dieſer Scheinfanftmuth muͤde, 
indem man ihn die Worte des Evangeliums miß⸗ 
brauchen, und allenthalben verkuͤndigen hoͤrte, 
daß er gekommen fen, nicht den Frieden und 
die Eintracht, ſondern das Schwert und den 
Krieg zu bringen. (4) England hatte nicht Vers 
geſſen, daß dieſe Vereinigungsdekrete, die Hein⸗ 
rich der Religionsunruhen wegen gemacht hatte, 
eben fo viele Todes urtheile wären. Wenn man 
Zwingel anhoͤrt, fo iſt er vom Himmel berufen, 
das Reich des Evangeliums auf Erden wieder 
berzuſteuen, er iſt aber auf dem Schlachtfelde, 
wie ein Soldat, todt gefunden worden, ganz 
wuͤthend, daß er nicht hatte ſiegen konnen. Kal⸗ 
vin hat mit ſeiner Hand das Feuer angezuͤndet, 
welches den Cervet aufgezehret hat: er ſchrieb 
mit ſeiner Hand auf den Todtentopf dieſe 
BE | Ä Worte: 
) Zwingl. 2 fid. expof. 1536. p. 27. 
| 2 ER Julian. . Theodarer: Sozomen. ö u 
4) Boſſuet. I. 10. Var. Maimb, hiſt. Luth. I. 2. 


\ 


4 8 
. 
x 
x r 
2 8 


Worte: 2 Ster raubt die Aſche eineh Menfchen , 
der nicht dachte, wie ich. (1) Und unfer Frank⸗ 
reich wuͤrde nicht uͤber ein ganzes Jahrhundert 
der Platz des Blutvergießens geweſen ſeyn, wenn 
ſich die Proteſtanten nicht eben fo aufruͤhreriſch 
wider dieſe Syſteme der Duldung, die ſie aus⸗ 
gebecket haben, betragen haͤtten, als fie treulos 
Den das Anſehen der mit ihnen eingefuͤhrten 

rundfaͤtze geweſen waren. (2) Deſſen ungeach⸗ 
tet ſchreyen und donnern ſie ſiets wider den ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Geiſt, wie ſie ſagen, der katboliſchen 
Prieſter; ſie ſprechen allenthalben von Menſch⸗ 
beit, und machen ſich groß mit dieſer ausarten⸗ 
den Duldung, die doch noch Dank fordert für 
alle Laſter und 1 die fie nicht 
„bat ausuͤben koͤnnen. 


XXIV. A b fa 60 
a Entwurf der verfolgung 


Sobald das Betragen des Heinrichs ruchbat 
Fan war, legte man ihm den Namen eines 
prannen und Kipchenraͤubers bey. Man ſagte, 
146 er mit dem Himmel und den Heiligen Krieg 
fuͤbre; man verglich ihn beſonders mit einem 
ulian; man ſah an ihm alle Kennzeichen die⸗ 
5 Abtrinnigen. (3) . 
Wir wollen das Parallel vollkommen ma⸗ 
chen und unterſuchen, in wem dieſer Julianiſ⸗ 
uns; wenn ich mich alſo auldtücken darf, be⸗ 
ſtanden 
f v. galbin bat den mige eervet zum Feuer ver⸗ 
dammen laſſen, weil er über die beilige Dreyeinig⸗ 
A andere * gehabt hatte, als er. 
conc. Trid zn Pinquet art. Cervet dic. 


3) Daniel reg. Er . 
IR: zen or Krane In Jusieu aol. tefot. Boſſuet 


„* Petr. f. past, p. no 


— 
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ſtanden hat, deſentwegen man dem Häupte der 
9 0 Religion ſo bittere Vorwuͤrfe gemacht 
Was Julian am meiſten fuͤrchtete, war, 


daß man ihn fuͤr einen Tyrannen halten moͤch⸗ 


te. — Er wußte, daß die Gewaltthaͤtigkeit we⸗ 
nigſtens ein ſehr maͤchtiges Vorurtheil wider die 
Parthie, die ſich derſelben bedienet, iſt, weil die 
Wahrheit nicht durch die Gewalt ſieget, und 
keine andere Waffen, als die Ueber zeugung dat. 


Ueber das, da Julian die Gewaltthaͤtigkeit zu 


Hilfe nahm, hat er keinen fruchtloſen Verſuch 
gemacht. Denn wie konnte es moglich ſeyn, 


Daß unter fo. vielen -Chriften, die damals das 
Reich bevoͤlkerten, jene graͤnzenloſe Geduld ſollte 


gefunden werden, zu der die alten Verfolger 
aufforderten? Nicht alle waren aufgelegt, ſich 


aufmetzeln zu laſſen. 


! 


Er glaubte demnach, daß das einzige Mit⸗ 
tel, die Politik und das Intereſſe ſeiner Ehre 
mit dem Vorhaben, den chriſtlichen Namen aus⸗ 
zutilgen, zu vereinigen mare; auf eine minder 


perhaßte Art zu Werke zu gehen, und, waͤhrend 


daß er aller feiner Macht aufboth, den Goͤtzen⸗ 


) Vit Julian. per Bletterie p. 206. & 20. 


dienſt wieder herzuſtellen, unvermerkt und ohne 


Geraͤuſche das Chriſtentbum zu untergraben. (1) 
Julian ſtellte ſich, als wollte er die Chriſten, 


unr deßwegen weil fie Chriſten waren, nicht 
ſtrafen, daber beſtrebte er ſich, ſie durch Lieb⸗ 


koſungen und zeitliche Geſchenke, durch heimliche 
und beunrubigende Druͤckungen und auch durch 

chärfe, wenn er fie nur mit einer andern 
Schminke übergleigen konnte, zu verfuͤhren. — 
Er hebielt ſich die grauſamen Strafen bevor, 
his daß er verſichert waͤre, daß er mit Gewalt 
durchſetzen koͤnnte / was er durch Lift angefangen 
! 


a 
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batte, und dat kein nk mehr auf Erden 
übrig bleiben würde, der fein Andenken brand⸗ 
marken koͤnnte. Allein zuvor wollte er alle Mit⸗ 


tel verſuchen, die ſich mit dem Scheine der 


Billigkeit und mit den Verſtellungen der Dul⸗ 


dung vertrugen, damit es nicht das Auſehen 
gewinnen moͤchte, als waͤre er ein Verfolger. 


Indeſſen hat man doch den Charakter deffelben, 
ſagt ganz weislich Sokrates, wenn man, auf 
welche Weiſe es immer ſeyn mag, Leute beunru⸗ 
biget, welche ſich friedlich betragen, und die 


| Geſeuſchaft nicht beläfigen, 


„ f 


I. 

Seine vorliebe gegen die Juden. j 
Leute, die ſich Pbiloſepben nannten, batten 
die Religion durch Streitfragen und verfaͤng⸗ 
liche Trugſchluͤße angegriffen; Julian aber bee, 
diente ſich der kaiserlichen Gewalt um einen der 


ſtaͤrkſten Beweiſe umzuſtoſſen. (i 
Das juͤdiſche Volk, welches vo von dem 


Himmel beguͤnſtiget wurde, nun aber aus ſeinem 


eignen Lande verbannet, alenthalben e Gan PR 
und der Gegenſtand einer allgemeinen Verach⸗ 
tung und des Haßes iſt, und fruchtios fuͤr einen 
Gottes dienſt eifert, deſſen Ausuͤbung ihm unmoͤg⸗. 
lich iſt, erhebet feine Stimme, und rufet zu 
dem Gott ſeiner Vaͤter, und dieſer Gott boͤret 
ſie nicht mehr. Dieſe allzeit gedruͤckte, und nie⸗ 
mals vernichtete Nation kann weder ihre Truͤm⸗ 


mer zuſammen fügen, noch andere Voͤlker an 


ſich ziehen, oder ſich mit ibnen vermiſchen; ſon⸗ 
dern traͤgt offenbar das doppelte Merkmal einer 
ſichtbaren Verwerfung un eines ä 
Schu⸗ 

ih bid. b. Jͥͤ ĩ ⅛·—Ä ra 
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| „ } 
Schutzes herum —. Yulion,. der die ganze Kraft 
des Zeugniſſes, welches dieſe Widerſpruͤche zu 
Gunſten des Chriſtenthumes geben, fuͤhlte, wag⸗ 
te es, uns dieſes Zeugniſſes zu berauben, und 
wollte die Juden wieder verſammeln, und ihre 
Nation herſtellen; deßwegen ſchrieb er ihnen ei⸗ 
nen ſchmeichelhaften Brief. Dieſe Sprache war 
mit Heucheley ganz uͤbergleißt; denn Julian re⸗ 
det bey jeder Gelegenheit von der Religion der 
Juden und von den Propheten mit einer ent⸗ 
cheidenden Verachtung. (1) Man ſagt auch, 
daß feine Abſicht war, nachdem er die Chriſten 
durch die Juden würde ausgetilget haben, auch 

Dieſe anzugreifen. (2) " kr 

In dem Briefe an den Theodorus bedauert 
Julian die druckenden Verordnungen, unter denen 
ſie ſeufzeten, und an welchen nicht ſo faſt Kon⸗ 
ſtantius, ſein Vorfahrer im Reiche, Schuld 
hatte, als jene unmenſchlichen Leute, die er zu 
ſeiner Tafel ließ. Er will, daß die ganze Na⸗ 
tion, von allen ungerechten Anlagen, welche die 

5 von den übrigen Bürgern unterfcheiden , 
defrener ſeyn fol. ( u 

Die Erlaubnig, ſich Synagogen zu errich⸗ 
ten, und den Tempel zu Jeruſalem wieder auf; 

zubauen, war die Frucht dieſer Verſprechen. (4) 


| ö 11. 
philoſophen unter Jultan. 
Seine Gunſt waͤhlte ſich vorzüglich diejent⸗ 


gen, die ſich für Philoſophen ausgaben. Die 
Hoffnung eines fetten Gehaltes zog eine un⸗ 


ee u glaͤu⸗ 
1) Epiſt. Julian, ad Rontif; Theodor. | 
2 Ii me e Theodor. 1 © 
3) Epift. elect. Julian. Bletterie vit. Jov. p. 417. 
0 Pe i a a 2 
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glaͤubige Menge in feinen Palaſt, derer die mei⸗ 
ſten nur die Kleidung und den Namen eines 
Philoſophen trugen, ohne die Fähigkeit und die 
Tugend dazu zu haben. (1) All ihr Verdienſt 
war ein unverſehnlicher Haß gegen die Chriſten. (2) 
Sie waren Betruͤger, die dem Aberglauben 
des Fuͤrſten folgten. — Sie waren es, die ibn 
in der ſo laͤcherlichen, als unertraͤglichen Eitel⸗ 
keit, alle, die vor ihm Kaiſer waren, der kai⸗ 
ſerlichen Würde zu entſetzen, unterhielten. (3). Sie 
waren es auch, nach dem Zeugniße des Ammi⸗ 
anus Marzellinus, die ihn zu Grunde richte⸗ 
ten, da ſie ihn aufhetzten, den Krieg mit den 
Perſern, in welchem er elendiglich ſein Leben 
verloren bat, fortzuſetzen. (4) Sie waren es, 
welche, um das Anſehen der heiligen Bücher 
berabzuwuͤrdigen, ſich jener Kunſtgriffe bedien⸗ 


a 2 ten, von denen wir ſchon geredet haben, naͤmlich 


eitler Spitzſindigkeiten, falſcher Vernunftſchluͤße, 
und Verſtuͤmmlungen der Stellen, da ſie unaͤchte 
Auslegungen beyſetzten, oder ausließen, was 
mißſfiel. (5) Obſchon alle ihre Werke ſchwach 
und wenig regelmäßig waren, gab ihnen doch 
die feine und ſcherzhafte Schreibart einen großen 
Schwung. — Die ſeichten Geiſter nahmen ibrer 
Gemwohnbeit nach die ſchoͤnen Worte für Gründe, 
die Trugſchluͤße für unaufoͤßliche Beweiſe, und 
die häufigen Stellen aus der göttlichen Schrift, 
mit denen ſie Pracht machten, fuͤr eine Probe 
auf, daß ſie in den heiligen Buͤchern wohl be⸗ 
wandert wären. (O75 1 
1. Ibid e. 4. | I 
9 S. Greg. Naz. af. 3. . 96. S. Chryſoſt. de S. Babyl. 
3) Socrat. ſupr. 3 f Bu 
4) Ammian. Marcell. L 5, Herm. Vit. 5 Baſil. I. 2. c. 
3 Soerat. lupf r. 
letter., ſup. p. 368. 
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ii. Se, 

Sein Betragen gegen die Ketzer und andere. 
Kaum batte er ſich in dem Beſitze des hoͤch⸗ 
fen Anſehens, welches feine erſten Dekrete zu 
Gunſten der unumſchraͤnkten Freybeit in Reli⸗ 
gionsmeinungen gehabt, geſehen, ſo hat er be⸗ 
foblen, die von dem großen Konſtäntin verſchloſ⸗ 
ſenen Tempel wieder zu öffnen, und die zertrüm⸗ 
merten Altaͤre wieber aufzurichten. (1) Er beſchuͤtzte 


‚öffentlich. die Mißvergnuͤgten, die Aufruͤhrer, die 


Schiſmatiker, diejenigen, die ihrer Verbrechen we⸗ 
gen ihrer Aemter entfeget waren; mit einem Worte, 
alle diejenigen / die er fuͤr tauglich achtete, die 
Kirchen zu beunruhigen, und beguͤnſtigte ihre 
Anſpruͤche. (2) Gottloſe, die wegen ihrer Zau⸗ 


berkuͤnſte in den Erzgruben und in den Gefaͤng⸗ 


10 ſchmachteten, ſchlechte Handwerker, die 
br Brod mit ihrer Kunſt nicht gewinnen konn⸗ 
ten, erſchwangen ſich plotzlich zu Propheten und 
au Hobenprieſtern. (3) Allein, wovon er ſich den 


gluͤcklichſten Fortgang verſprach, war dieß, das 


er die Spaltungen in der Kirche, welche ver⸗ 
ſchiedene Sekten ſchon lange angezettelt hatten, 


unterhielt und vermehrte. 4) Die Partey der 


Arianer und Mazedonianer erhielt neue Stärke, 
da er ihre Häupter zuruͤck gerufen hat. (5) Arie 
15 15 Gotteslaͤugner genoß vorzuͤglich ſeine 


Aus eben dieſem Geiſte, den Frieden der 


Kirche, von der er abgefallen war, zu ſtoͤren, 
| . | Dr nahm 
4 8 2 1 a N . 8 | 8 
e er 

35 Ibid. . iupr. p. 190. 

6) Fhiloſtorg. © H. P. 121, 
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nähen er die Birtfchrift der Donatiſten wider die 
Katboliken auf, da doch keiner aus den chriſt⸗ 
lichen Kaiſern, auſſer ihm, jemals ein Dekret zu 


ö ihren Gunſten hatte ergehen laſſen. (1) 


Durch dieſes erkuͤnſtelte Betragen wollte er 
ſeine Maͤßigung der Unduldſamkeit ſeines Vor⸗ 
fahrers entgegen ſetzen, und, was ihn noch mehr 
ockte, glaubte er dadurch den Verfall unſrer Re⸗ 
ligion zu befoͤrdern. Da er die Kirche fuͤr ein 
Werk der menſchlichen Haͤnde anſah, ſchmeichelte 
er ſich, daß, wenn er die Katholiken und Aria⸗ 
ner in der Gleichheit hielt, auch ein ewiger Krieg 
zwiſchen dieſen zwey maͤchtigen Parteyen herrſchen 
wuͤrde; daß, anſtatt ſich wider den gemeinen 
Feind zu vereinigen, ſie ihren wechſelſeitigen 
Untergang beſchleunigen wuͤrden; daß die anderen 
ſchon beſtehenden oder in Zukunft entſtehenden 
Parteyen die Verwirrung vermehren wuͤrden; daß 


das durch feine eignen Glieder zernagte Chriſten⸗ 


thum in Verfall kommen, die Sitten verderbt, 
und man allmaͤblich den Geſchmack zu demſelben 
verlieren wurde. ? | 
a er * 5 V. 5 
Sein Saß gegen die Katholiken / und Hot 
Azuglich gegen die Biſchofe. 
Aleein, obwohl er feinen Haß wider alles, was 
chriſtlich war, ausgeiferte, ſo hatte er doch bes 
ſonders einige zum Gegenstande, und dieſe wa⸗ 
den diejenigen, die durch Bekehrung der Ungläus 
bigen den Schaden ; den er der Kirche zufuͤgte, 
wieder erſetzten. Er haßte die friedliebenden Ge⸗ 
muͤther und die Biſchoͤfe, die im Stande 9 


3 Herm. ſupfſ. 
2) Nett. fupz. p. 226; 


"a 
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das Volk inner den Schranken zn erbalten, und 
den Feblern, die man in einer ſo kritiſchen Zeit⸗ 
lage, we die Religion alle Städte in zwey Par⸗ 
ehen theilte, fü leicht begeht, vorzukommen. Er 

bedrohte fie, daͤß er von ihnen Rechenſchaft for⸗ 
dern würde, wenn einige Bewegungen gefcheben 

‚Toten. Wenn ſie an ibn ſchreiben, und ihm 
„Vorſtellungen machten, daß fie, weit entfernt, 
das Volk aufzuwickeln, es vielmehr durch ihre 
Ermahnungen auf feine Pfticht zuruͤck weiſen 


‚würden, ſpuͤrte dieſer boshafte Prinz in ihren 


Antworten etwas auf, womit er ſie bey dem 
hmaͤmlichen Volke verſchwaͤrzet hat. er) 
Es muß demnach dieſe biſchoͤßiche Wuͤrde dem 

Ketzergeiſte ſehr fürchterlich ſeyn, wenn er allzeit 


ſeine erſten Angriffe wider die Religion auf ſie 


gerichtet hat. Als der Tyrann Lisinius den 
Krieg angekuͤndiget hatte, hat die Verfolgung 
‚vorzüglich bey den Biſchoͤfen ihren Anfang des 
nommen. (2) Vor ihm ſchwur ein anderer Ty⸗ 
Tann dem Alexander Severus den Untergang; um 
Jein Vorhaben durchzuſetzen, fieng er an die Chri⸗ 
ſten, die den Alexander umgaben, zu verfolgen. 

Wir datten die Ebre gehabt, der Zweck der erſten 
Ä F fe welche die Grausamkeit gefuͤhrt hat, 
zu ſeyn ; die Häupter der chriſtlchen Religion 
fd zuerſt aͤufgeuͤrget worwden, weil man eher 


Die Leibwache aus dem Wege raͤumen muß, als 


* 
2 


man zu dem Fuͤrſten vordringen kann. 3). 


2 


) 14 v. 2 oo 
3 Fleury 1. 16. u. 11. f 
J) Epiſt. Firmil. ad 5. Cypl,; 


a 


, 
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Seeme verſtellte Mäßigung. 

„ aſſen wir ihn felbſt reden. Ich war der 

1 ſchrieh er an die Bewohner der Stadt 
oſtre, daß die Haͤupter der Galilaͤer 1) erken⸗ 

nen wuͤrden daß ſie mir weit mehr zu verdanken 


Latten, als meinem Vorfahrer. Unter feiner Res 
e ſind mehrere aus ihnen verbannet, ver⸗ 
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olget, und in das Gefaͤngnit geworfen wor⸗ 
den; man hat auch ganze Voͤlker von denjeni⸗ 
gen, die man Ketzer nennet, aufgemetzelt. — 
Ich aber im Gegentheile habe die Ver wieſenen 
ieder zurück berufen, und ibnen die ein 
gezogenen Guͤter wieder zuruͤck geſtellet. Doch 
weil fie nicht mehr die Gewalt haben, einen 
Menſchen grauſam zu behandeln, geratben ſie in 
uth; fie treiben ihre Ausſchweifung und ihre 
Tobſucht ſo weit, daß ſie allen ihren Kraͤften 
gufbiethen, die Volker aufruͤhriſch zu machen, 
wodurch ſie klar an den Tag legen, daß ſie weder 
eine Furcht Gottes, noch eine Ehrerhietung ge⸗ 
gen unſere Verordnungen haben, die voll der 
Sanftmutb und der Menſchbeit fing. 
Wir werden nie geſtatten, daß man einen 
Menſchen zu dem Altare ſchlepvve. . _ — _. 
Und in einem andern Schreiben an den Ars 
tabas: Bey 55 Göttern! ich will nicht da 
wan die Galilaͤer umbringe, oder daß man ſie 
unbillig ſchlage, oder daß man ſie auf einige 
Art uͤbel behaͤndle. b | 
Als er ſchon dem aberglaͤubiſchen Heiden⸗ 
thume ganz zugethan war, bat er an . 
E i | Außer⸗ 


Es nannte ulian die Ebriſten aus erach 187 
Bin zen heut zu Tage die ariſtokratiſ Pech u 


\ 
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aͤußerliche Betragen eines Chriſten beybehalten; 
er hat ſeinen Abfall ſo lange verhehlet, als es nicht 
ſicher war, ihn zu offenbaren. 1) Als Julian 
aber ſich nichts mehr zu befürchten gehabt haͤtte, 
wenn er uns öffentlich den Krieg erklaͤrte, wurde 
er doch von der Sorge für feine Ehre zuruck 
gebalten, welche fein erſter Abgott war. (7) 


Er druͤckte ſich ohne Hinterhalt an einen Gras 
fen, Julian mit Namen, aus, der auch ein Abs 
trinniger, wie er, war, an dem andern Tage 

nach der Marter des heiligen Theodorus, die der 

Graf befohlen hatte. Entſprichſt du alſo meinen 

Abſichten, ſagte er ganz erbitzet? Da ich mich 

beſtrebe, die Galilaͤer durch Sanftmuth und Ver⸗ 

nunft zu Rechte zu weiſen, macheſt du unter 
meiner Regierung und vor meinen Augen Mar⸗ 
dprer. Ich verbiethe dir, jemanden der Religion 
wegen des Lebens zu berauben, und gebiethe 
— den andern meinen Willen kund zu ma⸗ 
n. f f 5 


VI. 
Plünderungen. 


Ji.ulian hat ſich aber nicht allzeit fo mäßig 
betragen. (3) Die Geiſtlichen genoßen in Ruhe 
die Freyheiten, die ihnen Konſtantin und ſeine 
Kinder hatten angedeihen laſſen: Julian beraubte 
ſte derſelben: feine Strenge ſchonte weder der 


Jungfrauen, noch der Gott geheiligten Wittwen: 


alles, was bey ihnen von Privilegien war, wurde 
Er on geſtraft 
i) Epiſt. ſelect. Julian. vita Jov. ep. 14. ap. Blett. 
2) Sozomen. I. 5. c. 2. | 
) Socr. ſupr. c. 11. 


W. Chun. u 


N 
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geſtraft und eingezogen, als wenn es die gewalt⸗ 
tlhaͤtigſte Erpreſſung geweſen wäre; (1) alle wur⸗ 
den, wie die andern Geiſtlichen, den oͤffentlichen 
Auflagen und Gerichten unterworfen. Dieß er⸗ 
hellet aus einem Schreiben an jene zu Konſtanti⸗ 
nopel, wo er diejenigen den Anlagen des Rathes 
untergab, die davon befreyt waren, weil ſie Chri⸗ 
ſten, das iſt, Geiſtliche waren, oder aus einem 
andern Vorwande, welcher es immer ſeyn moͤch⸗ 
te. (2) Er begnuͤgte ſich nicht, ihnen die Ein⸗ 
kuͤnfte, die ſie an Getreide hatten, zu rauben; 
fondern er forderte auch fo gar wieder zuruͤck, 
was er ihnen zuvor geſchenket hatte. Dieſer un⸗ 
gerechte Befehl wurde noch grauſammer durch die 
Art, mit der man ihn vollzog: viele Biſchoͤfe, 
Geiſtlichen und andere Glaͤubigen ſind deßwegen 
unmenſchlich gepeiniget worden: (3) man ſtreckte 
ſie auf der Folter aus, und warf ſie in die Ge⸗ 
faͤngniſſe, woraus ſie nur durch den Tod, den 
man ihnen verweigerte, oder durch den Abfall, 
der fuͤr einen Chriſten weit erſchrecklicher, als 
der Tod ſelbſt iſt, befreyet werden konnten, alſo, 


— 


daß, wenn ſchon dieſe Verfolgung nicht ſo allge⸗ 


mein, wie die vorgegangenen, war, man ſie doch 
in gewißer Hinſicht fuͤr weit grauſamer halten 
konnte. Obſchon weniger Blut dabey vergoſſen 
wurde, war die Geduld der Verfolgten weit 
laͤngeren Pruͤfungen ausgeſetzet: man beſtrebte 
ſich, ihnen den Troſt und die Ehre zu rauben, 
“als Chriften zu leiden. (4) Allein alle dieſe feine 
bochtrabenden Erklaͤrungen konnten nicht verhin⸗ 
dern, daß nicht das Blut an mehrern Oertern 
des Reiches auf feinen Befehl ſelbſt ſioß. Den⸗ 

u = 5 jeni⸗ 
| a) Sozom. I. 5. c. 5. S. Greg. Naz. or. 3. n. 86. Theodoret. 
| 3 Herman, vit. S. Baſil. t. 1. p. 197. u 

3) Sozom.fupr. 
4), Bletter. p. 265. 
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jenigen, die er durch Versprechen nicht gewinnen 
konnte, ließ er bey der Nacht in dem Gefaͤng⸗ 
niße das Haupt abſchlagen: ſie wurden billig mit 
dem Titel der Martyrer beehret, obſchon Julian 
ausſprengen ließ, daß fie nur geſtrafet worden 
waͤren, weil ſie wider ſeine Perſon ſchimpflich ge⸗ 
redet haͤtten. 17) en = 

Zu gleicher Zeit, da er fie durch Drohungen 
ſchuͤchtern machen wollte, ſuchte er ſie durch alle 
Gattungen der Verfuͤhrung zu gewinnen. 
Schmeicheleyen, Geſchenke, meineidige Liebko⸗ 
ſungen, alles wurde verſchwendet. (2) 

Die Kirche ſah ſich durch dieſe politiſchen 
Kunſtgriffe in der traurigen Lage, in kurzer Zeit 
den Fall einer ſehr großen Menge ihrer Kinder 
zu beweinen. (3) Scheinchriſten, die ſich nur 
zum Chriſtenthume bekannten, wie man eine 
Mode annimmt, verliehen es wieder mit der naͤm⸗ 
lichen Gleichguͤltigkeit. Einige erwarteten aus 
Anſtaͤndigkeit die erſten oder zweyten Aufforde⸗ 
rungen; andere machten ſich ohne Scham das 
Verdienſt, dem Willen eines Fuͤrſten vorzukom⸗ 
men, deſſen Jugend ihnen ein glaͤnzendes und 
dauerhaftes Gluͤck zu zuſichern ſchien. Dieſe 
niedertraͤchtigen Sklaven der Gunſt ſahen nicht 
vor, daß Gott ihre unſelige Politik bald zu⸗ 
Schanden machen wuͤrde, und daß ſie in weniger 
als zwey Jahren in die Ungnade verfallen wuͤr⸗ 
den, die ſie fuͤr das erſchrecklichſte Ungluͤck an⸗ 
ſahen. Dieſe ſo leicht errungenen Siege ſollten 


dem Julian wenig geſchmeichelt haben; allein die ö 


Leidenſchaft, Proſelyten zu machen, ſetzte ihn 
über alles weg: er uͤberbaͤufte ſie mit Ehren und 
Würden: der Abfall Bee den Weg zu allem; 

ua | er 


1 Id. D. 343. 2 u RN np u u 
N uffin. I. 10. c. 32. Soczät. I. 3.6, 13. 
3) S. Greg. Naz. ox. 3. f 
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neue zu begehen. — Die meiſten aus denjeni⸗ 
gen, die in Aemtern ſtanden, ſchickten ſich in 
die Zeit. (1) . | 

Aus der Zahl der ſchwachen Chriſten war 


der beruͤhmteſte der Sophiſt Ezebolus, den nicht 


ſo ſehr ſeine Verdienſte, als ſeine Unbeſtaͤndigkeit 

oder ſein wunderbarer Charakter, der allzeit die 
Religion des Fuͤrſten liebte, ausgezeichnet hat. 
Unter dem Konſtantius war er zu Konſtantino⸗ 
pel Lehrer der Redekunſt, und zeigte einen uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Eifer für die chriſtliche Religion. (2) 
Unter dem Julian erwartete er nicht einmal, 
daß man ſeine Seele und ſein Gewiſſen ankaufte; 
er erklaͤrte ſich mit ihm wider das Chriſtenthym, 
und den Kaiſer koſtete es nur einen Brief, der 
voll Liebkoſungen war, und den er dieſem ver⸗ 


achtungswuͤrdigſten Heuchler zuſchickte. 3) Nach 


deffen Tode machte er einen buͤßenden Enthuſia⸗ 
ſten; er warf ſich bey der Pforte der Kirche auf 


die Erde; er ſchrie mit einer klaͤglichen Stimme: 


Tretet mich mit Fuͤßen; mich, der ich ein kraft⸗ 
und geſchmackioſes Salz bin. (4 
Es iſt aber auch wahr, daß in Mitte des 
allgemeinen Abfalles doch in allen Staaten 
einige herzhafte Chriſten gefunden wurden, die 
ſich durch ihre Großmuth ausgezeichnet haben: (5) 
und wenn man ſchon Ezebolen zaͤhlte, welche 
die Kirche durch ihre Schwachheit aͤrgerten, ſo 
fand man doch auch Proereſten und Viktorinen, 
die fie durch ihre Opfer troͤſteten. ai 


* 


a ü on ee en 5 
R 2) Bletter. p. 217. — 
2) Socrat. 1. 3. c. 13. ö 
3) Julian. ep- 19. a | 
4) Socrat. upr. Sozom. J. 3. e. 15. 8. Chtyfoß. hom. 40. 
5) Bletter. p. 27. ee 
es Bi 
* 


er nahm die Stelle det Berdienſtes ein: er ver⸗ 
phuͤllte alle vorgegangenen Fehler, und berechtigte 
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Man untekließ nichts, das die Kirche zu un⸗ 
tergraben, und ſie herabzuſetzen etwas beytragen 
konnte: (1) denjenigen, die der chriſtlichen Res 
ligion treu verblieben ſind, hat man die Aemter 
ſeines Hauſes und die Verwaltungen der Pro⸗ 
vinzen benommen. Theodoretus fuͤhret ein Ge⸗ 
ſetz an, welches fie von den Armeen ausſchloß. (2) 
Dieſer ſo geitzige als grauſame, allzeit aber 
verfluchenswuͤrdige Kaiſer, alſo nennet ihn der 
naͤmliche Geſchichtſchreiber, konnte den Reli⸗ 
gionsdienern nichts mehr rauben als das Leben; 
denn er erſtreckte feine Verbannung auch auf die 
den Kirchen gewidmeten Guͤter. Er ließ mit 
aͤußerſter Strenge die Erbſchaften und das Ges 
raͤth, welches den Kirchen in der Stadt und den 
herumliegenden Kirchen zugehoͤrte, unterſuchen, 
und befahl, dreyhundert Pfund Gold davon in 
den öffentlichen Schatz zu liefern! (3) Man uns 
terwarf die Kirchendiener der Folter; damit fie 
die heiligen Schaͤtze und Gefaͤße entdeckten, welche 


der Kaiſer entführen ließ, fo bald er einen Vor. 


wand gefunden hatte; und die Chriſten, weil ſie 
die Freyheit, die er ihnen zugeſtanden hatte, miß⸗ 
brauchten, wie er ſagte, gaben ihm oft erwuͤnſch⸗ 
lichen Anlaß dazu. Ihr wunderbares Geietz, 
ſagte er, verſpricht den Armen das Himmelreich; 
es iſt alfo billig, daß man ihnen die Beobachtung 
der evangeliſchen Armuth erleichtere: die Armut 
wird ſie weis auf dieſer Welt und in der andern 
zu Regenten machen. ( 
Die Chriſten find beſtimmet, ſagten die Hei⸗ 

den zu den erſten Juͤngern, daß ſie die Beleidi⸗ 
gungen geduldig ertragen. (5) Julian wollte fie 
| a zꝗwei⸗ 

5 Sozom, ſupr. | 


2) Socrat. I. 3. c. 13. & Theod. I. 3. c. t. : 0 
Soꝝ om. ſupr. p. 270, n = 
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zweifelsohne zu dieſem erhabenen Berufe, der ſie 
ihrem goͤttlichen Meiſter allein am aͤhnlichſten 
ma chet, zuruͤck führen. - Nachdem er die Kits 
chen geplündert hatte, faßte er den Entſchluß, 
den Galilaͤern den Zutritt dazu zu verſperren. 
Und weil der deſpotiſche Heuchler in allem unter 


dem Scheine der Gerechtigkeit zu Werke gehen 


wollte, machte er ſich mancherley Zufaͤlle zu Nu⸗ 


sen, an denen die Chriſten nicht den mindeſten 


U 


Antheil hatten, um ſie die volle Schwere ſeiner 
Rache empfinden zu laſſen. (1) Er ertheilte den 
Befehl, daß man die große Kirche zu Antiochien 
zuſchließen, und die Reichthuͤmer dem kaiſerlichen 


Schatze einbringen ſollte: er machte hievon den 


Auftrag dem Grafen Julian. Dieſer, der aus 
Ebrgeitz und Gefaͤlligkeit zum Götzendienſte uͤber⸗ 
gegangen war, haßte die Chriſten als ein Abtrin⸗ 
niger, doch nicht mit ſolcher Schonung, wie 
der Kaiſer. Er war blutduͤrſtig, und wenn er 
Herr geweſen waͤre, wuͤrde er weder Schleich⸗ 
wege noch einen Vorwand geſuchet haben, es zu 
vergießen. — Sein Auftrag bat vur die große 
Kirche der Hauptſtadt von Orient betroffen; allein 
er war ſchon fr gewohnt den Befehlen des Fuͤrſten 
zuvorzukommen; oder fe auszudehnen, daß er 


auch alle andere zuſperren ließ. (2) 


! 


In diefer Gattung der Verfolgung war ihm 
ſchon ein anderer Feind des chriſtlichen Ramens 
vorgegangen, naͤmlich Lizinius. Dieſer batte 
etliche Kirchen vom Grunde aus zerſtören, und 
die andern zuſchließen laſſen. (3) Und eben dieſer 
Lizinius wollte, wie alle Julianen, die ſchon ges 
weſen ſind, und noch kommen werden, daß man 
von der Verfolgung nichts redete: er n 


1) Theodor. I. 3. e. 11. 
2) Bletter. p. 348. 
3) Fleury I. 10. n. 21. 
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te ſie den Worten nach, da er ſie doch auf eine 
ſo grauſame Art in Ausuͤbung brachte. (1) 
Allein eine Spitzfindigkeit ſeines Haßes gegen 

die Chriſten, die ihm allein eigen iſt, war das 
Vorhaben, das er gefaßt hatte, die Chriſten nicht 

‚ allein von den Lehrſtuͤhlen, ſondern auch von Er⸗ 
lernung der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu entfer⸗ 
nen. (2) Die heimliche Verbindung, die ganze 
Litteratur in dem Heidenthume zu beſchraͤnken, 
und mit Anhaͤngern deſſelben den ſchönen Sinn 
und die Reinigkeit der Sprache ausſchließend zu 
beſitzen, war der Rotte Afterweiſen und Sopbiſten 
wuͤrdig, die ſich von einem Baſilius, Gregor von 
Nazianz, Diodorus von Tarſus, von zwey Apol⸗ 
linaren und noch andern in die Klemme gefaßt 
ſah. (3) Er machte daber ein Geſetz, deſſen noth⸗ 
wendige Folgen ſeyn ſollten, die Chriſten der 
Unwiſſenheit und der Verachtung, die jener auf 
dem Fuße folget, Preis zu geben. Damit man 
dus Recht haͤtte, die Rede⸗ und Sprachkunſt zu 
lernen, mußte man ſeinen Glauben abſchwoͤren, 
und die Götter des Julians anbethen. Ammia⸗ 
nus Marzellinus, den wir hier abſchreiben, kann 
ſich nicht enthalten, ob er ſchon ein Heid war, 
das Betragen des Julians nachdruͤcklich zu ſchel⸗ 
ten: (4) wir wollen ſeinen Worten, mit denen 
er es vortraͤgt, nichts beyſetzen. „Ein ſol⸗ 
ches Verboth mute zur Empörung reitzen, und 
ſollte in eine ewige Vergeſſenheit begraben wer⸗ 
en.“ Man konnte weder auf die Rechte eines 
Bürgers einen Anſpruch machen, noch ein Amt 
begleiten, wenn man nicht zuvor der Religion 
des Fuͤrſten gehuldiget haͤtte. () Ju 


1) Ibid. 

2). Herm. Vit. S. Bafil. p. 209. | 

3 letter. p. 244. Socrat. I. J. €. 16. N 
4) L. 22. c. 10. & I. 25. c. 4. 


J). Sor om. I. 6. c. 18. Chry ſoſt. hom. + Welch engſte 
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In Ermadalung der Öffentlichen Vorleſungen 


batten die Chriſten; wie ſich Tertullian ausdruͤ⸗ 
"der, eine ſtumme Beredſamkeit durch die Schrift. 


— 


Einer 


Verbindlichkeit zwiſchen dieſen Thaten und denje⸗ 
nizen, welche die Verfolgung auszeichnen, derer 
Beute wir ſind! Die treuloſe Vorliebe der Natio⸗ 
nalverſammlung gegen alles was nicht fatholifch 
iſt; die zerſtoͤrten, oder verkauften, oder geſchloſſenen 


Kirchen, da unterdeſſen die Synagogen und Tem. 


pel der Proteſtanten in Mitte des chriſtlichſtens 
Reiches frey offen ſtehen; die ungerechten Pluͤnde⸗ 
tungen, denen noch nichts hat Einhalt tbun kön⸗ 
en; die Unterdruͤckung der Immunjtdten ; die 
bertriebenen Anlagen, wodurch man die geiſtlichen 


Guter gänzlich erſchoͤpfen will; der Vorgriff, wel⸗ 


cher die Prieſter von den öffentlichen Aemtern aus⸗ 
ſchließt; eine feige Heucheley, die ſich weigert, mehr 
aus Furcht als aus Gerechtigkeit und Menſchlichkeit 
umfer Blut zu vergießen ; das Aufgedoth der Muni⸗ 
zipalitaͤt von Paris, welches an Grauſamkeit alle 
Dekrete der Narionalverſammlung übertrift, das 
alle unbeeidigte Prieſter auf einmal der Wuth des 
Poͤbels Preis giebt; die meineidigen oder gewaltthä ⸗ 
tigen Kunſtgriffe, den ungluͤcklichen Eid zu erzwin⸗ 

gen, und die Abfälle zu vervielfältigen; der wobl 


angelegte Vorſchlag, die Priester, die nach uns 


kommen werden, der Unwiſſenbeit zu uͤberlaſſen, 


da man ihnen die Bedürfniße entzieht, oder ſie von 


ben Aemtern, in welchen die Thätigkeit des Ver⸗ 
ſtandes ſich uͤbet, ausſchließt, oder fie von der Ere 
ziebung entfernet alle von den Gliedern des J 


5 as 
fobinerflubs begnehmigten Entwürfe; alls IRB ſich 
uin der Geſchichte des verrufenen Abtrinnigen aufe 


finden. Die Haͤupter von unſeren Munizipalitäten 
verbergen nicht mehr ihren Haß gegen den chriſt⸗ 
lichen Namen. Herr Bailli geſtand es orentih 
vor den Schranken der Nationalverſammlung in 
einen Begehren uͤber die Ehe und die Taufe. Ihre 
erordnungen verhehlen es nicht, daß die Revolu⸗ 


tion ein Werk des J. J. Rouſſeau und des Herrn 


Voltairs ſey, deſſen Kriegsgeſchrey wider Jeſus 
Christus dieſes war: Rottet fie aus. — Ich ſchweige. 
Lieber Leſer! wenn du ein Chriſt biſt, fall auf die 
Knie, wirf dein Angeſicht auf die Erde, und bitt 
Be um Verzeibung jener Gottesläſterungen, deſ⸗ 

n auffallende Rache etwa unferen Feinden ſelbſt 
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Einer aus ihnen, Appollinaris, von dem Sozo⸗ 


menus ein fo entſcheidendes Zeugniß giebt, (1) 


bat alle feine Beleſenbeit und alle feine natuͤr⸗ 
lichen Talente verwendet, um dieſen Abgang durch 
Feine vielen Werke, die er über allerley Gegen⸗ 
ſtaͤnde verfertiget hat, zu erſetzen. (2) Alle Liſte 
des Julians haben nur dieß bewirket, daß ſie 
die Form ihres Unterrichts verwechſelten, und 


daß ſie ihre Ehre verbreiteten, da ſie ihnen weit 


mehrere Zuhörer. verſchafften, und anſtatt einer 
Stadt, ihnen ganz Orient zur Schule einraͤum⸗ 


ten. | 
5 VII. N 8 8 
Angekuͤndigte Verfolgung. 


Obschon Julian andere Maßregeln nahm, 


um die Kirche zu verfolgen, als vor ihm dit 
erſten Feinde unſrer Religion genommen hatten, 


glaubte er doch, nicht unrecht daran zu ſeyn, 
wenn er einige von dieſen gewaltthaͤtigen Miteln 
brauchen wuͤrde, die in der Hand eines Tyran⸗ 


ten, oder zu oft vorkommen. (3) 

Auf ſeinen Befebl wurden Meuchelmoͤrder 
ausgeſchicket, um dem großen Athanaſius nach⸗ 
zuſetzen. (4) Sein ganzer Haß hatte ſich dieſen 
unerſchuͤtterlichen Vertheidiger des nizaͤniſchen 
Glaubens zum Zwecke geſetzet; denn dieſer 111 


nen allmaͤchtig ſind, wenn ſie nur nicht zu ſel⸗ 


s 5189 als ſein Zorn. a 
0 0 . C. 2. 2 — ; 
2 Herm. vit. S. Baſil. p. 207. 2. 5 


. 92. S * 
4) Theodaxet. I. 3. ©: 9. Herm. vita. 8. Athanaſ. I. 16. 


. 
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loſe Apoſtatat glaubte, daß wenn diefer aus dem 
Wege geräumt waͤre, würde auf einmal die chriſt⸗ 
liche Religion vernichtet ſeyn. (1) Als ihm zu 
Ohren kam, daß der unerſchrockene Erzbiſchof 
von Alexandrien die Taufe wider ſein Ver both 
ertheilet hatte, ſchrieb er an die Alexandriner: 
v ihr koͤnnet nichts thun, das ich mit mehr Ver⸗ 
gnuͤgen ſehe, oder vernehme, als daß ihr den. 
Athanaſius aus ganz Eguypten hinaus werfet. 
Der gottloſe hat ſich unter meiner Regierung 
griechiſche Weibsperſonen von erhabenem Range 
zu taufen erkuͤhnet.“ (2 

Athanaſius wählte freywillig das Elend. Die 
Henker erwarteten ihn an den Kuͤſten des Nilus; 
allein die Vorſicht bezog e heiligen Mann 
den Nachſtellungen der Moͤr der, und bielt ihn 
neuen Triumpben bevor. (3) 
Die Biſchoͤfe und Prieſter wurden ohne Barm⸗ 
Hhrrzigkeit aus allen Städten vertrieben, unter 
dem Vorwande, daß fie aufruͤbreriſche Unterre⸗ 
dungen gepflogen hätten; in der That aber hatte 
man die Abſicht / die Zuſammenkuͤnfte der Glaͤu⸗ 
bigen in den Kirchen durch ihre Abweſenheit ab⸗ 
zuſtellen, und mit der Zeitfolge die Grundsätze 
und Ausuͤbung der Frömmigkeit in dem Geiſte 
und Herzen der Glaͤubigen auszuloͤſchen, wenn 
fie keine Hirten mehr haͤtten, die fie regierten. 
Er bediente ſich des naͤmlichen Deckmantels, um 
den Eleuſius und feine Lehrjuͤnger aus Zuſik zu ver⸗ 
bannen, ob er ſie ſchon weder der Empörung, 
noch eines andern Verbrechens beſchuldigen 


konnte. (4) Man feste die Heiden gefangen, 


ließ aber die Chriſten hinrichten. Wenn fie über 
ee De dieſe 
1) S. Greg. Naz. Encom. S. Athan. ne 
u 2 Julian. ep. ad Alexand An 5 
3) Socrat. l. 31 C. 14. Bletsen ſupt. P. a. 
4) dozom. ſup. c. 15. zu: E 


N 


diͤeſe Marteilichkeit ihre Vorſtelungen machten, 


— 
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gab Julian zur Antwort: foll man die Griechen 
ins Gefaͤngniß werfen, um von eininen Galilaͤern 
Rache zu nehmen, die ſo oft ihre Perſonen und 


ihre Goͤtter beleidiget haben? 1) Die Chriſten 


waren allenthalben den Gewaltthaͤtigkeiten des 
Poͤbels Preis gegeben. Julian, anſtatt ihnen 


Einhalt zu thun, glaubte vieles gethan zu haben, 


wenn er ihr Betragen tadelte, da er ſie zu glei⸗ 
cher Zeit durch ſeine Handlungen dazu berech⸗ 
tigte. (2) Man ſah auch die Chriſten von Stadt 


zu Stadt fliehen, um entweder der Wuth des 


Volkes, oder dem ſtillen Unternehmen des Ty⸗ 


rannen zu entgehen. (3) Sie waren aͤchte Mar⸗ 


tyrer, obſchon fie die Ehre nicht hatten, füb den 
Glauben ihr Blut zu vergießen, und ſie wurden 
in verſchiedene Oerter verwieſen, damit man nur 


aller Orten Merkmale der Ruchloſigkeit Julians 


auffinden koͤnnte. (1) Gefangen, wie die Ju⸗ 


den unter dem Joche der erſten Abgoͤtterer, ſchrien 
fie mit ihnen: du haſt uns, o Herr! unſerm 


Feinde, dem allerargeſten Könige auf dem gan⸗ 
zen Erdboden uͤbergeben. () 

Rom und Konſtantinopel wurden wieder mit 
Heiden bevoͤlkert. Die oͤffentlichen Denkmaͤler 


prangten nicht mehr mit dem ehrwuͤrdigen Zei⸗ 


chen des Chriſtenthumes. Julian batte den Stand⸗ 


arten den Ramenzug Chriſti abnehmen laſſen, 


das vornehmſte aus ihnen, dag Labarum, dieſes 
herrliche Siegeszeichen des Konſtantius ſchim⸗ 
merte nicht mehr vor den Augen der Soldaten. (6) 


1) Blettern. ſupr. p. 270. 
2) Sozom, fupr. 


„ 3) Ibid 


f 1d. . 
Herm. vit. S, Baſil. t. 1. pP 203% 
D n. III, 32. Theodor. I. 3. c. 1 


4 * 
73 Eufeb. de vit. Conſtant. I. 1. €. 31. . Creg* Nan. er. 3. 
ö Der Gelchichte unner neuen Staatsſchoͤpfung eng 
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gotteslaſterliche Vefehle hatten ibm verb luͤmte 
Schriften, Bilder von heidniſchen Göttern, un⸗ 
bedeutende Buchſtaben unterſchoben. Man glaubte 
wieder die Jahrhunderte eines Tiberius, oder 
eines Anaragoras zu leben. N 
Die Kirchen wurden geplündert, verbrannt, 
kerſtoͤret, oder entbeiliget. Die Grabſtaͤtten der 
Heiligen verwuͤſtet, ihre Ueberbleibſel mit den 
Beinen der Thiere in das Feuer geworfen, und 
ihr Aſche in die Luft geſtreuet. (1) Auch die 
‚heiligen: Geſchirre wurden auf eine ſo unanſtaͤn⸗ 
dige als gottloſe Art entheiliget. (2) Den les 
bendigen Tempeln Jeſu Chriſti ward eben ſo we⸗ 
nig / als ſeinen Bildern, geſchonet. Die feinem 
Dienſte gewidmeten Jungfrauen wurden aus ihren 
biiligen Freyſtaͤtten heraus geriſſen, und ihre 
Leiber, die noch von keines Menſchen Blicke be⸗ 
feet: waren, vor den Augen eines ſinnloſen Poͤ⸗ 
held entbloͤßt, und ohne Scham entehret, ( 9 
e 1 i die 


Bi 
* 


noch dieſe Verbindlichkeit mit dem ruchloſen Aber⸗ 
witze des verrufenen Apoſtotats ab. Unſere Vater 
beſtrebten ſich die Zeugniſſe ihres Chriſtentbumes 
zu vermehren. Die Wach gehe die, Serichts⸗ 
7 Gibas waren id Raths haͤuſer, alle öffentlichen, 
5 ebaude waren mit dielefn ehrwuͤrdigen Gepräge 
* gezieret. Heut zu Tage pranget an der Stelle des 
GSildes Jeſu Chriſti das Bildniß des J. J. Rouſſeau: 
f gen Chriſtus if uns nun ein unbekannter Gott. 
uf den Trümmern der zur Ehre unferer heiligen 
Fuͤrſprecher in dem Himmel errichteten Altaͤre ra 
et der Altar des Vakerlandes empor. Die religid- 
e ſen „Aurufungen der Patronen Frankreichs find in 
. ganz beidnifche Aufſchriften umgeſchaffen. Ich weis 
nicht, welch unheilige Sinnbilder die Wahrzeichen 
unſrer Geheimniſſe, und beiligen Zeremonien ver⸗ 
a 1040 : unſer aA a En 
mehr, a en, eine Arbeit man er Hand. 
N Similes illis fiant, qui faciunt ea. jan 
$) Bletter, p. 267. ae 
* 2) Wid. p. 34. 8 
SW Sozom. I. 5. c. a0. 
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die indeſſen oft um die Gnade zu ſterben baten, 
die ſie doch nicht erhalten konnten. Ach! ihre 

ehrenloſen Moͤrder waren von aller Strafe ſicher. 
Zu allen Zeiten wurde der Wille des Fuͤrſten mehr, 
als feine Geſetze, in Erfüllung gebracht. Ju⸗ 
lian entſchuldigte ſich zwar deßwegen; es war 
aber nur ein Wortgepraͤnge, weil man ſein Ver⸗ 
langen wußte; man wollte ein ſicheres Zeichen ha⸗ 
ben, das vom Grunde des Herzen ausgieng; 
allein er wiederholte nur ſcherzweiſe: ihr habt 
nicht Urſache euch zu beklagen; denn jeder Erik 
ii zur Geduld berufen. ( | 


XXXV. Ab at. 


was ſich den 4. Zornung 1791. zugetragen 
hat. Die katholiſchen Biſchoͤfe. Einig⸗ 
keit ihres Glaubens. Ihre Frage an die 
Nationalverſammlung. Dekret, das 
den unbeeidigten Biſchoͤfen einen . 
auswirft. 


Der heilige Cyprian ſchrieb an a großen 
Viſchof zu feiner Zeit: „Wir haben das herr⸗ 
liche Zeugniß, das du von deinem Glauben und 
deiner Tugend gegeben haft, vernommen; und 
die lebhafte Freude, mit der mich ein ſo ehrwuͤr⸗ 
diges Bekenntniß durchdrungen hat, machet, daß 
ich einigermaſſen an deinem Verdienſte und Lobe 
Antheil nehme. — — Da dn dich für die Eis 
nigkeit fo großmüthig betragen haſt, haſt du als, 
len unſeren Brüdern: ein auffallendes Beyſpiel der. 
. = 88 gegeben. = | 


en 


1) klettet . Be 2. 271. 5 eo. 2... 


ET —0 
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baſt auf eine auszeichnende Art die Glaͤubigen ges 
lehrt, Gott zu fuͤrchten, und in ihren Gefahren 


ſich unerſchuͤtterlich an ihren Biſchof anzuſchlie⸗ 


ßen; die Bruͤder aber, ſich zur Zeit der Verfol⸗ 
gung von ihren Bruͤdern nicht zu trennen. Du 
baft bewieſen, daß, wenn fie ſich vereinigen, fie 


unuͤberwindlich find. — Der Feind ſtuͤrmte mit 


Gewalt auf das Heer Chriſti los; er wurde aber 
mit eben ſolchem Muthe zuruͤck getrieben, als er 
den Angriff gewaget hatte, und ſo groß ſein Wuth 
und Grimm war, eben fo große Staͤrke und Ent⸗ 


ſchloſſenbeit hat er gefunden. Er glaubte, er 


wuͤrde die Diener des Herrn, wie Lehrlinge ohne 
Mißtrauen und Wiſſenſchaft uͤberraſchen, und 
uͤberwaͤltigen koͤnnen. Er verſuchte Anfangs ei⸗ 
nen nach dem andern anzupacken, und weil er 
ſich nicht ſtark genug fuͤhlte, alte zugleich zu be⸗ 
ſtreiten, ſuchte er ſie einzeln zu uͤberwinden. 
Allein es liegt wenig daran, ob es einer, oder 
mehrere ſind, wenn alle in den naͤmlichen Grund⸗ 
ſaͤtzen vereiniget ſind. Er wurde auch mit Schande 
durch den allgemeinen Glauben und durch die 
vereinigte Staͤrke zuruͤck gedränget, und mußte 
endlich lernen, daß die Kampfer Jeſu Chriſti 
war aufgewuͤrget, aber nicht uͤberwunden wer⸗ 
en koͤnnen; daß ſie eben dadurch unuͤberwindlich 
waͤren, weil ſie zu ſterben ſich nicht fuͤrchteten.— 


Welch glaͤnzendes Schauspiel vor den Augen 


— 


Jeſu Chriſti! Welch entzuͤckende Freude in der 
heiligen Geſellſchaft Chriſti und ſeiner Engel! 
Es iſt nicht dieſer oder jener Kaͤmpfer; ſondern 
das ganze Kriegsheer tritt dem. Feinde unter das 


Angeſicht. Ja das ganze Kriegsbeer war es, 
welches das Zeichen zur Schlacht erwartete. (1) 


Die Verfolgung wider die Biſchoͤfe nahm 


4 mit der Revolution ihren Anfang. Man hatte 1 ö 
w 


1) J. Cypr. L 16. cp. 1. ad Cornel. 
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wie in der erſten Kirche zu Zeiten des heiligen 


Stephanus, Biſchoͤfe geſteiniget geſehen. Wer 


kann aber alle Gattungen der Drückungen, die 
Pluͤnderungen, Verbannungen aufzaͤhlen? Allent⸗ 


halben waren Fallſtricke und Feinde; allenthal⸗ 


ben Beſchimpfungen und oft die Erniedrigung 
und die Laſt der Ketten und Banden. (1) Nach⸗ 
dem die Verfolgung oͤffentlich losgebrochen iſt, 


bat man die Biſchoͤfe nach und nach auf die. 
Probe geſtellet. In dem Geſtaͤndniße eines ein⸗ 
zigen boͤren wir das Bekenntniß von allen. 


Die Urkunden wurden auf eine Art von Noten 
verfaſſet, welches den frommen Perſonen Mittel 


verſchaffet hat, dieſe Fragſtuͤcke aufzubehalten, | 


um durch dieſes Beyſpiel den Eifer in den Hero 
zen der Gläubigen aufleben zu machen. (7) 
Der Raifer Konſtantius) ſagte zu dem 
Biſchofe Liberius: weil du ein Chriſt und der 
Biſchof unſrer Stadt biſt, haben wir fuͤr gut 


befunden, dich vorzufordern, und zu ermahnen, 


dieſer verfuchten Ausſchweifung zu entſagen. 
Liberius: Herr, die kirchlichen Urtheile 
muͤſſen mit einer genauen Gerechtigkeit gefaͤllet 
werden; daher wenn es dir beliebig iſt, laß ein 
geſetzmaͤßiges Gericht verſammeln. 3 N 
Ein Arianiſcher Biſchof: Es geſchieht nicht 


um des Glaubens, oder um des Urtheiles der 


Kirche willen, daß Liberius alſo redet, ſondern 
aus einer eiteln Pralerey, damit er ſich nach 
mals ruͤhmen koͤnnte, den Kaiſer zu Schanden 
gemacht zu haben. 

Liberius: Ich begehre, daß man vor allen 


die Unterſchrift der Biſchoͤfe aufweiſe, die den 
nizaͤniſchen Glauben beſtaͤtiget haben. Der 


1) Epiſt. Epiſe. Conflant. ad ocsidental. init. Damaſ. 


2) Theodoret. L 2. c. 35. 
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Der Kaiſer: Was einmal entſchieden iſt, 
darf nicht umgeſtoſſen werden. Das Urtheil der 
| mehrern Biſchoͤfe iſt vollgewichtig. 
Liberius: Herr! gieb den Befehl, daß die 
Bicchoͤfe nach Haus zuruͤck kehren, und ſich als⸗ 
dann verſammeln, um den Frieden herzuſtellen. 
Der Baiſer: Weich aus Liebe zum Frieden; 
unterſchreib, und geh wieder nach Rom 
CLiberius: Ich habe ſchon von meinen Bruͤ⸗ 
dern zu Rom Abſchied genommen: die Geſetze 
der Kirche liegen mir naͤher am Herzen, als der 
Aufenthalt zu Rom. . 
Der Kaiſer: Du ſollſt drey Tage zur Ueber⸗ 
legung haben, ob du unterſchreiben willſt, und 
nach Rom zuruͤck kehren: wo nicht, waͤble dir 
das Ort der Verweiſung. | 
„ Liberius: Die Zeit von dreyen Tagen, oder 
pDreyen Monaten wird meinen Entſchluß nicht 
aͤndern; mache daher mit mir, was dir ge⸗ 
faͤllt. (1) | | 
Einige Tage darnach, als ihn der Kaiſer in 
der naͤmlichen Verfaſſung ſah, und wußte, daß 
er Mangel litt, ließ er ihm durch den beſchnit⸗ 
tenen Eugenius eine beträchtliche Summe Gelds 
"anbieten. Liberius antwortete dem Geſandten: 
du haft die katholiſchen Kirchen in Eindden umge⸗ 
ſchaffen, und bietheſt mir, als einem todes wuͤr⸗ 
digen ein Almoſen an: geh, und werde zuvor 
ein Chriſt. 2) Als ihm die Kaiſerinn fuͤnf hun⸗ 
dert Goldſtuͤcke zuſchickte , ſchlug er auch dieſe 
aus, und ſagte: gieb dieß Geld dem Kaiſer, er 
iſt deſſen bedürftig, um ſeine Truppen zu be⸗ 
zahlen: wenn er es aber nicht vonnoͤthen hat, 
ſo gebe man es dem Aukentius und Rn. 
2 ' 1. 13. n. 21... a j 
| N 2) Sozom. 1. 4. e. 11 N „ 


. 


1 


nicht ausſchlagen. (1 


1 


9 4 | — 82 
( 1 Biſchoͤfe;) Re werden et 


Neunzig Biſchoͤfe hatten die naͤmlichen Go 
fiunungen , und waren zum voraus fchon ent⸗ 


zu geben (a) | 
2 RRKVE Abt 
Jortſetzung des Vorgegangenen. Die Bi⸗ 
ſchoͤfe werden vor die Schranken der 
Verſammlung berufen. Andere Vor⸗ 
faule. enn 
Die Ketzer batten bollkommne Freyheit, ihre 
ttesläfterungen zu verkuͤndigen; die Katho⸗ 
liten allein wurden verfolget. (3) | 
Mehrere Biſchoͤfe waren demnach den Rice 
tern vorgeſtellet, die ihnen befahlen, entweder 
e oder ihre Kirchen zu verlaſſen. 
iele Partikularperſonen Hohen aus ihrer Stadt, 


ſchloffen, 05 der Grauſamkeit ihrer Feinde Preis 


aus Furcht, als Freunde der Biſchoͤfe gericht⸗ 


lich belangt zu werden. Denn man hatte auch 
an die Munizipalbeamten geſchrieben, und fie 
zu firafen gedrohet, wenn fie die Bifchöfe nicht 
zwingen ſollten, zu unterſchreiben. Alle Staͤdte 


waren mit Furcht und Unruhe erfuͤllet. Man 


ſtellte einige Biſchoͤfe dem Kaiſer vor, um fe 
durch feine Gegenwart ſchuͤchtern zu machen. 
Man erdichtete wieder etwelche Verleumdungen, 
um die andern zu erſchrecken. — — Diejenigen 
die an den falkelichen. Hof kamen, . 

Be \ 89 


6. 
. „At ep. ad Salitar. & apoloß, 
Ibia. ö b 


1) Theodoret. I. 3. c. 10 
3 5 han. 
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Erlaubniß nicht, ibn zu ſehen, oder ans ihrer 
Wohnung einen Fuß zu . verguͤnſtigte 
ihnen keine Ruhe, wenn ſie nicht unterſchrieben 


hatten. — Die Arianer wollten ihre Partey 


vergrößern, wenigſtens dem Scheine nach, deß⸗ 
wegen ſammelten ſie eine große Menge der Un⸗ 
terſchriften auf. (1) . 
Der Zweck davon war, dadurch die Schande 
eines ketzeriſchen Namens und die kleine Zahl 
‚ihrer Anhänger zu verhuͤllen, und alsdann den 


alten Glauben in Dunkelheit einzuwickeln, und, 


wenn ſie ihn einmal in dem Verſtande des Volkes 
verdunkelt batten, deko leichter die Gleichgüͤl⸗ 
tigkeit gegen die Religion den Herzen aufzu⸗ 


drängen, wenn man ſehen wuͤrde, wie fie den 


Zweifeln unterworfen ſey. a2: 

Wer ſich weigerte, hatte keine Gnade zu 
hoffen; obſchon man zu gleicher Zeit viele Gott⸗ 
loſe, die des Diebſtahles, des Todſchlages, oder 
des Aufruhres wegen des Landes verwieſen wa⸗ 
ten, oft zuruck berufen batte. (3) Wer immer 
ein Freund der Arianer war, obwohl er ſich 
zahlloſer Verbrechen ſchuldig gemacht hatte, und 
auch derſelben uͤberzeuget war, wurde nicht an⸗ 
geklagt; oder wenn er dem Scheine nach gericht⸗ 
Aich belanget wurde, hat man ihn losgeſprochen; 
er wurde unter ihnen beruͤhmt, und als ein 
Freund des Kaiſers erhielt er von den Richtern 


\ alles, was er wollte. Im Gegentheile derjenige, 


der ihre Ketzerey beſtritt, ſo unſchuldig er auch 
ſeyn moͤchte / wurde unter einigem Vorwande, 
5 haͤtte ee 11655 uͤbel geredet, aue 
geklaget, und verdammet. ()) 2 
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1) Fleury I. 13. n. 23. — ER 
2) S. Athan. On 1. p. 26. 


5 3) Fleury fupr 


pr. 1 
+ ‚Fleur ibid. Herm. Vit. S. Athan. t. 2. 0 6. S 
than.’ ad Solar „ 


x 
\ 


- 933 


VXXXVù. 2b fa. 
Der Erzbiſchof von Paris wird als feines 

Stuhles entſetzet erktaͤret. Die von ihren 

Aaemtern abgeſetzten Biſchoͤfe. Einge⸗ 

drungene. Was ſich den 22. April und 
an folgenden Tagen ereignet hat. 


„ Ez iſt ſich nicht zu verwundern, daß der 
froͤmmſte Biſchof ein Schlachtopfer der ungerech⸗ 
ten Verfolgung geworden iſt; ſondern es waͤre 
viel mehr befremdend, wenn er allein unter den 
Gerechten durch das Feuer der Truͤbſalen · nicht 
wuͤrde geprüft. worden ſeyn. Alſo redete der 
beilige Gregerius von Nazianz von dem beilie 
gen Athanaſins, der in Ungnade. gefallen war, 
nachdem er in feinen. Pariarchſtuhl wieder zus 
ruͤck geſetzt worden iſt. 5 
Gregor wurde vorgeſchlagen und geweibet.— 
Die gauze Welt wurde durch dieſe Neuigkeit, 
von der man noch niemals etwas reden gehoͤret 
batte, in Verwirrung geſetzet. Das katholiſche 
Volk verſammelte ſich in den Kirchen, beklagte ſich 
bey den Richtern und bey der ganzen Stadt, 
und machte die Vorſtellung, daß man von Seite 
der Glaͤubigen weder eine Anklage noch eine Be. 
ſchwerde wider den Athanaſius haͤtte, und daß 
dieß ein von den Ariauern geſpielter Streich 
waͤre: geſetzt aber, daß er ſich auch eines Ver⸗ 
brechens ſchuldig gemacht haͤtte, mußte man 
ibn nach der Vorſchrift der Kanonen richten, 
und ihm nach den Regeln einen Nachfolger auf⸗ 
ſtellen. (1) 8 5 1 x 
Die wider den Patriarchen erregte Verfol⸗ 
gung verbreitete ſich 2 durch ganz 8 
2 2 . „ „ „ W : 
) Fleury l. 12. . 14. f e 
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und Lybien. Es gieng in Befehl des Kaiſers 
aus, daß man alle katholiſchen Biſchoͤfe von ihren 
Kirchen dtrisgen, und fie den Arianern einraͤu⸗ 
en ſoll. Stxacks fieng Sebaſtian an, ihn aus⸗ 
üfuͤhren, und ſchrieb deßwegen an die Vorſte⸗ 
bet und Kriegsbefehlsbaber. — Das ganze Land 
war in Verwirrung: das Volk klagte über eine 
ſo ungerechte Verordnung und uͤber die Strenge 
der Vollſtreckung. Auf dieſe Art bebandelte 
man die ehrwuͤrdigen Greiſe, die Biſchoͤfe, und 
zwar durch mehrere Jahre. (1) | 
An die Stelle der heiligen Biſchoͤfe fette 
man junge Wohllüftlinge , die noch Heiden, oder 
Katechumenen waren, einige Bigamen, und an⸗ 
dere, denen man noch ſchaͤndlichere Vorwuͤrfe 
muchen konnte: man forderte nur von ihnen, 
daß fie ſich zu der Arianiſchen Lehre bekannten. 
Man kaufte die biſchoͤſſiche Wuͤrde wie auf dem 
Markte: alsdann ließen ſie die Arianer, mit 
Soldaten umgeben, erwählen und den Beſitz neb⸗ 
men; (2) Dieß gab den heiligen Biſchoͤfen Ans 
laß zu fagen, daß jede Kirche in ein Schlacht⸗ 
feld umgeſchaffen m. (1) = 
Da dieſe Eingedrungene ſtets aufgelegt wa⸗ 
ren, wenn es der Kaiſer verlangte, ihre Reli⸗ 
gion noch einmal zu verändern, und den Mantel 
nach dem Winde zu bangen; wenn ihnen nur ihr 
Stuhl und Vorſit zugeſichert wurde, blieben fie 
im Herzen Heiden, und ſchlichteten die Geſchaͤfte 
der Kirche durch eine pur menſchliche Politik. 
Dieſe falſchen Hirten ſiengen an, den Glauben 
in Egypten zu untergraben, wo die katholiſche 
Lehre bisher mit einet vollkommnen Freybeit ge 
= Ey „ n. 3. 8 * . A 


23 1 | = e 
2 8. Athen, apol. 8. Hilar: cont. Conſtang 


3 | 72 
prediget worden war; Affen bie wahren Glan ⸗ 
bigen trennten ſich von ihnen. ()))) 

Die Glaͤubigen hatten nur einen Abſchen von 
dieſen unrechtmaͤßigen Hirten und Miethlingen, 
die fie nicht erkannten. (2) Wie konnten fie uber 


ibr Herz bringen, diejenigen zu haßen die fig 


ſo lange geliebt hatten, jene Biſchoͤfe, die fie unter 


richtet, und bisher ihre geiſtlichen Vater genannt 


batten? Konnten Seelen, die von der Erkännt⸗ 
lichkeit und von der Religion beleber wurden, 
ihr Zutrauen und Liebe jenen Leuten f kaun 


derer Leben, Sitten und Geſinnungen unbekannt 


waren. (3) ne \ 


Der gettesfurchtige Widerſtand, Aber, TR 


Gläubigen verbitterte. ihre Feinde noch, mehf, 
Der Statthalter Philagrius nahm „Durch: Ver 
ſprechen, die er nachmals auch erfüllet bat, die 


Heiden, die Juden und das ausſchweifende Ge⸗ 


ſindel ein: er verſammelte die Viehhirten und 
unverſchaͤmte Jugend auf öffentlichen Plätzen er 
ſprach ihnen Mui zu, und ſchickte fie. haufen⸗ 
weife mit Degen und Pruͤgeln wider das in 
Kirchen "verfammelte : Golf: fig drangen in d 
Kirche, die den Namen von dem heiligen Guixin 
hatte, ein. — Die Jungfrauen wurden entllei⸗ 
det und ſchaͤndlich mißbandelt: und wenn ſie e 
nicht dulden wollten, waren ſie in Gefahr, ihr 
Leben zu verlieren. (4) Peiniget mich, wie es 
euch beliebt, ſchrie eine aus dieſen tapfern Frau⸗ 
en; verſchonet mich nur. mit der: Schande der 
Entbloͤßung. Allein fie hebten fie nur noch 5 
| | in 
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Alles dieß trug fich in der Faſten um die 
aͤſterliche Zeit zu. (2) Die jungen Burſche 
drangen mit Stocken bewaffnet in die Kirchen 
und Haͤuſer ein, warfen mit Steinen, ſchlugen 
die Jungfrauen, riſſen ihnen die Schleyer ab, 
entdeckten ihnen das Haupt; und durch ihr Wis 
derſtreben aufgebracht, ſtoßten ſie dieſelben mit 
Fuͤßen; ſie ſagten zu ihnen ausgelaſſene Worte: 
die Jungfrauen flohen, um ſie nicht zu boͤren, 
ie ui 5 Naterbiſſe: die Arianer lachten nur 
Dazu. (3 )))) 

Gregor ſchonte auch dem Oſterfeſte nicht: er 
ließ mehrere Katholiken an dieſem heiligen Tage ein⸗ 
fangen; er bemächtigte ſich aler Kirchen, alſo, 
daß die Geiſtlichkeit und das katholiſche Volk 
gezwungen war, entweder nicht in die Kirche 
zu gehen, oder mit den Arianern Gemeinſchaft 
zn unterhalten. (4) Gregor wollte nicht einmal 
ulden, daß die Katholiken in ihren Haͤnſern 


Ibid. 1. 13. n. 30. . N 1 


| 7 Ibid: Vie s. Achen. Renn- 1 . 
N 121d. 4 t. 5 than. erm. I. 3. E. 14. i 

hiſt. Arianiſ. I. 3. fenst, I. 2. $ozom..l. 5 Theo- 
doret. I. 2. c. 4. | 


. 


=, 5 | 37 
 gegter Abfar. 


Wir ksunten leicht das Parallel noch weiter 


treiben: allein, was wir beygebracht haben, 


iſt genuͤglich, uns über das Gegenwaͤrtige auf⸗ 


zuklaͤren, und das Zukuͤnftige vorzuſagen. 
Man durchgehe nur die Folge der Ketzereyen, 


die der Ruhe der Reiche gedrohet, und die Saͤu⸗ 


len der Kirche und der Wahrheit erſchuͤttert ha⸗ 


Ben: alle ſtellen uns das Bild der Ereigniſſen, 


derer wir Zeugen ſind, bis auf die mindeſten 


‚ Umftände vor. Aendert nur die Namen, aͤndert 


den Ort des Schauplatzes, was wird unſerer Re⸗ 
solution noch übrigen? Nichts als ihre Feige 
heit, und ihre Uebeltbaten. Was ſage ich? dieſe 
ſtolzen Leute, die ihre Syſteme nur andern ab⸗ 
geborget, wie ſie in ihrem politiſchen Plane ge⸗ 
than hatten, und die gern wollten, daß die Ge⸗ 
ſchichte des menſchlichen Geſchlechtes von ihnen 
anfienge, haben nichr gewußt, Laſter zu erfinden? 
Tor habet fie geben, wie niederträchtig ſie dem 
Pfade eines Kronwells, eines Heinrichs VIII. 
eines Konſtantius, eines Inlians gefolget ſind; 
eines Julians, der uns heut alle Tiberius auf⸗ 


leben machet. Man muß ihnen ſagen, was den 


Arianern, ihren Lehrmeiſtern, ein großer Erz⸗ 
biſchof ſagte, der ſchon bey der Wiege des Ari⸗ 
aniſmus dieſes zuſammen geſtoppelte Abendtheuer 


merkte: alle dieſe Ketzereyen ſind ganz aͤhnlich; 


die Lehre des Arius iſt von der Lehre des 
Ebions, des Artemas nicht unterſchieden; fie iſt 
nur eine Abſchrift von der Lehre des Paulus 


von Samoſate. Sind aber Ebion, Artemas 


und Paulus von Samoſate nicht von einem 
Kirchenrathe durch das Urtheil aller Biſchoͤfe 


der ganzen Welt verdammet, und mit dem Fluch⸗ 
N g 8 5 — j iz ; banne 
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panne beleget worden ? (1) Warum hecken beut 
zu Tage unſere in der fuͤhlloſeſten Gleichguͤltig⸗ 
keit eingeſchlummerten Seelen die naͤmlichen. Zus 
faͤlle, die naͤmlichen Lehrgebaͤude aus, derer Er⸗ 
zaͤblung uns mit Unwillen und Mitleiden zugleich 
erfuͤllte? — — 
Franzoſen! woher kommt ſo plotzlich ein fo 
unendlicher Abſtand von euch ſelbſt? Wie iſt 
eine fuͤhlbare, großmuͤthige Nation, die ihrem 
Gott, wie ihrem Koͤnige allzeit fo treu geblieben 
iſt, in ein verwildertes Volk abgeartet, das 
jetzt ohne Gottesdienſt, wie ohne Anſehen ik, 
weil nur Deſpotiſmus und Anarchie herrſchet ? 
Ach! ſollte es deßwegen geſchehen ſeyn, weil wir 
nicht mehr mürige Zuſchaner ſind? Unglüuͤckſeli⸗ 
ges Volk! ſollteſt du ſamt der Tugend alle Un⸗ 
rube des Gewiſſens verlohren haben? = 
ö Wegen unſer, wegen des ganzen menſchlichen 
Geſchlechtes hat der Himmel die Irrtbuͤmer der 
vergangenen Jahrhunderte zugelaſſen. Werden 
wir uns dieſe erſchreckliche Lehren, die uns ibre 
Laſter und Drangſalen, welche die Strafe da⸗ 
von ſind, nicht zu Nutzen machen? Werden wir 
warten, bis eine noch traurigere Erfahrung die 
treuloſe Luft dieſer vergifteten Irrthuͤmer ent⸗ 
wickle? Wird unſere Nachkommenſchaft von ih⸗ 
ren unſeligen Vorfahren auch nichts anders, 
als die Fruͤchte des Todes aufzuſammeln haben? 
Denn der Ausſpruch iſt gefaͤllet; es ſteht mit 
blutigen Buchſtaben in jedem Blatte der Ketze⸗ 
reyen geſchrieben: Meine Seele hat einen 
Eckel an ihnen, weil ihre Seele mir un⸗ 
treu geworden iſt, und ich ſprach: ich will 
euch nicht weiden: es ſterbe, was da wolle; 
und die übrigen: die bleiben werden, wird 
wenigſtens dieſen verſchonet werden? * ö 


5) Ep. 8. Alezand. 2d priſ. Theodor. I. 1. c. 3. 
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ſie mögen einander freſſen , und ein jeder 
das Fleiſch feines. Kräften aufzehren. (1) 
Und wenn ihr einen Beweis davon verlanget: 
.Der Arianiſmus kroch Anfangs nur furcht⸗ 
ſam einher, bis er ſich von feiner Wiege auf den 
Tbron erſchwang, und der Seepter der Kaiſer 
in eine Ruthe von Zorn und Wuth verwandelt 
wurde. Er verbreitete ſich, wie ein freſſendes 
Feuer, welches den Aufgang und Niedergang 
2 ergriff. Es find, ſagte Vinzenz von 
Lyra, nicht mehr Familien, nicht mehr Haus⸗ 
gemeinden, die dieſer Geißel zur Beute te 
85 find; es find ganze Städte; es find ſowohl 
Volker,, als Provinzen und weit entlegenſte 
Nationen; mit einem Worte, es iſt das roͤmiſche 
Reich von einem Ende bis zum andern, welches 
ganz bis auf feinem Grunde in Bewegung ſteht, 
und erſchuͤttert wird. (2) . | \ 
„„Und auf euern Julian, mit allen ſeinen 
ſchoͤnen Syſtemen der Philoſophie, wartet ſchon 
die Rache des Himmels: er ſchreyet laut wider 
ihn: er hat da ganze Reich in Verwirrung ges 
bracht, da er die Chriſten verfolgte: er iſt ein 
permeſſener Waghals, der von feinem Gluͤcke 
berauſchet iſt: er mißbrauchet feinen Gluͤcksſtand 
und das Verdienſt; ein Verfall ſoll ihm die Luſt 
n ſeinen Unternehmen erlöfchen. (3) Wartet 
nur einen Augenblick noch, und dieſe Wuͤnſche 
werden in Erfuͤllung gehen. Gehet hin, und 
ſehet an dem Ufer der Tigris den Sarg, den 
ihm der Sohn des Zimmermanns zuberei⸗ 
tet. (4) ne ö Hoͤret, 
2) Commonit. I. 1. n. 3. + 
3) Vita Jul. ap. Bletter. p. 357. b 
J) Libanius fragte einen Chriſten aus der Stadt An⸗ 
ttiochta, was machet jetzt der Sohn des Zim 
mermanns? Einen Sarg für euern Helden, ante 
wortete er ihm. Julian war damals mit dem 
Kriegszug wider die Perſer beſchaͤftiget. Dieſer 


3 Tach. XI. 3. 
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Hoͤret, was ein großer Mann von der Spal. 


tung in England geſagt hat: Glaubet nur nicht, 


daß es nur ein Zank über die bifchöfliche Wuͤr⸗ 
de, oder ein Streit uͤber die engliſche Liturgie 
fen , welche die Gemeinden in wegung ge⸗ 
bracht hat: dieſe Wortſtreite waren nur ſchwache 


5 Anfaͤnge wodurch die unruhigen Geiſter gleich⸗ 


ſam eine Prüfung von ihrer Freyheit machten. 
Allein in ihrem Herzen entwickelte ſich ein weit 
gewaltthaͤtigeres Unternehmen: es tbronte dort 
eine heimliche Abneigung gegen alles, was An⸗ 
ſehen heißt. Man darf ſich nicht mehr verwun⸗ 
dern, wenn man alle Ehrerbiethung gegen die 
Majeſtaͤt und die Geſetze bald verliert, oder 
wenn das Volk aufrühriſch, unruhig und eigens 


ſinnig wird: denn man entkraͤftet die Religion, 


wenn man ſie abaͤndert, und man benimmt ihr 
einen gewißen Nachdruck, der allein aufgelegt 
iſt, die Völker im Zaume zu halten. Sie haben; 
weis nicht was unruhiges in dem Grunde des 
Herzens, welches ſich entwickelt, wenn man ib⸗ 


nen den nothwendigen Zaum abn n umt; und man 


laßt ihnen nichts mehr übrig, in fuͤrchten, wenn 


man ihnen erlaubet, den Herrn über die Religion 


— 


zu ſpielen. (1) | 


Das Uebrige iſt euch genug bekannt. Bas 
den Urheber dieſer Spaltung belangt, ſo hat ein 


beruͤhmter Engländer die Sache nicht üuͤbertrie⸗ 


ben, da er von ihm fagte: wenn alle Bildniſſe 
eines grauſamen Fuͤrſten, die in der Welt auf⸗ 


- zufinden ‚find, verloren giengen, koͤnnte man ſie 


alle nach der Natur zum zweytenmal entwerfen, 
wenn man ihre Zuͤge aus dem Leben Heinrichs 


VIII. borgte. Die Gerichtsbuͤcher von Ne 
u f 


| „Name, den man dem göttlichen Sohne gab, if 
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bel werden euch. ſagen / dag, um die. Gleichbelt 
vollſtaͤndig zu machen, nur noch ein Laſter mangle, 


und daß dieſes Laſter etwa nicht weit mehr ent⸗ | 
fernt iſt. (1) 


Die Stimme alſo von allen Jahrhunderten 


das Anſehen der Kirche erſchuͤttert, ibr alles in 
Gefahr ſetzet, und wider euere Abſicht den fol⸗ 
genden Jahrhunderten eine unbeſchraͤnkte Frey⸗ 


beit einraͤumet. Und auch ihr, die ihr am 


Rande des Sturzes, wohin euch euere Anführer 
ſtellen, taumelt, haltet ein, vielleicht iſt es noch 


an der Zeit: ſtehet ſtill, um die Ehren ⸗ und 


Siegeszeichen zu betrachten. Franzoſen! ſollet 
auch ihr auf jene unſeligen Tage zuruͤck kommen, 
wo das Blut, welches in unseren Gegendez 
ſlieft, nach dem Beyſpiele Kalvins unvermerkt 
auch die Stutzen der Monarchie untergraͤbt. 

Unfelige Tage der Unruhen und Irrthuͤmer, 


Kraft mehr beybehalten zu haben ſcheinen, als 


koͤmmt mit den Weiſen uͤberein, daß, wenn ihr 


wo der Thron und der Altar, die ihre Graͤnzen 
uͤberſchreiten und einander aufſchlingen, keine 


nur ſich einander in den naͤmlichen Sarg hinein 


zu ſtuͤrzen! Wir ſeben um uns herum mit Blute ges 


faͤrbte Truͤmmer; allenthalben Todtſchlaͤge, 
auf die neue folgen; Haß und Verraͤtherey, die 
| 1 un⸗ 


D. Die unmenſchlichen Entfäfüße, die man ſich in ge- 


wißen Kluben, und allenthalben, auch auf den hei⸗ 
ligen Kanzeln, wider die föni liche Dojekät erlau⸗ 
bet: die Straflofigkeit , mit der die Nationalver⸗ 
ſammlung die Schandtdaten der Nacht vom g. bis 
6. Oktober verbuͤllet dat; die Freybeit, mit der 


| za. ehrenloſe Schrift : Laſter der Aonige von 
rankreich, bat verbreiten laſſen, und noch an⸗ 
re Anzeigen, die wir noch beyfuͤbren fonnten, er⸗ 


proben eine vollkommne Verbindung nicht allein 


wider die Monarchie, dieſe iſt ſchon geſtuͤrzet, ſon⸗ 


Bern auch wider die heilige Perſon des Monarchen 
* / ö | ) . | a 
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unter den Regierungen der Tyranney nicht be⸗ 


kannt waren; ſinſters Mißtrauen, das alle See⸗ 


len niederſchlaͤgt; das Gift der Verleumdung, 


das wie ein Strom um ſich reiſſet; die Verzeich⸗ 
niſe der Verbannung, die ſich öffentlich in der 
Hauptſtadt, in den Provinzen, bis in fremde 

andſchaften verbreitet; die heiligen Tempel, die 


dem Baal eingeraͤumet ſind; den Nathan auf 


den Kanzeln, die er entheiliget; die unſchuldi⸗ 
gen Jungfrauen; die aus ihren Freyſtaͤtten ges 
riſſen, und den ſchaͤndlichen Peinen der Armuth 
Preis gegeben werden; die durch die Verehrung 
o vieler Jahrhunderte gebeiligten Ueberbleibſel 
er Heiligen, die entehret, und mit Fuͤßen ge⸗ 
treten werden; die Ruchloſigkeit, die ſich nicht 
mehr unter der Maſque der Verführung ver⸗ 
hüllen, ſondern oͤffentlich der Thraͤnen der RE 
ligion ſpotten will; und du, Hoͤchſter, in def 


ſen Namen ſich alle Knie im Himmel und 


in der Soͤlle beugen, du ſelbſt wirſt in Mitte 


eines Reiches, das ſich chriſtlich nennet, ver⸗ 


folget, unter dem geiſtgeheimen Schleyer, wo ſich 


deine unendliche Majeſtaͤt verbirgt, entehret, 


und beſchimpfet; allenthalben herrſchet die un⸗ 


bändigſte Ausgelaſſenheit unter dem Namen der 
Freyhbeit, der verwegenſte Straffenraub unter 


dem Namen des Patriotiſmus, der mit großen 


.N 


. 


Schritten annahende Koͤnigsmord unter dem Na⸗ 
men der republikaniſchen Gerechtigkeit; wir ſehen 
die öffentliche Gewalt ohne Anſehen, die Un⸗ 


ſchuld ohne Schutz, Jeſum Chriſtum ohne Al⸗ 


tar, das Frankreich, vergebens in Frankreich 
ſich ſuchen, irre gefuͤhrt, und ungewiß, was es 
mehr fuͤrchten ſoll, die fremden Feinde, oder die 
einheimiſchen Uneinigkeiten, und, als wenn dieſe 
Uebel nicht genng waͤren, eine Konſtitution, 
welche, gleich einem auf einem . 


| er⸗ 
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Berge gebauten Haufe, ſich nur auk Aſche und 
Trümmern gruͤndet, und ſich nicht anders, als 
durch gewaltthaͤtige Erſchuͤtterungen, die fie er⸗ 
richtet hatten, erhalten kann: dieſe waren die 
Folgen der erſten Revolution wider das Anſehen 
der Kirche; dieß iſt der traurige Kreis, in dem 
unſer Frankreich ietzt herum zu taumeln ver⸗ 
dammet iſ t. 1 
Inhr habet nicht aufhören koͤnnen Katholi⸗ 
ken zu ſeyn, obne zugleich den Titel der Frans 
zoſen abzulegen; und dieſe ſchwaͤrmeriſchen An⸗ 
führer , die euch taͤuſchen, dieſe e 
‚mußten ſich in euerm Blute baden, um in euch 
den Charakter der Religion auszuloͤſchen. (1) 
Wenn wir zittern, wenn wir euch zuſetzen 
zur Zeit und Unzeit, liebſte Bruͤder, und Mit⸗ 


bürger! gefchieht es wegen des Wohls euerer Fa. 


milien, eurer Nachkommenſchaft, wegen alles, 
was euch nabe am Herzen liegt, wegen euch 
ſelbſt; weit mehr wegen euch, als um der Reli⸗ 
gion willen; wegen euch, und nicht wegen uns. 
Mein, die Religion bat unſerer ſchwachen Kräfte 
. Eee ee „nicht 
) um die eit als Julian ſich zum Heidenthume zu 
bekennen begann, wollte er in ihm den Charakter 
. 7 N un. glaubte, daß er 
. „ich der lächerlichen und abgeſchmacklen Zeremonie 
des Opfers der Ochſen, das dem alten Heidentbu⸗ 
me unbekannt war, und nut um es der Taufe 
der Cbhriſten entgegen zu ſetzen erfunden zu fenst 
ſcheint, bedienet. Dexjenige der auf dieſe Art 
wieder gebobren werden ſollte, Aida in eine Wrube 
oder Brunnen binab. Da ſieng der Proſelyt durch 
einen durchloͤcherten Deckel, über. welchem man 
einen Ochſen, oder Widder ſchlachtete, das Alut des 
Oßpferviebes über. alle Tbeile feines Leibes auf. In 
welchem ⸗ Stande er hervortrat, kann man ſich leicht 
„ einbilden ; er war aber auch, fagten die Heiden, 
ein neuer Menſch. Es war keine Unreininfeit, 
welche die Probe einer ſo maͤchtigen Reinigung aus⸗ 
en mochte. Vis. Julien, apı lettex. P. 27. 
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nicht noͤtbig; ihr Gluͤcksſtand; ſagte ein beruͤhm⸗ 
ter Magiſtrat, iſt weit unterſchieden von jenem 
der Reiche, — Die Verdemuͤthigungen der Kits 
che, ihre Zerſtreuung, die Zerſtoͤrung ihrer 
Tempel, das Leiden ihrer Martyrer find die 
| galt ihrer Herrlichkeit; und wenn fie vor den 
Augen der Welt zu triumphiren ſcheint, iſt es 
gemeiniglich die Zeit ihrer Erniedrigung. (1) Und 
wir? wenn die Kirche gefangen liegt, ſollte ſich 
nunſer Gemüth noch mit einigem Eigennutz bes 
ſchaͤftigen? Warum ſollten wir ein Bedenken 
Haben, großmuͤthig zu leiden, indem wir durch 
eine augenblickliche Truͤbſal ein unendliches Ueber⸗ 
gewicht der Herrlichkeit erlangen konnen? Zur 
Zeit des Friedens koͤmmt die Seligkeit allzeit 
weit tbeurer zu ſtehen. Sind wir unſchuldig; 
was ſollten wir das Leben bedauern? find wir 
ſchuldig; wuͤrden wir unſere Verbrechen in einer 
blutigen Taufe abbuͤßen. Schlaget uns; aber 
glaubet an die Zeugen, die ſich aufwuͤrgen lafe - 
Ten: ihr ſeyd nur das Vorſpiel der Uebel, die auf 
euch warten. Wenn die Ausſchweifung ohne 
Sraͤnzen iſt, fo muͤſſen (um uns nur auf die Uebel 
der Seele zu beſchraͤnken, welche alle uͤbrige nach 
iich ziehen) die Sekten ſich vermehren, der Eigen⸗ 
Dunkel unuberwindlich ſeyn, und, während daß 
die einen nicht aufhören zu zanken, und ihre Traͤu⸗ 
mereyen als Einſprechungen geltend zu machen, 
muüſſen endlich die andern, nachdem fie allmahlich 
Durch ſo viele thörichte Erſcheinungen ermuͤdet wer⸗ 
den, und die Majeſtaͤt der, durch fo viele Sekten 
verunſtalteten Religion nicht mehr erkennen konnen, 
in der Gleichguͤltigkeit der Religionen, oder in der 
Gottesverlaͤugnung eine unſelige Ruhe und eine 
vollſtaͤndige Unabbaͤngigkeit aufſuchen. (2) - 0 
1 5 N - a Mer ze 14 
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angekündigte Spaltung, 


\ . oder 
un eines pfarrets 
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Kamerich, u 
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| über 


den Betten Zufand der Region; 
über 


die Folgen der eingedrungenen Bifchäfe, 1 


un d 


neugewaͤhlten Pfarrer. 
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Vieniunt ad vos in veſtim menti! ovium, intrin- 
ſecus autem funt Wpi de ia Matih, 
VII, 15. 


Sie kommen in Schaffellen zu euch / in⸗ 
wo. aber | fie reiſſende ** 
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Erinnerung 


Lie Briefe, die ich bier dem Publikurt in 
liefern die Ehre habe, ſind in der That in die 
Provinz Pic worden. Der Verfaſſer, der 
faſt kein Blatt von den Neuigkeiten, mit denen 
die Hauptſtadt uͤberſchwemmet iſt, liest, bat faſt 


alle Werke, die für und wider den Eid erſchienen 


find , durchgegangen: er ſuchte in der Ruhe der 
Leidepſchaften, die allzeit den Parteygeiſt ers 
bitzen , ‚fein. Gewiſſen aüfzuklaͤren. Er ſchickte 
treulich den Auszug der geleſenen Schriften und 
den Schluß jeiner Anmerkungfn inen Freunden 
det une in den Schober dec ü 
dergrub in Jem Schooſe der Fraüͤndſchaft einen 
Brief pi den er nur ibretwegen, unterhielt., 
Allein feit dem Prieſter blind, oder ehrgeizig ges 
nug waren, alle Grundſaͤtze der Vernunft und 
der Religion anzugreifen, und die Heerde, die 
ihnen die Kirche nicht anvertrauet hat, an fich 
zu reiſſen; ſeit dem die Nationalverſammlung 
den Schleyer von ihren wohren Abſichten weg⸗ 
genommen, und ihr Anſehen und ihre Apoſtel 
nur zu dieſem verwendet hat, daß die Infeln 
auf die niedertraͤchtigſten und laſterhafteſten Haups 
ter der geiſtlichen Deiſten, die ſich auf der lin⸗ 
ken Seite mit ſo großer Ehre auszeichnen, uͤber⸗ 
tragen werden; ſeit dem das Hirtenamt Leuten 
vorbehalten wird, die kein anders Zeichen des 
Berufes an der Stirne tragen, als das Brand⸗ 
mal des Interdiktums, den Haß wider ihre 
Biſchoͤfe, den Anblick ihrer Aergerniße, und den 
IV. Theil J ſchand⸗ 


0 + 
7 


I anaz Ser; 
vollen Mutb 15 Gotteeläßerung und des Ab⸗ 
falles — feit dem man durch allerley Mittel die 


einfaͤltigen Glaͤubigen zu taͤuſchen, und ſie wider 
ihre aͤchten Hirten 5 bewaffnen ſich beſtrebet, 


baben wir ndthig erachtet, dem reiſſenden Stro⸗ 


me der Verleumdung und der Spaltung einen 
lebhaften Entwurf der Uebel in Ruͤckſicht guf 
| 85 Religion in Frankreich und der traurigen 

olgen desjenigen, was das Volk eine neue 


| B Wahl nennet, die Kirche aber als eine Pluͤnde⸗ 


rung und widerrechtliche Anmaſſung verwirft, 
entgegen zu ſetzen. Nachdem wir dieſe Briefe 
aufgeſammelt hatten, haben wir gefunden, daß 


ſie einen gar zu betraͤchtlichen Band ausmachen 


wuͤrden; daher haben wir unt entſchloſſen, die⸗ 
jenigen, die befeitiget werden koͤuften, auszu⸗ 
laſſen. Man wird etwa einige, ein wenig harte 
usdruͤcke bemerken; doch wird man keinen 
rundſa aufjpüren , deſſen Wahrheit wir mit 
unſerm Blute zu v el bereit waͤren. Gott 
u HM unfre Triebfeder; er allein ſol unſre 
Hue * W MR, el Lahn ſeyn. 
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Brat de 4 Pfarrer üs kam an 
feine alten Pfarrkinder / über die 
gegenwartigen Uebel der Religion, 
uͤber die Folgen der eingedrunge ben. 
133 und nelgersählten Hirten. 
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Ven der Zeit an, da mich meine dauiche 
ee don euch abgeſoͤndert haben, a 


lieben Kinder, war mein Herz fickt in Mitte 
melde rrkinder. Ich konnte meine vor 
40 Fan ſen Hände eueren h nicht inch 


inb.fo groß Liebe 8 
wein. , den ich 10 5 ee liebe Heerde 


1 ah, ‚konnte ich uur Wünsche für ihr Heil, 


15 cken. Allein dat Andenken an eure kernichte 
oßmutbige Frömmigkeit, der Anblick eines 
22 5 en Volkes, das fineh. Gott, feinen Koͤ⸗ 
uig und fein Vaterland a Halb liebte, das er 
wüͤnſchte eugniß, welches mein Nachfäger, der 
ſich durch feine sartliche Liebe und feinen weisen 
Unterricht als euern Vater auszeichnete, von Lehrer 
Tugend off ablegte, alles Dieſes erfüllte mich mit 
einer Freude, die ich in das Grab hinein zu 
Bash icher hoffte. 
Ach! ſollten meine gönn ugen enteitelr cen. 
Sollte mine Einöde, 12 2 nelle San 


\ 


6. 


meiner er innerfken. Perfefferüt, nichts als eine trau⸗ 


rige Geſellinn meines Schmer fee und meiner 


Thraͤnen ſeyn . 9 meine Kinder! Sollet ihr 
917 2 1 Och Wencke Vor⸗ 
Würfe, derer Thier ilderung ich em⸗ 


pfangen habe, geri und Die Sakramente 
. denen hr 1 ‚oft | rleuchtung * Troſt er⸗ 
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ih ce abr 9 0 


nungen umgeſch die Kanzel 
d. Wahr beit iſt 1 ee buͤrger⸗ 


en Opfer 
8 | e ausfchweit end e ig 5 
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Die Prießer 6. Herrn find gleich den Feinden 
det ben Kube ver e 


det änd! göborger“ e 
tönen von allen Seiten, und dringen bis in das 


beiligſten und unverbrüͤchlichſten Geſetze der Kirche 
find mit Hochmutbe verachtet: mit einem Worte, 
alle Reichthuͤmer, alle Schaͤtze , welche mit de 


und ibrer Würde 
die ihr den Voͤlkern, we ban u Spaltungs⸗ 


theuern Blute eines Gottes erobert, ſeit achte 


zehen Jahrbunderten ſorgfältigſt bewahret! und 
durch den Schweiß und durch das Blut gaben 
vieler Martyrer in ünſerm Frankreich ausgebrei 
tet worden, find jetzt unter euch fo wunderbar 
vermindert. — Meine Bun ih frage noch 
einmal: Seyd ibr es, jenes von mir ſo herzlich 
geliebte Volk, deſſen Stirn, ich in dem geweihten 
Teiche der Taufe mit dem Siegel der aufgenom⸗ 
menen Kinder Gottes bezeichnet habe; jenes Volk, 


das ich durch 25 Jahre; die ich im Kirchendienſte 


und eurer men ich eig af ann gebildet 


habe? Ach! wenn ich euch noch am Herzen liege, 
wenn meine Stimme unter dem fluͤchtigen Ge⸗ 
ſchrey, das euere Vernunft verwirret, noch kann 
gehört werden —. wenn. die Stimme vines 


achtzigjaͤbrigen Greifen bey einem Geſchlechte 


welches um gluͤcklich zu ſenn, ſogar ihre Wohl⸗ 
fart und ihr Leben auf. das Spiel ſetzen wuͤrde, 


noch eine Kraft hat, ſo gebet der Religion ihrz 
alten Rechte, euerm Gewiſſen die Aufrichtigkeit 


„ 


alte Einfalt zurück. 


* 


und eueren Sitten die vorige Leutſeligkeit und 


Wei pad, IR webt die up einer fe um 


— 


j 


1 


die halsſtärrigen 


Hirten üraͤuber ?, 


— 


ht 
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1 Gabtbrtge die (hon fa grogeg 
el 


Uns 


‚unter euch geſtiftet bat? Wober entſpringen 


Aae guten! 


brurthejle, mit denen ihr euch 
evſdiele und Lehren euerer 
arum iſt eueren Augen ein 


Prieſter fo verhaßt? und warum verfaget ihr tie 
nem Kirchendiener die Ehrerbietung und 


das 


Zutrauen? Ja ſind wir nicht ſeit einiger Zeit 


allen Gattungen der Druͤckungen und Beſchim⸗ 
ꝓfungen ausgeſetzet, und werden nicht mehr als 


“euere Mitbürger und Bruͤder behandelt? Wir 


find ausgepluͤndert, verleumdet, derab gewuͤrdi⸗ 


1 


get, und haben nichts mehr übrig, was die 
13 art könnte demuthigen, und die Begierlich⸗ 
lichkeit reizen. Wakum läßt doch eine grimmige 


und kirchenraͤuberiſche Rotte nicht nach, 
Gift der Verachtung und des Haßes über 


das 
un⸗ 


ere Haͤupter aus zuſpeyen? Ach! es iſt Zeit, daß 


das ungerechte und in den Himmel ſchrevende Vor» 
urtheil der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit Platz 


mache! es iſt Zeit, daß die unbedeutenden, aber 
unentehrenden Beſchuldigungen, und der unſin⸗ 
nige aber erſchreckliche Haß ernſthaft unterſuchet, 


und in Erwegung gebracht werden? 


„ Was iſt daun unſer Verbrechen? wir fragen 
euch ſchon lange: warum ſchlaget ihr uns? 
Warum traͤnket ihr, uns ſtets mit dem Kelche 
der Verleumdung, der Galle und Bitterkeit? 


* t 


warüm? — Ihr gebet keine Antwort: denn, 


' * 


ungeachtet der allgemeinen Erbitterung wider 


2 


ſchuldig befunden. Freunde, Mitbürger! 
geſſet, wenn ihr könnet, auf einige Zeit 


das Prieſterthum, dat man noch keinen Prieſter 


per. 
jene 


vormals, ſo. geehrte, Und unter euch ſo blühende 


Religion; ja vergeſſet die Empfindungen 


der 


Dankbarkeit, die euch mit uns ſo enge verb inden 


ton: euer Betragen gegen euere Hirten wird 


euch 
mit 


4 
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mit ewiger Schande bedecken — öffnet die Fahre 
buͤcher der Welt: durchgehet die Schriften aller 
Jahrhunderte; fraget alle Volker; durchſuchet 
alle Religionen; die Geſchichte von ſechstauſend 


Jahren wird euch nur ein einziges Bey⸗ 
ſpiel von einem Volke, das ihre Prieſter mit ge. 
ſammter Hand verfolget hat, aufweiſen. — Und 


dieſes Volk — Franzoſen! ſeyd ihr. 
Warum dann, ich frage noch einmal, wa⸗ 


rum werden Leute, die gemaͤß ihres Standes 


und ihrer Religion ſich nur für euer Wohl bes 
eifern, beſchimpfet, ausgepfiffen, und verfolget? 
5 Sie weigern ſich, faget ihr, einen Eid abzu⸗ 
legen, der nichts Boͤſes in ſich enthaͤlt, und zu 


— 
7 


dem ſie unzaͤhlbare Beweggruͤnde antreiben ſol⸗ 


len. Dieſes uͤbermuͤthige und eigenſinnige Bes 
tragen legt ibre geringe Achtung fuͤr die neue 
„Konſtitution, und folglich auch für das gemeine 
Wohl klar an den Tag. Auf was immer fuͤt 
einer Seite man dieſe religioͤſe Handlung, welche 
die Nation ihren Prieſtern abfordert, betrach⸗ 
tet, ſo kann nichts ehrwuͤrdigers, nichts unent⸗ 
bebrlichers ſeyn. Unter welchem Vorwande 
kann die Prieſterkabale ihre unbezwingliche und 


aͤrgerliche Weigerung bemaͤnteln? Der Gegenſtand 5 


des Eides zwecket nur auf das buͤrgerliche aba 


die Nationalverſammlung hat es geſagt, und man 


"fol ihr glauben. Die Errichtung der Bisthuͤ⸗ 
mer, die Aufhebung der nutzloſen Stellen, die 
Auszeichnung der Hauptſtädte find nur zeogra⸗ 
phiſche, ein gewißes Gebieth betreffende Bezirks⸗ 


eintheilungen, denen ſich die geiſtliche Gewalt 
nicht widerſetzen kann, und die ſie mit Ehrfurcht 


und Erkenntlichkeit aufnehmen fol. Die Aus 
dehnung der Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe. 0 
nichts anders, als eine Anwendung der Gewalt; 


die ihnen Jeſus Chriſtus in der Perſon der 1 5 | 


8 


ſtel mitgetheilet, welchen er die ganze Welt zum 
Streitfelde, um aue Geſchlechter zu beſiegen, 
anvertrauet hat. Die neue Art, den Bisthuͤ⸗ 
mern und Pfarren Vorſebung zu thun, iſt ſchon 
durch den Gebrauch der goldnen Jahrbunderte 
der Religion eingeweihet; fie hat nur die Wie⸗ 
derherſtellung zu ihrem Zwecke, welche die Miß⸗ 
Bräuche und das Aergerniß der heutigen Kirche 
nöthig gemacht haben. Die Kirche von Frank⸗ 
reich hatte ſich einer niederträchtigen und hoͤchſt 
ſchaͤdlichen Dienſtbarkeit unterworfen, da fie ſich 
gar zu oft und zu leicht an Rom wandte; man 
laßt dem ſichtbaren Haupte der Kirche die Vor⸗ 
zuge, mit welchem es der göttliche Stifter ge 
ziert, und man benimmt ihm nur, was ihm 
Line haͤßliche Anmaßung, oder eine fromme Un⸗ 
wiſſenheit eingeraͤumet hat. Man kann ſich wi⸗ 
der eine vernünftige Verbeſſerung, welche fa 
auffallend die hohe Weisheit der anſehnlichen 
Stellvertreter der Nation, und ihre tieie. Ehr⸗ 
furcht gegen die Religion eines Clodovaͤus, eines 
Karl des Großen, eines heiligen Ludwigs er⸗ 
proben, nicht ſtraͤuben: denn dieſeß würde eine 
unfehlbare Spaltung über das Koͤnigreich zie⸗ 
hen. Man erklaͤret ſich einen Feind des Vater⸗ 
landes, wenn man eine Verfaſſung, die fremde 
Nationen ſchon beneiden, und die bey den Ein⸗ 
wohnern den Frieden, bey den Auslaͤndern aber 
die hoͤchſte Hochachtung verſchaffet, mit dem 
geheiligten Siegel des Eides zu unterzeichnen 
jaudert. Dieſe Rotte der wider die religiöfen 
Bemühungen unſerer raſtloſen Wiedergebaͤrer 
erboßten Prieſter beſteht nur aus Heuchlern, 
derer Lippe die Sprache der Religion fuͤhret, 
erer Herz aber für Verdruß berſtet, da fie ſich 
durch Einſchraͤnkung ihrer Güter zu der Krippe 
thes armen Gottes, und einer in der Armuth 
„ . ex- 
J! 


5 * 
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erzeugten Religion berabgecetzet ſehen. Die kae 
tholiſche Religion wird feif ſterzebn Jabebun⸗ 
derten niemals mit einem ſo reinen Anſehen ge⸗ 
glänzet haben, und die Gezelte Jatobs werdet 
ſich zu ihrer erſten, Schönheit! wieder erſchwin, 
gen. Man ſſebt auch, wie in allen Gegende 
des Reiches Hirten und Prieſter, welche; fc 
durch ihre viel umfaſſenden Kenntniße und auf⸗ 
richtige Froͤuimigkeit auszeichnen, dieſen ſchoͤnen 
Tag, an dem die Nationaltrompete die frauzö⸗ 
ſiſche Kirche aus dem Grabe wieder empor ſtei⸗ 
+ gemacht, und ihre Prieſter auf die Zeiten 
er Apoſtel ap der Heiligen zutuͤck, gekührer 
bat, als einen bürgerlichen Feſt⸗ und religioich 
Triumphtag feyverrn. 
„Es iſt wahr, die Biſchöfe und der ‚größte 
Theil der Prieſter weigern ſich, die Hand an 
das große Werk der buͤrgerlichen und geiſtlichen 
Wiedergeburt zu legen; allein dieſe kurze Gaͤh⸗ 
rung wird nur die Geiſtlichkeit. Frankreichs zu 
laͤutern dienen. Das Meer wirft waͤhrendem 
Ungewitter feinen Schaum von ſich. Drey Br 
laten a von Autun, von Orleans un 
Sens zeichnen ſich als würdige Häupter der 
erſten Kirche in Frankreich aug: Jeſus Chriſtuß 
batte für, die ganze Kirche nur zwölf Apostel. “ 
Liebe Mitbuͤrger! ich werde alle Theile der 
Lobrede, mit der ihr die Verfaſſung und vor⸗ 
zuͤglich bie buͤrgerliche Verordnung für den Kies 


zus anruͤhmet, unterſuchen. Es liegt mir nur - 
gar zu viel daran, daß ich euch den Irrtum 
benehme, und es wird kein menſchliches Anſehen 


mich hindern koͤnnen, daß ich mich nicht wie 


eine eherne Mauer dieſen liſtigen Luͤgenapoſtelnn 


widerſetze, welche zwar 17 Eifers fuͤr die 

Religion und das Vaterland schein | 

That aber nur den Thron, die Religion 17 dei 
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ſcheinen, in der 
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Staat‘ zu ſtuͤrzen füchen.. Ihr wüfet por den 
Augen Gottes ehr, ſtrafvar ſeyn, weil er zugelaſ⸗ 
Bar daß eine feige und muthloſe Furcht ihr 
chaͤndliches Siegel euern Lefzen aufgedrucket bat. 
Selöſt die Steine eurer Kirche erheben vor 
Schmerz und Jorne ihre Stimme wider euch. 
Euer Hirt, det von ſeiner Heerde getrennet un⸗ 
ker der Laſt ſeines Schmerzens erliegt, kann 
euch feine Stimme nicht mehr hören laſſen; feige 
und sigennügige Heerde! hungrige Wolfe fallen 
über das Erbe des Herrn von allen Seiten ber, 
und ich befuͤrchte nichts, wenn ihr Heulen und 
ihr Wuth euch erſchuͤttert; zittert aber, wenn 
ſie euch ſchmeicheln werden. 
Ich unterſuche Anfangs nicht, ob derjenige 
ſich wirklich als einen Feind des allgemeinen 
Wohls erklaͤre, welcher fur die ungeheuere Samm⸗ 


lung der Geſetze, von denen ein einziges den 


Schweiß und die bitteren Thraͤnen vieler Millio⸗ 
nen Verunglückten (jedes Geſetz, das der Muni⸗ 
zipalitäat zugeſchicket wird, koſtet 30000 Livres 
dem Staate toſtet, wenig Achtung heget. Ich 


frage nicht, ob es anſtaͤndig ſey, daß der fran⸗ 


öſiſche Richtplatz ſeit 18. Monaten das lächer⸗ 
iche Schauſpiel einer Nation vorgeſtellet babe, 
welche von einem Könige ohne Throne, von 


Miniſtern ohne Gewalt‘, von Richtern ohne Rich⸗ 


terſtuhl, von Rechtsgelebrten ohne Geſetze be 


herrſchet, die von Seribilanten ohne Treue, von 
Philoſophen ohne Grundſaͤtze, ſelbſt von Theolo⸗ 


gen ohne Religion zerfetzet wird. 


Mußte dann alles unter und über ſich gekehret 
werden, um dem anſtaunenden Europa das auf⸗ 


* 


rüuͤhriſche Gemälde eines unter dem Vorwande det 


Geſetzes gefeſſelten Königs, der unter dem Scheine 
der Religion umgeſtürzten Kirche, der unter dem 
Kiel der Gerechtigkeit angefalkenen Eigenthuͤ⸗ 
e ö j u . mer, 


weit ausgebreiteter Umkreid 


den konnen. (a) 
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mel, eiuer beyſpielloſen Unterdrückung unter dem 
Namen das Gemälde, Tage ich, 
des Lahers und der Zerruͤttung unter dem Deck: 
mantel der öffentlichen Ruhe, als den Extoig fe 
vieler Bemuhungen, in ihrer Bloͤße darzuftellen; . 
Ich frage, euch nicht, welchen Namen die un 
parteyſche Nachkommenſchaft einem Reiche bey⸗ 
legen wird, deſſen Religion von den Unſttten, 
von der Luͤge und Tyranney vernichtet worden, 
deſſen Steüerruder ſich Menſchen ohne Sendung 
angemaßet, die ſich zugleich für Geſetzgeber / 
Koͤnige, Richter und Prieſter aufgeworfen, und 
an derer. alte und ehrwürdige Stellen parteyliche, 
nur der Unwiſſenheit und den liſtigen Anſchlä⸗ 
gen offen ſtehende Nichterſtuͤhle eingedrungen ha! 
ben; deſſen Buͤrger ihre Aemter und Lebensart 
in ausländische Leibwaͤchter und Feinde umge⸗ 


Schaffen haben, und eine amphibiſche Geſellſchaft 


eines Kriegsheeres ohne Soldaxen bilden: mit 
einem Worte, einem Reiche, ache ſchoͤner und 
5 teter Nichts mehr, alt 
eine dunſſe Ruͤſtung eines geräumigen Grabes 
vorſtellet, wo die Geiſtlichkeit , der Adel, das 


Schwert, die Richtergewalk, die Bürgerfchaft, 


das Volk, die Monarchſe begraten liegt, und wa 

auf dem traurigen Schutze der Spottgotr sr 

mürbig:tbroüet / jener Drache von 300000 K 

pfeu, deſſen Bewegungen nur aus den Zuͤckun⸗ 

gen, die der Hunger verurſachet, erkannt wer⸗ 
— —5 alas > n . N 
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litaͤten, ee zugetheilte Bezirke , 547. Serichtsbar⸗ 
teiten! Milltonen Richterſtühle und Friedensrichter, 
und überall läßt ſich merken X uber welches ſich 
micht zu verwundern iſt) daß uneigennützige und 
gewiſſenhafte Advokaten, fie Mögen von der Ver⸗ 
„ſammlunz, oder den, Provinzeg kon, den groͤſten 
Theil diefer lneubeſoldeten Poſten inne haben. 
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Herzens iſt das ie Gnade: 


baß fie mit dieſem Geiſte des Lichtes, der Uneigen⸗ 
nüßigfeit und der Stärke. alle untere ehrwürdigen 


Biſchoͤfe; und den groͤßern und weiſern. Theil 


gabe, Geſpanen in dem Prieſterthüume beſeelet 
und ich betbe den unerforſchlichen Abgrund 

ke dien elle Gottes zitternd an, der da zulaͤßt, 
bie Fate der Lebre und des Glaubens. ſo 


. | vie en Prieſtern verdunkelt, oder gar erloſchen iſt/ 


a Ich biete 


derer Abfall die Kirche beweinet, ob ſie ſchon we⸗ 
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euch im Namen Gottes) m meine fie 
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pie icht mir ſchmeicble, werdet ihr alle z 15 | 


istemherrlichen Antheile der franzoͤſiſchen 
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nich mit den Ges Gottes in ner 
Faͤllen im c ſtebt., 0 
Zweytens ſchwoͤret man, welches non böch⸗ 


ſter Wichtigkeit iſt, daß maͤn die von der Ders, 


ſammlung gemachten, und von dem Könige, 
angenommenen und unter ſchriebenen Ver⸗ 
ordnungen, ſo viel es moͤglich iſt, handha⸗ „ 
ben wolle. Mehrere Abgeordnete von der rech⸗ 

ten Seite, welchen ihre ausgebreitete und ker⸗ 
nichte Wiſſenſchaft ſowohl, als ihr zartes Gewiß, | 


fen großes Anſehen machet, gaben ihre Schwie⸗ 


Praͤſident antwortete ihnen, daß man fi dadn 


rigkeit ab dieſen Worten zu erkennen. dc 
nur verbinde, keine gewaltthaͤtige un unreih 4 


maͤßige Mittel, wider ihre Vollziehung anzüm 


den. Die ganze Verſammlung hoͤrte dieſe Erkla⸗ 


| ung, und wandte kein Wort dagegen ein. e 
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den Klerus auszufuͤhren, und ſie konnten es nicht 


thun, obne Verraͤther ihres Gewiſſens zu wer⸗ 
den. Die meiſten haben in ihren Kirchenſpren⸗ 
geln und Pfarren Hirtenbriefe, Erklärungen, 
Unterrichtungen u. ſ. w. ergehen laſſen. Die zur 
Verſammlung abgeordneten Biſchoͤfe machten ihre 
Einwendungen gegen dieſen Theil der Verord⸗ 


nung. Ihre maͤßige, einfache, richtige und den 


erſten Hirten der Religion anftändige Dakftehung 


wurde von den uͤbrigen Biſchoͤfen an⸗ und aufs 


genommen. Man hinterbraͤchte es der Verſamm⸗ 
lung; und wie entſprach man wohl der Gerech⸗ 
tigkeit und der Religion bey dem hoͤchſten Rich⸗ 


terſtuhle des Herrn Voidel, (ein unbedeutender 
Advokat zu Moͤrchingen.) Es erſchien ein Aus⸗ 
ſpruch, der niemals in die Jahrbucher der Nas 


tion ſollte eingetragen werden, Kraft deſſen alle 
Geiſtlichen, die in öffentlichem Amte ſtanden, 


den Buͤrgereid zu ſchwören verpfichtet wurden, 
unter der Strafe, ihres Ranges entſetzet zu wer⸗ 


den. Die erſte Probe, dag die Geiſtlichen ſich 
der Verordnung unterwerfen, und vorzuͤglich die 
bürgerliche Verordnung uber den Klerus in Voll⸗ 
ziehung bringen müſſen. Zweytens erklaͤret die 
Verſammlung in demſelben, daß die Geiſtlichen, 
welche ſich nach abgelegtem Buͤrgereide wider 
die Verordnungen der buͤrgrrlichen Verfuͤgung 
über den Klerus ſtraͤuben werden“, ihres Unter⸗ 
baltes, ja ihres Amtes ſelbſt ſollten entſetzet wer⸗ 
den. Dieſer Ausſpruch forderte alſo, daß der 
furchtſame und feige Geiſtliche, der ſchwoͤren 
wird, alle Theile dieſer ſatzungswidrigen Ver⸗ 


ordnung beobachte. Der Eid demnach, von dem 
die Rede iſt, iſt ein Eid, mit dem man ſich ver⸗ 
bindet, die buͤrgerliche Verordnung zu halten, 


zu vollſtrecken und zu ſchuͤtzen. Ku 
W. Che. 0 03 Nach⸗ 
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Nachdem ich nun dieſes Nothwendige vorlaͤu⸗ 
fig erinnert habe, welches auch ſonſt einſichtsvolle 
Kleriker wenig uͤberlegt zu haben ſcheinen; ſo 


gehe ich wiederum, meine lieben Kinder und 


‚Mitbürger! auf meine erſte Frage, die ich euch 
machte, zuruͤck. Iſt es billig, iR es gottesfuͤrch⸗ 
tig, iſt es vernünftig, daß ihr mit fo großem Ge⸗ 
töfe, mit einer fo unverſoͤhnlichen Unanſtändig⸗ 
keit, mit einer dem franzoͤſiſchen Charakter fo 
widrigen Grauſamkeit wider dieſe zahlreiche und 
ehrwuͤrdige Geiſtlichkeit, die ſich ihr Gewiſſen 
zu beſlecken, ihren Gott zu verrathen, ihren Na⸗ 
men zu entehren, und den Eid ihrer Weihung zu 
brechen geweigert hat, aufſteht? Warum ſollet 
ihr hundert tauſend Frieden liebende und un⸗ 
ſchuldige Bürger unterdruͤcken, um der ſchaͤnd⸗ 
lichen Luft zu genießen, fie zu demuͤthigen und 
zu zernichten? Warum. — Mein Herz zerber⸗ 
ſtet vor Schmerz, und es fehlt wenig, daß mir 
der Gedanke an euer Betragen das Herz nicht 
abſtoße, um mich unter der Laſt, die ſich über 
mich aufthuͤrmet, zu begraben. f 
Allein ſollte man wohl ſagen, daß die Hölle 
ſich mehr fuͤr euern Untergang, als ich mich für 
euer Heil beeifere? Da ſey Gott dafuͤr, daß ich 
meine weiſſen Haare in eueren Strohbuͤtten ent⸗ 
ehre, und die Frucht meines Schweißes und 
meiner Thraͤnen den geizigen Judasbruͤdern, die 
den Hirten vertreiben wollen, damit fie die Heerdt 
auffreſſen können, Preis gebe! 
Nein meine Kinder! Nein, ich werde euch 
nicht verlaſſen; ich will wenigſt dieſen Troſt mit 
mir in das Grab tragen, daß ich alle meine 
Kräfte angewendet habe, euch vom Irrthume zu 
befreyen, und auf den rechten Weg zuruͤck zu 
‚führen. Ich will euch auf meinem Todbette einen 
boͤchſt wichtigen Unterricht hinterlaſſen, den 12 
er © ie 
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die Religion in jenen unſeligen Tagen ihrer 
Thraͤnen und Trauer darbiethen kann. Nehmet 
ihn hin, meine Kinder! als das Teſtament mei⸗ 
ner Liebe gegen eine Heerde, die ich liebe, und 
des Eifers, mit dem mich Gott für eure ächte 
Glorie und wahres Gluͤck beſeelet. e 
Die gegenwärtige Abänderung muß, mas die 
Religion berrift , als der Entwurf und Grund 
eines allgemeinen Angriffes betrachtet werden, 
der ſchon lange ausgedacht worden iſt, als der 
Schluß der ſchwarzen und liſtigen Unternehmun⸗ 
gen einer fuͤrchterlichen und zahlreichen Rotte, 
die ſich ſchon ſeit u u Jubten bemuͤhet, Frank⸗ 
reich ihren Gott und König, ibre Religion 
und Sitten, ihren Gottes dienſt und ihre Prieſter 
u entfuͤhren. Dieſes iſt die bekannte Verſamm⸗ 
ung, die ihren Haß wider die Prieſter ausgei⸗ 
fert. Es wuͤrde in Ruͤckſicht des größten Theils aus 
euch eine fruchtloſe Bemuͤhung ſeyn, wenn ich 
mich uͤber alle Zweige dieſer allgemeinen Sekte 
machen wollte. Ich beſchraͤnke mich alſo auf 
das, was heutige Umſtaͤnde für wichtiger und 
nothwendiger erheiſchen. | 
1. Welchen Begriff ſolltet ihr von enrer hei⸗ 
ligen, katboliſchen, apoſtoliſchen und roͤmiſchen 
Kirche haben? — Aus welchen Gründen kann 
ſich die Kirche die Zaͤrtlichkeit eurer Liebe, die 
Fertigkeit eurer Erkenntlichkeit, die Aufrichtig⸗ 
keit eurer Unterwerfung, die Huldigung eurer 
Ehrfurcht und Hochachtung verſpreche!? — 
Welche Gegenſtaͤnde ſtellet heut eure Mutter, die 
Kirche dem Eifer, dem Mitleiden, den Zaͤhren 
ihrer aͤchten Kinder vort: | 
3. Welche Pflichten gegen das Prieſterthum 
Jeſu Chriſti, gegen alle Prieſter leget euch die 
Kirche auf, welche mit dem heiligen Stuble, 
und mit dem Korper der 5 fe auf das engſte 
5 8 2 | ver⸗ 
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verbunden leben, und die durch Ausübung der 
prieſterlichen Aemter die erwuͤnſchlichen Früchte 
des Friedens auf Erden und die ewigen Schaͤtze 
des Himmels unter euch ausſaͤen. 

3. Was ſollet ihr halten von dieſer zahlloſen 
Schaar dieſer geiſtlichen Diener, welche uner⸗ 
ſchuͤtterlich dem ſichtbaren Haupte der allgemei⸗ 
nen Kirche, und den Biſchoͤfen der franzoͤſiſchen 
Kirche anhangen, und ſich dem Hunger der Ver⸗ 
weiſung, den Verfolgungen und Beſchimpfungen 
lieber ausſetzen wollen, als den neuen Eid, den 
die Verordnung vom 27 Wintermonat ibnen vor⸗ 
legt, zu ſchwoͤren? Welches Urtbeil flͤßet euch 
die Vernunft, die Gerechtigkeit, die Klugheit 
und Religion von ihnen ein? 

4. Koͤnnet ihr mit gutem Gewiſſen an den 
verleumderiſchen und laͤcherlichen Vorhaben, wo⸗ 
durch man die Abſichten dieſer heldenmuͤthigen 
Blutzeugen ihres Gewiſſens und der Religion zu 
verdrehen ſuchet, Theil, nehmen? An den Vor⸗ 
wendungen und Vorwuͤrfen, die in offentlichen 
Blaͤttern, in den Zuſammenkuͤnften, auf den 
Kanzeln, ach! muß ich es ſagen, auf unſeren 
chriſtlichen, durch die hitzigen Reden der Schrift⸗ 
gelehrten und Phariſaͤer entehrten Predigtſtuͤhlen 
ertoͤnen? Soll dieſes nicht der unuͤberwindlichen 
Standbaftigkeit der frommen Prieſter, die den 
Eid verweigert haben, ein neues Gewicht geben? 
3. Was man immer für eine Meinung von 
der Natur, von der Ausdehnung, von dem Ge⸗ 
genſtande des Prieſtereides hat; ſo will ich euch 
uͤberzeugen, daß man alle jene neuen Biſchoͤfe, alle 
jene neue Pfarrer, derer Eindringung den Kir⸗ 
chenbann auffordert, und derer Handlungen der 
angemaßten Gerich tsbarkeit mit dem zweyfachen 
Laſter des Gottesraubes, und der Unguͤltigkeit 
gebrandmarket find, nicht als rechtmaͤßige Hir⸗ 
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ten, wenn man der Vernunft und dem Glauben 
nicht entſagen will, anſehen koͤnne, daß alſo alle 
Losſprechungen nichtig, und euere Ehebuͤndniße 
eben fo viele gottesraͤuberiſche und unehliche Bey⸗ 
ſchlaͤfe ſeyn. ꝛc. 

6. Alle dieſe Umſtaͤnde machen Entſetzen; und das 
Schauſpiel ſo vieler Ungerechtigkeiten und Gottlo⸗ 
ſigkeiten erwecket euern Zorn. Ihr werdet hart glau⸗ 
ben, daß Chriſten, daß Katholiken, daß Prieſter eines 
ſo hoͤlliſchen Verſtaͤndnißes, das einige auf ſo 
irreligioͤſe Weiſe angezettelt, und andere blind⸗ 
lings angenommen haben, ſollten ſchuldig ſeyn. 
Ich werde euch deßwegen die Geſchichte aller 
Schismatiker und Ketzer, welche der Kirche ſo 
großen Schmerzen und Verlurſt verurſachet ba⸗ 
ben, vor Augen ſtellen, und ihr werdet ſehen, 
daß faſt allzeit die erſten Streiche wider die Kirche 
von jenen gemacht worden ſind, die ſich in dem 
Heiligthume befanden. Ich werde euch in einem 
getreuen Gemaͤlde, und unter dem Zeugniße aller 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber auf die Quelle, 
den Anfang, den Fortgang und auf die Folgen 
der Spaltung in England hinzeigen, und ihr 
werdet klar Zug fuͤr Zug die Geſchichte der heu⸗ 
tigen Verfolgung feben, mit dem Unterſchiede, 
daß wir in Frankreich zu einer langwierigen 
Märter der Schande verdammet ſind; die eng⸗ 
laͤndiſche Nation aber, da fie abgefallen, 
machte ihren Glaubensbekennern den Troſt eines 
freyen Verhaltens und einer baldigen Strafe. 

In allem, was ich euch und allen meinen 
Mitbuͤrgern, die den Namen Katboliſch nicht 
umſonſt fuͤhren, anbiethe, iſt Gott mein Zeuge, 

daß ich nur auf feine Ehre und das Heil ſeines 

Volkes abzwecke. Ich werde nur die Wahrheit, 

aber mit Nachdrucke, niederſchreiben. Ich habe 
meine Lehre aus dem Herzen Jeſu 5 
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ſchoͤpfet i ben dem Fuge des Kreuzes werde 10 
feine Feinde abbilden. 

Ich babe die Ehre zu ſeyn. A. 


Zweyter Brief 


Geiſtlichen, die ſich geweigert haben 
den Eid in Ruͤckſicht auf die bürgerliche 
Verf aſſung der Geiſtlichkeit zu ſchwoͤren, 
verdienen porzüglich die Zochachtung 

und das Zutrauen der Glaͤubigen. 


Zweifelsohne, liebe Mitbuͤrger! hat die Re⸗ 
ligion Urſache, ſich uber den pr chtigen Reichs 
tbum einiger Praͤlaten , Prieſter und en 
die kein Amt, wie keine Tugend haben, zu bes 
klagen. Tauſendmal haben ſchon unſere heiligen 
Kanzeln von den lebhafteſten Lobſpruͤchen der 
Verdeinuͤtbigung und der Armutb, welche uns 
ſerm in dem Scheingluͤcke der Welt und in dem 
gefährlichen Betruge des Ueberflußes ſchlummern⸗ 

den Jahrhunderte entgegen geſetzet iſt, ertoͤnet. 
Die Geistlichkeit Frankreichs fuͤhlte vollkommen 
das Haͤßliche dieſes Widerſpruches. Denn wer 
pat jemals aufrichtiger und deutlicher darüber 
geſeufzet, als dieſe erbauende Menge der Biſchöfe, 
der H rien und Geiſtlichen, welche in dieſen Ta⸗ 
gen der Strafe der Pruͤfung die Staͤrke 
und Gnade ibres Prieſterthumes wieder aufleben 
machen, und dem erſtaunenden Europa ein auf⸗ 
fallendes Schauſpiel einer Herzhaftigkeit, welche 
weder die drohende Ruͤſtung der Waffen, noch 
das tobende Geſchrey eines verfuͤhrten Poͤbels, 
noch alle e Folgen einer , 
N uͤn⸗ 
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Plünderung ſchüchtern machen kann? Wie wuͤr⸗ 

Dig ſind dieſe Maͤnner eurer ganzen Hochachtung 
und euers Vertrauens! ne 
Ihr werdet leicht einſehen, liebe Mitbuͤrger; 
daß wir den buͤrgerlichen Eid nicht ſchwoͤren 
konnten, wenn ich euch beweiſe, daß kein Geiſt⸗ 
licher im Gewiſſen die buͤrgerliche Verfaſſung 
der Geiſtlichkeit beobachten kann. Die Unter⸗ 
ſuchung fällt mir ganz leicht, und, wie ich hoffe, 
wird ſie vollſtaͤndig ſeyn, daß, weil der Eid die 
ganze Verfaſſung in ſich begreift, der Mangel 
eines einzigen Artikels genuͤglich feyn würde, 
uns ſtrafbar zu machen. Ich werde euch nach. 
und nach hier alle Artikel, der Aufrechterbal⸗ 
tung und Vollziehung wir mit einem Eide vers 
ſprechen ſollen, und die Urſachen unfrer Weige⸗ 
rung vorlegen. Wir wenden uns gern zu euerm 
Richterſtuble und eurer Redlichkeit: allein um ein 
billiges Urtbeil über uns zu faͤllen , muͤſſet ihr alle 
Vorurtheile beseitigen, und euch erinnern, daß 
wir aus goͤttlichem Rechte euere Richter, euere 
net euere Hirten, euert. Vaͤter und Freunde 


5 „ 0 3 
I. Erſter Artikel: Jedes Departement des 
Reichs ſoll in Zukunft nur einen Rirchen⸗ 
ſprengel bilden, und jeder Kirchenſprengel 
ſoll den naͤmlichen Umfang und die naͤmli⸗ 
date Graͤnzen mit dem Departement gemein 

8 N. f : we 
II. Zweyter Artikel: Alle andere Bisthuͤ⸗ 
mer ſollen aufgehoben, und unterdruͤcket 
eyn. * | | 

Merket wohl, meine lieben Kinder! daß wir 
nicht die Abſicht baben, uns wider die Volſtre⸗ 
ckung dieſer Dekrete zu ſtraͤuben, wie man euch 
zu bereden ſuchet; ſondern wir verlangen nur, 
aß bey Unterdruͤckung der Bisthuͤmer die u. 

| liche 
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liche Gewalt mit der weltlichen uͤbereinſtimme. 
Kann ein Biſchof, zum Beyſpiele, der Erzbiſchof 
von Kamerik, Kraft des Dekretes der National⸗ 
verſammlung ſeine Gerichtsbarkeit uͤber ſeinen 
wirklichen Kirchenſprengeſ ausdehnen? Die Theo⸗ 
logen von der linken Seite der Verſammlung, 
von denen viele nicht einmal ein theologiſchet 
Buch aufgeſchlagen haben, wollen, und ſagen, 
daß er dazu berechtiget fen; und man will, daß 
wir mit dem geheiligten Siegel eines religioͤſen 
Eides einen neuen Anſpruch einweihen ſollen, 
welcher geradezu alle Begriffe der bierarchifchen 
Regierung umſtoßt. e \ 

Ich will dieſe unerbörte Aufforderung nicht 
vom Grunde aus widerlegen; denn ich wuͤrde 
euch eine Sprache reden, die eure Aufer ziehung, 
euere Kenntniſſe und Wiſſenſchaften weit uͤber⸗ 
ſteigt. Neben dem haben es ſchon geſchicktere 
Hände in mehrern Werken, die noch nicht ber 
antwortet worden ſind, unternommen. Man hat 
auͤberzeugend dewigfen „dag die weltliche Macht 
fich: niemals dieſes⸗ Recht angemaßet habe, und 
daß man ſeit achtzehn Jahrhunderten kein Bey⸗ 
viel, nein, meine Kinder, nicht ein einziges 
Beyſpiel von einer ſolchen Abänderung, vhne 
Zuthun und uumittelbaren Einfuß des kirchli⸗ 
chen Anſebens, auffinden koͤnnte. (a) Man hat 
erprobet, daß der Meinung, der wir beypfich⸗ 
ten, alle katholiſchen Gottesgelehrten und weiſe 
Kanoniſten mit ihrer Beyſtimmung baldigen, 
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2) Herr Kamus hat zwar wider dieſe allgemeine und 

ununterbrochene Uebergabe Einwendungen gemacht, 

und einige Thaten angefuͤhret, die aber entweder 

den Betrug, oder einen un verantwortlichen Itr⸗ 

8 um desjenigen „_ der fie beybringt, an den Tag 
gen. en | 
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Wir geben u, daß faſt allzeit (a) die bür⸗ 
gerliche Verfaſſung des Reicht zur Regel diente, 
und daß nach ihrem Muſter Anfangs die Haupt⸗ 
kirchen eingetheilet worden find. Allein weil die 
Kirche die, biſchoͤfiche Gerichtsbarkeit nach der 
Bürgerlichen Verfaſſung eingerichtet hat, folget 
wohl daraus, daß fie bey den Veraͤnderungen, 
welche die Graͤnzen dieſer Gerichtsbarkeit ver⸗ 
ſetzen, keinen Einſuß baben ſoll, und daß die 
alleinige That des weltlichen Oberberrn hinlaͤng⸗ 
lich ſey, die Gewalt, der die Kirche ſelbſt die 
Graͤnzen beſtimmet hat, auszudebnen, oder zu 
beſchraͤnken? Folget nicht mehr im Gegentheile; 
daß, gleichwie die Kirche freywillig die Fömiſchen 
Gkäͤnzeintheilungen gewäplet bat , fie auch um 
jene der Verſammlung geltend zu machen, ibre 
Zuſtimmung und Begnebmigung geben muͤſee. 
8. In der That (ich heſchränke mich auf dieſen 
Vernunftſchluß oltein , deſſen ihr leicht empfange 
lich ſeyd) damit die Gewalt eines Biſchofes ſichh 
über einen neuen Bezirk erſtrecke, iſt aus dreyen 
Dingen eines noͤthig, entweder daß er Kraft ſeiner, 
Weihe eine Gerichtsbarkeit erbaltt / die ich nach Wills 
fuhr über jeden Kirchenſprengel, welcher es auch 
ſeyn mag, erſtrecke, oder daß er ſie. von der Kir⸗ 
chengewalt empfange, oder endlich daß fie ihm 
durch eine Verordnung, die das Gebiethe beſtim⸗ 
met, anvertrauet werde. Nun aber laͤßt es ſich 
nicht behaupten, daß ihm dieſes diet, Auen u 


. 3 ) Ich ſage faſt allzeit. Manchmal, ſagt Dupin, 
| ie die kirchliche Eintheilung die nämliche, ob⸗ 
ſchon die buͤrgerliche Sräng-inrichtung einer Provinz 
„. abgeandert worden war. Cum provinciz divideban- 
tux, non raro Eceleſiarum quoque ſtatus mutari ſolebat. 
Man bemerke das Wok non zaro, nicht ſelten? 
die Gerichtsbarkeit der Kirche wurde demnach nicht 


e dee mit der Abänderung der Provinzen veraͤn⸗ 
der . ö 
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rurch ſeine Welbe zukomme. Denn die Gerichts⸗ 
barleit der Viſchöfe gründet ſich zweifelsohne auf 
die Weihe; allein fie iſt ganz verſchieden, was 
ihre Ausäbung belangt, die nur nach der Be⸗ 
ſtimmung und Jutheilung der Unterthanen zu Folge 
der kirchlichen Regierung Platz haben kann. Das 
ber auch die Kirche diejenigen mit dem Banne 
belegt hat, die zur gültigen Aasuͤbung des kirch⸗ 


lichen Amtes nur die Gewalt der Weihe fordern. 


Es it wahr, daß Zeiten geweſen ſild, in 
denen die Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe nicht alſo 
beſchraͤnket war, wie fie es heut zu Tage iſt. 
Die Kirche, bey der die Gerichtsbarkeit und ges 
ſttzgebende Macht hinterlegt iſt, und die ſie zu 
erweitern oder einzuſchraͤnken berechtiget iſt, 
glaubte damals, daß es zum Wobl der Gläubigen 
und zur Feſtſetzung des Chriſtenthumes weit ere 
ſprießlicher waͤre, wenn ſie der Gerichts barkeit 
keine Gränzen fette. Zur ſelben Zeit brachte el 
die Kirchendiſziplin alſo mit ſich: die Kirche bat 
fie. aber abgeändert , und den Kirchenſprengeln 
Graͤnzen ausgeſteckt. Man muß alſo entweder 
ihr das Recht, ſich eine Diſziplin vorzuſchreiben, 
verſagen, oder eingeſtehen, daß die Geiſtlichkeit fie 
beobachten müfle ohne daß die buͤrgerliche Macht 

pe aufheben oder umſtoſſen könne. 
Allein die Biſchöͤfe, ſagt man, find Nach⸗ 
folger der Apostel; waram ſollten Re dann keine 
allgemeine und unbegraͤnzte Gerichtsbarkeit, wie 
jene, haben? Merket wohl, liebe Mitbuͤrger; 
dieſe Schwierigkeit, die keinen Grund hat, halt 
Hert Mirabeau für unauſsslich. Doch die 
Apoſtel hatten auch die Gabe der Untruͤgli keitz 
warum dann ererbet fie nicht auch zum Beyſpiele 
der Biſchof von Autun, der wenigſtens einem 
aus e la Naͤmlich vor der 
Einfuͤhrung⸗ des Chriſtenthumes war e 
ne Zu die 
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Sendung der Apoſtel unbeſchraͤnket! derjenige, 
der fie fandte, legte ihnen einen Eifer ohne Gräns 
zen auf, und befahl ihnen nachdruͤcklich die Welt 
zu erobern, und den Glauben zu unterjochen; 
allein nachdem die Kirchen einmal errichtet wa⸗ 
en, mußte die Sendung der Hirten auf gewiße 
raͤnzen, wie es die Natur einer ie Fidel 
fordert, beſchraͤnket werden. Die Eintbeilun 
er Kirchenſprengel, ſagt der gelehrte und bele⸗ 
fene von Marka, koͤmmt aus apoſtoliſchem Rechte: 
allenthalben, wo die Apoſtel Kirchen geſtiftet hate 
ten, haben fie denjenigen, denen fie die Hände 
auflegten, den Bezirk ihrer Gerichtsbarkeit bes 
ſtimmet. (2) N 


8 


Ich will noch ferner dieſe Schwierigkeit fuͤbl⸗ 
bar machen. Erlaubet mir, liehe Mitbuͤrger, 
daß ich etwas voraus ſetze, das ganz ſchicklich 
iſt, den Sinn der Worte Jeſu Chriſti, da er 
einen Apoſteln die Sendung mittheilte, qufzu⸗ 
fchliefen. Wenn Mott einer gewißen Zahl der 
elden eine weltliche Macht zutbeilen wollte, 
Fönnte er zu ihnen alſo reden: Gehet; erobert 
die ganze welt, und richtet allenthalben 
eue Reiche auf, Obſchon dieſe Worte von 
der Eintheilung der Königreiche nichts melden 
wurde doch Niemand, auch der erfinderifche Kamut 
nicht einmal etwas in ſelbem auffinden koͤnnen, 
wodurch jeder aus den Stiftern berechtiget waͤre, 
allenthalben zu herrſchen; ſandern nur daß jeder 
das ec babe, das von ihm eroberte Land und 
den Theil, den ihm der göttliche Wille wuͤrde 
beſtimmet haben, zu regieren. Die Anwendung 
laͤßt ſich leicht machen. Bu: 
2. Wird dieſe Gerichtsbarkeit von der kirch⸗ 
lichen Gewalt entſpringen? Dieſ iſt zwar die 
won dem Geſetzgeber der Chriſten eingefuͤhrte Drds 
18 9 7 | | we; nung. 
.be Mats de concord. Sec. &C Imp. . . 
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nung. Die Kirche ertheilet den. Biſchoͤfen die 


Gerichtsbarkeit vermittelſt des Pabſtes nach unſerm 
gegenwaͤrtigen Gebrauche; und ſo lange der Pabſt 


dieß Recht durch ein geſetzmaͤßiges Anſehen nicht 


verliert, muß man ſich nothwendig an ihn wen⸗ 
en. Nun die bürgerliche Verfaſſung der, Geiſt⸗ 


I llcchkeit verbiethet den Biſchdfen fich an Rom zu 
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wenden, um einige Gewalt zu erhalten. Ich 


fordere die ganze Welt auf mir hirruͤber eine 


vernuͤnftige Antwort de geben. | 

Dat Anſehen alſo der Biſchöfe über den neuen 
Bezirk gründet ſich pur auf die Dekrete, welche 
das Gebiete verandern und beſtimmen. Nun frage 
ich den ſchwaͤchſten Schuͤler in der Theologie: 


iſt dieſer Grund hinlaͤnglich, einen Eid zu ſchwoͤ⸗ 


ren? Und iſt unter unſeren ehrgeizigen Mitbrü⸗ 

ern, welche die Gefälligfeit hatten, ihn zu lei⸗ 
ſten, und zum Lohne ihres Abfalles mit einem 
Biſchofshute beehret worden find, iſt ein einziger 
unter ihnen, ſage ich, der ſich die gottesraͤube⸗ 
tifche Freyheſt erlaube, ſich einer wenigſtens zwei⸗ 
felhaften. Gewalt zu bedienen N 


„Ich will nichts ſagen von andern zahlloſen 
Anmerkungen, die ſich meinem Gemüthe aufdrän⸗ 
en; denn ich darf nicht vergeſſen, daß dieß 
leine Werkchen nur eine offenherzige und freund⸗ 


* 


£ ſchaftliche Unterredung eines Vaters mit ſeinen 


Kindern, und nicht eine theologiſche Abbandlung 


iſt. 0 Bas N \ 
„ III. Der vierte Artikel verbiethet allen fran⸗ 
zoͤſiſchen Kirchen und Pfarren, wie uͤber⸗ 
haupt allen franzoͤſiſchen Buͤrgern, das An⸗ 
ſehen irgend eines fremden Biſchofes, deſſen 
Stuhl als von einer fremden Macht abhaͤn⸗ 


Sig angeſehen werden kann, anzuerkennen. 


IV. Nachmals in dem 19. Axkikel 2. Titel 
wird geſagt: Kein neuer Biſchof darf ne 
5 | . „ den 
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den römifchen wenden, um irgend eine Art 
der Beſtaͤtigung von ihm zu erlangen. 
Wenn er ihm ſchreiben will, ſo mag er ihn 
blos als das ſichtbare Oberhaupt der allge⸗ 


meinen Kirche betrachten, und ihm in die⸗ 


fer Zinſicht die Verſicherung geben, daß er 
die Glaubenseinigkeit mit der Kirche und 
die Gemeinſchaft mit ſeinem Stuhle auch 
ſeinerſeits zu unterhalten entſchloſſen ſey. 
Goͤnnet mir, meine Kinder, eure Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und haltet dieſe zwey Artikel, derer 
einer den andern erklaͤret, gegen einander. Die 
Treuloſigkeit unſerer Feinde iſt nur gar zu auf⸗ 
fallend. Aus dieſen zwey Dekreten folget, daß 
alle Unterhandlungen der Biſchoͤfe, der Kirchen 
und der katholiſchen Bürger in Frankreich mit 
dem Pabſte ſich auf die Einigkeit im Glauben und 
die Gemeinſchaft mit ihm beſchraͤnken. Nun 
bin ich der Meinung, meine Kinder, und bin 
bereit, dieſe ſeit achtzehn Jahrhunderten in der 


ganzen katholiſchen Kirche angenommene Wahr⸗ 
beit mit meinem Blute zu unterzeichnen: ich ber 


kenne, und werde im Angeſichte Himmels und 


der Erde allzeit bekennen, daß dieſe Lehre we⸗ 


nigſtens nebenzu ketzeriſch ſen. Denn es iſt nach 


der Lehre aller Gottesgelehrten ein Glaubens⸗ 
ſatz, daß der roͤmiſche Pabſt nicht allein einen 
Primat der Ehre in der ganzen Kirche, ſondern 


auch einen Primat der Gerichtsbarkeit inne habe. 
Nun aber verſagt man ihm nicht dieſen zweyten 
Primat, wenn man der ganzen Kirche und allen 
Buͤrgern verbietbet, ſein Anſehen, in welchem 


Falle und unter welchem Vorwande es auch ſeyn 


mag, anzuerkennen, und wenn man ihm keine 
andere Gemeinſchaft vergünſtiget, als daß der 


Biſchof ihm einmal zum Zeichen der Gemein⸗ 


ſchaft und Einigkeit in dem Glauben 9 
N 3 u arf? 
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darf? Wird man in den Jahrbuͤchern der Kirche 
ein ähnliches Beyſpiel der Verachtung gegen den 
heiligen Stuhl von Seite der Katholiken aufſpuͤ⸗ 
ren konnen? ni 

„Allein, fagt man, wit fprechen dem Pabſte, 
dem fichtbaren Oberhaupte der Kirche, dem erſten 
Biſchofe der chriſtlichen Welt das Recht der Ober⸗ 
aufſicht über alle Kirchen nicht ab. N 
Iſt es wohl erlaubet, die Einfalt der Glaͤu⸗ 
bigen alſo zu taͤuſchen? Ich frage den Herrn Treil⸗ 
bard und ſeine Geſellſchaft; was iſt dann, ohne 
ein achtes Anſehen der Gerichtsbarkeit , das 
Recht der Oberaufſicht über die Glaͤubigen, 
und vorzuͤglich über jene Klaſſe der Menſchen, 
welche, wie ſich Boſſnet ausdruͤcket, in Aück⸗ 
ſicht auf die Völker Hirten, in Ruͤckſicht aber 
auf den Petrus Schafe find? Es iſt eine leb⸗ 
loſe Bildſaͤule, die mehr den beiligen Stuhl 
umzuſtürzen, als die Mißbrauche abzuſtellen 
tauglich iſt. Hinkmar erklärte in Gegenwart der 
flranzöſiſchen Nation den Glauben Frankreichs 
| mit dieſen Worten: „Die heilige römische Kirche, 
die Mutter, die Saͤugamme und Lehrmeiſterinn 
aller Kirchen, muß uber alle Zweifel, die den 
Glauben und die Sitten betreffen, befraget 
werden. Vorzuͤglich aber muͤſſen ſich diejenigen 
Kitchen an ſie wenden, die durch ihr Zuthun 
Jeſu Ebriſto gebohren, und durch fie mit der 
Milch der christlichen Lehre wie die unſere er⸗ 
mahnet worden find. “ Alſo dachten unſere Bäs 
ter; dieß hatten fie von dem ehrwürdigen Alters 
F thume ererbet: und ein dem Namen nach geiſt⸗ 
licher Ausſchuß, der aber der Kirche ganz wid⸗ 
rige Grundſaͤtze und Lehren hält, will ein ſo ſcho⸗ 

nes Gebäude untergraben 
5 Furchtſame / unwiſſende, ehrgeizige Prieſter 


antwortet! — Und ich bebe die Hand empor 1 
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und ſchmiege demuͤthig das Haupt unter das Joch 
des Geſetzes! Ach, fraget vielmehr, fraget die 
Proteſtanten, was ſie von euch denken? Sie 
werden euch antworten, daß eure Lehre, zu der 
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ſie ſich in dem fuͤnfzehnten Jahrbunderte bekann⸗ 


ten, ihnen nichts anders als den Fluchbann zu⸗ 


gezogen habe. . 5 

Auch der Abt Gregor, deſſen Zeugniß unſe⸗ 
ren beeidigten Prieſtern gar nicht verdaͤchtig ſeyn 
kann, bekennet in einem Werke, das mit dem 
Stempel der Schwachheit und des Meineides 


gepraͤget iſt, mit dem aber doch die neue Propas 


gande das Königreich uͤberſchwemmet bat, auf⸗ 
richtig, „ daß das Anſehen des Pabſtes in 


dieſer Verordnung nicht genuͤglich ausgedruͤcket 


iſt. (a). ee 
„ V. Vierzehnter Artikel: Die bey jeder Ra 
thedralkirche angeſtellten Vikaren Bann 
5 | u⸗ 


0, Billigkeit des Burgereldes durch Herrn Breaor 


fartet zu Emdermenil. S. 25. Ein Advokat von 
aris bat dieſes Werk vollkommen widerleget. 

kenne den Herrn Abt Gregor: er hat die ſchönſten 
igenfchäften des Verſtandes und des Herzens: er 
verdienet die Verleumdungen nicht, die man wider 
feine Perſon ausgegeifert bat. Allein ich muß doch eine 
geſtehen, daß er nicht zu entſchuldigen ſey, daß er 

en Klaſſe von Leuten Preis gegeben, die fi 
einer aufbrauſenden Lebhaftigkeit und feiner Uner⸗ 
abrenheit fo ſeltſam mißbrauchet baben. Ob er 
ſchon nicht der Verfaſſer dieſes angerunten Werk⸗ 
chens iſt, ſollte er nicht die angefübrten Stellen 
uliterſuchtt, die Vernunſtſchluͤſſe abgewogen, und 
alle Thaten, die nichts beweiſen, und derer die 
meiſten mit dem Werke ſe lb in Widerſpruch zer⸗ 
llen, ausgemerzet haben, ehe er es gut geheiſſen 
hat? Iſt es nicht abgeſchmackt, daß es ein junger 
Rann ahne Studien und ohne tbeologiſche Kennt⸗ 
Le, zen De Sante ale ihr dich neh und 
nehme, den die Sarbonne als ihr Licht anſah, und 
den ganz Frankreich als die Ehre und die Zierde der 
biſchoͤflichen Wurde verehret? | 
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Zukunft einen beſtaͤndigen und bleibenden 
Senat des Bifchofes vorſtellen, der in allen 


Sachen, welche die Regierung des Kirchen⸗ 


ſprengeis und des Seminartums betreffen, 


keine Jurisdiktionshandlung verrichten darf, 
ehe ſie in dem Senat vorgekommen, und 


in Ueberlegung genommen worden find. 


Doch ſoll der Biſchof berechtiget ſeyn , be 


Unterſuchung ſeiner Diozes vorſehungsweiſe 


die noͤthigen Verfuͤgungen zu treffen. 
Ich kann da kaum meine billigen Schmerzen 


und meine Verwunderung verhehlen. Wie, 


meine Kinder! euer Biſchof ſollte alſo nicht mehr 


ſeyn, als ein ſimpler Prieſter, nicht mehr, als 


der erſte Prieſter in ſeinem Kirchenſprengel? Der 


Glaube lehret uns, daß er Kraft eines neuen 
Charakters, neben jenem des Chriſtenthumes, ein 
Biſchof ſey. Er iſt das Haupt und der Geſetz⸗ 


geber in ſeiner Kirche; und ſeine Geiſtlichleit be⸗ 


ſteht nicht aus denjenigen, die in der hierarchi⸗ 


| ſchen Ordnung ihm gleich, ſondern feine Unter 


gebene find. Seine biſchoͤſiche Gerichtsbarkeit 
klebet ſeinet Perſon, und zwar ihr allein an. 
Er hat das Anſchen, die Kirche Gottes zu 


regieren von dem göttlichen Geiſte, und nicht 


von ſeiner Prieſterſchaft empfangen. Dieß war 
die beſtaͤndige Lehre der ganzen Kirche, und die 
Geſinnung aller gelehrten Geiſtlichen; dieß war 
die ſchöne und alte Disziplin, zu der ſich vor⸗ 
züglich ein heiliger Ignatz der Martyrer bes 
kannte, und die uns den Biſchof in Mitte eines 


ehrwürdigen Senats zeiget, deſſen er zwar bes 


— 


noͤthiget iſt, ob er ſchon indeſſen alles durch ſein 


Anſehen anordget, die Gewalt und Gnaden aus⸗ 
theilet / und deſſen Worte ſtets von dem Klerus 
und Volke als heilige Ausſpruͤche geehret wur⸗ 
den. a) j ne Ich 


a) Die Abſicht der Kirche iR allzeit geweſen, daß 


| 
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Ich wuͤrde euch vergebens ermuͤden, meine 
Kinder! wenn ich euch in die beilige Schrift 
und in das ehrwuͤrdige Alterthum einführen woll⸗ 
te, um euch die Grundſaͤtze, die unſre Lehre 
uuterſtuͤtzen, und die Denkmaͤler anzuzeigen, die 
ihre Ehre und Wahrheit verewigen. Allein was 
ich geſagt babe, ſoll genuͤglich ſeyn, euch zu übers 


jengen, daß wir in Ruͤckſicht auf dieſen Artikel, 


wie auf die vorigen, von der Ungerechtigkeit 
des Eides vollkommen aufgeklaͤret find. 
VI. Sechszehnter Artikel des 2. Titels: 
Der neugewaͤhlte Biſchof ſoll ſich in Ders 
ſon bey ſeinem Metropoliten ſtellen, und 
ihn um die kanoniſche Beſtaͤtigung erſuchen. 
Nein, wir werden niemals ſchwoͤren, daß 
der Metropolit dem neuen Biſchofe die kano⸗ 
niſche Beſtaͤtigung oder Einſetzung; die geiſtli⸗ 
che Sendung und Gerichtsbarkeit geben könne; 
und ich ſehe nicht, wie einer von unſeren Ge⸗ 
ſpanen, der nicht wie wir denket, aufrichtig zu 
Werke gehen koͤnne, es ſey dann , daß die Theo⸗ 
logie fuͤr ihn ſtehe, wie jenes mit ſieben Sie⸗ 
geln verſiegelte Buch, das er niemals hat oͤffnen 
wollen, oder können. Denn um einem Biſchofe 
die kanoniſche Einſetzung zu ertheilen, muß man 
entweder aus goͤttlichem Rechte, oder von der 
Kirche die Gewalt haben. Nun hat 1. das 
göttliche‘ Geſetz die Metropoliten nicht einge⸗ 
ſetzet, wie es die ganze Welt zugiebt; mithin 
bat es auch ihnen nichts anvertraut. 2. Die 

Kirche raͤumet ihnen dieſes Recht nicht ns 
u. 
f in wichtigeren Sachen feinen Senat zu 

Netze 0 e 1 0 Hathſchlu ’ 
weil, wie Ban Eſpen mit allen Kanoniſten bes 
merket, derjenige, der eines andern Meinung 
vernehmen ſoll / nicht verbunden iſt, derſelbeñ 

Zu fol en. Van Eſpen part . tit. 9. 6. L. 
W. Theil. Na 
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In der That feben wir, daf die Metropo⸗ 
liten vor Zeiten dieſe fchone Freyheit genoſſen 
haben; allein das Konzilium von Trient hat 


ſie ihnen wieder genommen, und auf den Statt⸗ 


balter Jeſu Chriſti übertragen. Die franzoͤ⸗ 
ſiſche Kirche ſelbſt hat dieſe Abaͤnderung ange⸗ 
nommen. Man konnte zweifelsohne die alte 
Didziplin wieder herſtellen, und den Metropoli⸗ 
‚ten die alten Rechte wieder einraͤumen; aber 
dieſe Veranderung muß durch die Kirche ge⸗ 
ſchehen, und nicht durch die weltliche Macht, 
und ſo lange die Kirche nicht wird geredet ha⸗ 
ben, werden die Biſchöfe Frankreichs ibre Sen⸗ 
dung, oder kanoniſche Einſetzung nur von dem 
Pabſte erhalten koͤnnen. Wenn der Metropolit, 
Bevor er von der Kirche berechtiget wird, einem 
Prieſter die bifchöfiche Weihe mittheilte, wuͤrde 
dieſer neue Biſchof nicht guͤltig geweihet ſeyn; 
ſondern er würde ein Eingedrungener ſeun Den 
ihr, liebe Kinder! für euern erſten Hirten nie⸗ 
mals anerkennen könntet; der verwegene Metro⸗ 
polit, und der ehrgeizige Eingeweihte würden 
ch einer Todſünde ſchuldig machen, und alle 
Handlungen der Gerichtsbarkeit, die dieſer aus⸗ 
auüben ſſich erkübnen ſollte, würden vor Gott 
ungültig und von der Kirche verworfen ſeyn. 


Dieß iſt mein Glaube, und der Glaube der 
Religion: ich ſchwoͤre, niemals einen andern 
fuͤr meinen Biſchof zu erkennen, als den das 
Anſehen der Kirche mir zum Hirten wird gegeben 
VI. Ein und vierzigſter Artikel des 2. Titels: 

Bey erledigtem Biſchofſtuhle ſoll der erſte, 
und in deſſen Ermanglung der zweyte Dis 
kar von der Kathedralkirche die Stelle des 

Biſchofes erſeten, und die Handlungen = 
. 3 „ . ce 


| 
| 
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Gerichtsbarkeit, die den biſchoͤſlichen Cha⸗ 
rakter nicht fordern, ausüben: u 
Fur dießmal, franzöſiſche Kathollken, iſt et 
unmoͤglich, daß ihr nicht einſehet, daß eine welt⸗ 
liche Hand das Rauchfaß an ſich geriſſen babe. 
n dem erſten Jahrbunderte hatte nach dem 
ode des Biſchofes die Geiſtlichkeit der biſchoͤf⸗ 


lichen Kirche die Verwaltung und Regierung. 


Dieſes Recht wurde nachmals dem Kapitel der 
Kathedralkirche uͤbermachet, und die Begnehmi⸗ 
gung der Kirche ſicherte ibm die vollſtaͤndige und 
rühige Ausuͤbung davon zu. Die Rationalver⸗ 
ſammlung hat, vermoͤg ihrer hoͤchſten und voll⸗ 


guͤltigen Macht, dieſe Ordnung abgeaͤndert. 


Es iſt nur der erſte Vikar der Kathedralkirche, 
der in die Rechte des Kapitels eintritt, das man 


* 


* 


wie viele andere koſtbare Denkmäler der from⸗ 


men Freygebigkeit unſerer Vaͤter, in einen Ab⸗ 
grund vergraben bat, worinn man auch die 
Religion ſelbſt ſtuͤrzen wollte. Allein woher be⸗ 


kommt dieſer erſte Vikar dieſes Anſehen? welches | 


iſt die Quelle dieſer neuen Gerichtsbarkeit? 
Will man ſagen: 1. daß er ſie Kraft ſeiner 
Weihe hat? Dieß waͤre eben ſo viel, als wenn 


man eine neue Ungereimtheit fo vielen andern 
beyſetzen wollte, die wir in der ſtillen Bitter⸗ 


keit unſers Herzens ſchon haben verdauen muͤſ⸗ 


fen. Man bat noch niemals ſagen geboͤret, 
daß die Gerichtsbarkeit uͤber einen ganzen Kir⸗ 


chenſprengel dem prieſterlichen Karakter anklebe. 


2. Will man ſagen, daß ſie von dem Pabſte, 
oder von der Geiſtlichkeit Frankreichs ent⸗ 


ſpringe? Allein weder der Pabſt, noch. unfere 


Biſchoͤfe haben die neue Ordnung und Einrich⸗ 
tung der Sachen beſtimmet. N 
3. Sollte es etwa der verſtorbene Biſchof 
ſeyn, deſſen e er, als Groß⸗Vikar, 
u Ä A a 2 g 


ani⸗ | 


372 f N 
ausüber? Allein nach den Geſetzen der Kirche 
ſtirbt mit dem Biſchofe der Groß⸗Vikar ab, 
und wird in die nämliche Grabſtaͤtte eingeſenket. 
4. Will man aber behaupten, daß er mit den 
andern Vikaren den alten Klerus der Kathedral⸗ 
kirche vorſtelle, und deſſen Gewalt habe? Ja, 
ſie folgen demſelben; aber dieß Kraft eines welt⸗ 
lichen Dekrets, nicht Kraft des Kirchengeſetzes, 
das allein die geiſtliche Gerichtsbarkeit ertheilen 
kann. Ueber das, laſſet dieſe wichtige Anmer⸗ 
kung nie aus dem Augeſichte: ae kann jemals 
glauben, daß die Gerichtsbarkeit, welche von 
der Kirche dem ganzen Koͤrper der Domberren 
und nicht einem einzeln zugetheilet worden iſt/ 
ſich ganz auf die Perſon des erſten Vikar, ohne 
Zuthun der Kirche einſchraͤnke? | 
5. Will man endlich vorwenden, welches 
etwa bey einem verworrenen Handel das beſte 
ſeyn konnte, daß der erſte Vikar ſeine Gerichts⸗ 
barkeit von dem Metropoliten empfange? Gemäß 
der gegenwaͤrtigen Kirchendiſziplin hat der Me⸗ 
tropolit, bey erledigtem Sitze, die ganze Ge⸗ 
richtsbarkeit inne , wenn dad Kapitel ſie auszu⸗ 
üben nachlaͤßig iſt. Es kann alſo ein rechtmaͤ⸗ 
ßig aufgeſtellter Metropolit die Stelle des Kapi⸗ 
tet erſetzen; er kann auch ſeine Gewalt dem 
erſten Vikar des verſtorbenen Biſchofes übers 
tragen; er kann aber auch, wenn er will, ſie 
ſelbſt ausüben, oder jedem andern Prieſter ano 
vertrauen, welches aber wider das Dekret der 
Verſammlung laufen würde , welche keinen an⸗ 
dern Bewahrer, als den erfien, und in deſſen 
Ermanglung den zweyten Var verlanget. Der 
Gegenſtand des Geſetzes will nicht, daß man den 
Metropoliten anerkenne; ſondern daß der erſte 
Vikar der Repraſentant des vollſtaͤndigen Rechtes 
des verſtorbenen Biſchofes ſey. Dieß iſt der 
. iz | Grund» 
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Grundſatz, den man zu beobachten ſchwoͤren 
mu 2 b 


6. Es iſt alſo die unergruͤndliche Fruchtbar⸗ 
keit der Nationalverſammlung, woraus der erſte 
Vikar ſeine geiſtliche Gerichtsbarkeit uber den 
Kirchenſprengel herleitet. — — Und man hat ſo 
gottesvergeſſene Prieſter gefunden, die ihre Hand 
nach einer fo unglaublichen Anmaſſung ausge⸗ 
ſtrecket haben! — Und die Erde iſt nicht vor 

Erſtaunen betaͤubt, in Anſehung ſo vieler Ent⸗ 
beiligungen, die ihr Prieſterthum durch den ads 
geſchmackteſten und gottloſeſten Eid beſlecket ha⸗ 
ben! Großer Got:! unſer unſeliges Frankreich 
muß vor deinen Augen ſehr ſtrafbar geworden 
ſeyn, wenn du dich nicht mehr wuͤrdigeſt, dich 
mit ihm zu beſchaͤftigen, ja nicht einmal die 
feigen Abtrinnigen zu beſtrafen, die ihren Un⸗ 
tergang noch dadurch kroͤnen, daß ſie die from⸗ 
men Prieſter ins Elend vertreiben. 

VIII. Drey und vierzigſter Artikel in dem naͤm⸗ 
lichen Titel: Jeder Pfarrer ſoll ſich ſeine 
Vikaren aus den Prieſtern, die von dem 


Biſchofe für die Dioͤzes geweihet, oder auf⸗ 


genommen worden ſind, waͤhlen. 
Dieſer Artikel, meine lieben Kinder iſt von 
einer erheblichſten Wichtigkeit für euch. Es 
liegt euch unendlich vicl daran, zu wiſſen, ob 
die Prieſter, welche das Kirchenamt als Vikaren 
in euerm Lirchenſpiel in Ausübung bringen, 
aͤchte Hirten, oder nur eingedrungene Mieth⸗ 
linge ſind: ob ſie, da ſie Kraft ihrer Weihe 
die Schluͤſſel zum Himmelreiche haben, auch 
die Sendung und Gewalt empfangen haben, 
ſich derſelben gegen euch zu bedienen. 
Derr Kirchenrath von Trient erklaͤret, daß, 
obſchon die Prieſter bey ihrer Weihe den Grund 
der Gewalt, die Suͤnden nachzulaſſen, . f 


— 
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fie doch der Vegnehmigung der Biſchoͤfe. bend⸗ 
-thiget find, wenn fie keine mit der Seelſorge 
pergeſellſchafte Pfruͤnde haben, um die Beichten 
der Gläubigen zu hoͤren. Dieſes Geſetz, wel⸗ 
ches nur diejenigen ausnimmt, welche Kraft 
ihres Benefiziums eine ordentliche Gerichts bar⸗ 
keit beſitzen, iſt in Frankreich in unſeren Pro⸗ 
vinzialkonzilien verkundiger worden: es if in 
allen Kirchenſprengeln in Ausuͤbung gebracht 
worden. (a) | | 

Es iſt hier nicht der Ort, zu unterſuchen, 
ob die Begnehmigung des Biſchofes nur als 
ein Zeugniß der Faͤhigkeit, oder als eine wahre 
Sendung, die er geben folk, anzuſehen ſey. 
Da nun der Vikar keine ordentliche Ge⸗ 
richtsbarkeit hat, ob er ſchon von dem Biſchofe 
fuͤr die Diozes iſt geweihet worden, ſo hat er 
doch dieſer Bewilligung, welche ſie immer ſeyn 
mag, noͤthig, um das heilige Gerichtsamt aus⸗ 
zuuͤben. Der Pfarrer iſt alſo nicht berechtiget, 
unter den Prieſtern, die von dem Biſchofe fuͤr 
die Diozes geweihet, oder aufgenommen wor⸗ 
den, ſeine Vikaren zu waͤhlen. . 
Ich weis, daß anſehnliche Gottesgelehrte die 
widrige Meinung vertheidiget haben; allein a. 
| a. 8 

0) sel. 22 c. 8. Ein beeidigter Geiſtlicher, der ei 

jum Biſchofe gewaͤhlet worden if, und dem i 
eſen Beweis vorgetragen hatte, hat mir frey ge 
antwortet, daß er nur dieſe einzige Auslucht wife, 
daß namlich der Kirchenrath von Trient in Frank⸗ 
reich von der weltlichen Macht nicht angenommen 
iſt. Ohne die Natur und Ausdehnung dieſes Sa⸗ 
Bes zu erforſchen, batte ich mich begnünet „ ihm 
die Anmerkung zu machen, daß eine Verordnung, 
die nur die innerliche Diſtiplin der Kirche und die 
Ausübung der geistlichen Gerichtsbarkeit über die 
Gewiſſen allein angeht, nichts anders noͤthig bat, 


als die kirchliche Kundmachung, obne Zu 
weltlichen Nacht. R 


f 


\ 
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auskramen; und weil dieſer Körper * Bi⸗ 
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Diefe geſtehen auch ein, daf das Recht, das fie 
den Pfarrern einräumen wollten, ſich ihre Bis 
karen, unabhängig von dem Biſchofe, aus zuwaͤh⸗ 
len, aufs hoͤchſte nur eine ſpekulative Meinung 
ſey; daß es ſehr gefaͤbrlich ware, fie bey Aus⸗ 


ſpendung der Sakramente in Ausuͤbung zu brin⸗ 


gen, weil da allezeit alle Wabrſcheinlichkeit muß 
verbannet werden, um ſich nach der Gewißheit 
zu richten, die allein ihre Gultigkeit verburgen 


Es kann alſo ein Pfarrer allein, mit gu⸗ 

tem Gewiſſen, ohne Zutbun des Biſchofes, 
feine Vikaren nicht waͤhlen. Es kann alſo ein 
Vikar, ohne Todſuͤnde / ſich mit der Genebm⸗ 
haltung feines Pfarrers nicht begnuͤgen. Es 


wuͤrde alſo ein Biſchof dieſe Unabhaͤngigkeit 


nicht bewilligen können. Wir konnten alſo die⸗ 
en mit einem Eide nicht geltend 
machen. 9 

IX Dieg aber iſt nicht alles, meine lieben 
Kinder! es giebt noch mehrere andere Artikel, 
welche, ob ſie ſchon nicht ausdruͤcklich in der 


buͤrgerlichen Verfaſſung der Geiſtlichkeit ange⸗ 


ſetzet ſind, doch nicht mindere Eingriffe auf das 


geiſtliche Anſehen der Kirche wagen, und der 
Seele eines Chriſten und eines Prieſters zum 


Steine des Aergerniſſes ſind. Ich beſchraͤnke 
mich auf zwey, damit ich mich nicht in Um⸗ 
ſtaͤnde verwickle, die meinen Schmerzen erneu⸗ 
ern, und euch Verdruß verurſachen wuͤrden. 
Die Nationalverſammlung räumet ohne eis 
nige Beſchraͤnkung alle Rechte der wirklichen 
Bürger den Ketzern, den Komedianten ꝛc. ꝛc. 
ein. Bey dieſer Beſchaffenheit der Sachen ſe⸗ 
hen wir, wie fie ihre ganze Vermeſſenheit in 
den Munizipalitaͤten, und in dem Wahlkoͤrper 


choͤfe 


- 
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ſchöfe und Pfarrer ernennet, wird die Kirche 
ihre Hirten ſelbſt von der Hand ibrer Feinde 
empfangen; die Statthalter Jeſu Chriſti werden 
"das bifchöfiche Krenz aus eben denjenigen Haͤn⸗ 
den erhalten, die Jeſum Chriſtum an das Kreuz 
geheftet haben; die Religion wird die Vertbeidi⸗ 
ger und Schutzredner des Glaubens denzenigen 
zu verdanken haben, die fie von Ihrer Gemein⸗ 
ſchaft abgeſoͤndert, und mit ibren Bannſtrahlen 
beleget bat. (a) Niedertraͤchtige Gaukler, welche 
das Siegel der Verachtung von allen Völkern 
und den Fluch der Religion ſamt den ſchaͤndli⸗ 
chen Narben des Aergerniſſes an der Stirn tra⸗ 
gen, dieſe Leute, liebe Mitbürger , werden euch 
Hirten aufſtellen: Juden, Heiden, Ketzer, 
Schiſmatiker, von der christlichen Gemeinde Vers 
bannte — werden die Richter des Glaubens, 
der Sitten, der Talente euerer Biſchoͤfe und eue⸗ 
rer Prieſter ſeyn. bo „ 
Iſt es nicht ſchon in Erfüllung gegangen? 
Gutgeſinnte und rechtſchaffene Burger haben 
bey dem Anblicke ſo ruchloſer, ohne Scham bey 
den Wablen angewandter Mittel der Verfuͤh⸗ 
rung, die ganz Frankreich ſchon geärgert, ba⸗ 
) Bey der Wahl des vorgeblichen Biſchofes von 
| erſailles waren neben den 4. Wahlherren von Vil⸗ 
iers le Bel zwey Proteſtanten. Wir werden Pro⸗ 
bvinzen fehen , wo alle Proteſtanten find. 
b) Es iſt zweifelsohne ſeltſam, ſagt der Abt Gregor 
ſelbſt, daß von denjenigen koͤnnen a. gewaͤhlet 
werden, die ibnen ihr Gewiſſen nicht unterwerfen; 
ſondern von Proteſtanten oder Juden, die etwa 
ihrer Religion einen Dienſt zu leiſten glauben wer⸗ 
den, wenn ſie eine unwuͤrdige Perſon in das Hei⸗ 
ligtbum unſrer Religion eindringen. Dieſe Wabl⸗ 
form, wider welche ich mich dey der Verſammlun 
geſtraͤubet habe, fuͤbret viele Ungereimtheiten na 
ſich. Dieß iſt, was das Departement vom niedern 
R bͤbein bis zur Ueberzeugung beweiſet. | 


, 
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Su ben, geſenfzet. Man bat beimlich Geld ausge⸗ 


ſpendet, mit ſchmeichelnden Verſprechen gelocket, 
Getraͤnke mit Verſchwendung ausgetheilet, um 
die natürliche Einfalt des Landvolkes zu taͤuſchen; 
euſwiegleriſche Verleumdungen wider die Prie⸗ 
fter., derer Froͤmmigkeit und Aufrichtigkeit man 
befuͤrchtete, verbreitet, diejenigen, welche die 
Raͤnke und der Ehrgeiz zur bifchöffichen Würde 
befoͤrdert batten, ungeachtet des unbezwingli⸗ 
chen Widerſpruches ihres Gewiſſens und der 
innerlichen Ueberzeugung von der ſtrafbaren Ir⸗ 
regularitaͤt ihres Unternehmens, mit Lobſpruͤ⸗ 
chen bis zum Himmel erhoben. 18. c. 

Man bat noch aufrichtige Waͤhler geſehen, 


die auch aͤußerlich ihr widerrechtliches Amt, 


ihren Unwillen und Verachtung zu erkennen ge⸗ 
geben haben, da ſie ihre Stimmen zweyen ver⸗ 
beyratbeten Layen, die der öffentliche Ruf brand⸗ 


wmarkte, gaben. 


Man hat geſehen — Allein ich ſchließe — 
Ich wuͤrde zu viel reden. Und man wollte uns 
zwingen, zu ſchwoͤren, daß wir nach allen un⸗ 


feren Kräften dieſe Abſcheulichkeiten aufrecht er. 


halten werden? O Zeiten, o Sitten! 

Ich werde in der Folge beweiſen, daß die 
neue Wahlform für die Bifchöfe mit der alten 
Kirchenzucht nichts ähnliches hat. Und in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Pfarrer behaupte ich, ohne Furcht 
zu irren, daß fie feit der Entſtehung des Chris 


ſtenthumes niemals durch die Stimmen des Vol⸗ 
kes gewaͤhlet worden find. 


X. Man hat als eine Konſtirutioneſ⸗ „Wahr 


ö | eit verordnet, daß der Ordensſtand nicht mehr 


oͤnne geduldet; daß die heiligen WVerbindlichkeio 


ten, die mit ihm vergeſellſchaftet ſind, fuͤr immer 


verbannet werden. Laſſet uns, katholiſche Buͤr⸗ 
s ge, 
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ger, dire unglaubliche Erklärung, ſowobl in 
ibrer Weſenheit, als in den Beweggruͤnden, 


mit denen ſie die Verſammlung unterſtutzet hat, 


betrachten; ſie widerſpricht den geoffenbarten 
Wahrheiten; ſie greift eine Lehre an, die unſere 
heiligen Buͤcher und eine vom Anfange des Chri⸗ 
ſtenthumes an bis auf unfere unfeligen Tage des 
Verfalles und Umſturzes unverbruͤchlich gehal⸗ 


tene und immer erneuerte Uebergabe eingeweihet 


haben. Die Verbindlichkeiten, die der Grund 


des Ordensſtandes find, find in allen Jahrbun⸗ 
derten als für alle nuͤtzliche und für mehrere 


nothwendige Mittel zur Vollkommenheit ange⸗ 


ſeben worden. Alle Vaͤter haben die Enthalt⸗ 
ſamkeit, die freywillige Armuth und das Geluͤbd 
des Gehorſames mit den erhabenſten Lobſpruͤ⸗ 
chen angeprieſen. Dieſe ehrwuͤrdige Uebertiefe⸗ 
rung war binnen ſiebenzehn Jahrhunderten nur 
in dem vierten durch einen niedertraͤchtigen und 
ſchlechten Mann, der keine Sekte hatte, und 
in dem fuͤnfzehnten durch einen freydenkenden 
und abtrinnigen Mönch unterbrochen, der zu 
feiner Zeit nur gar zu viele Anhaͤnger fand, und 
etwa heut zu Tage nur gar za viele Nachfolger 
zahlt. (a) * n | 
Ja, liebe Mitbürger, man hat die Heiligs 


keit, die Gültigkeit, die Unveraͤnderlichkeit des 


Ordensſtandes als unlaͤugbare, in allen katho⸗ 
liſchen Reichen und ſelbſt durch die Geſellſchaf⸗ 
ten, welche die Spaltung von uns getrennet hat, 


in Ehren gebaltene Nationalwabrheiten allezeit 
einmuͤthig anerkannt. Und dieſen Stand begnuͤgt 


man 


2) Luther ein Augustiner ⸗Moͤnch, der, um die Kirche 
zu reformiren, den Anfang durch die Entrübrung 
einer Nonne gemacht bat, war der Grundſtein dies 
81. neuen Jecuſalems, das reiner als das alte ſeyn 


I 


| 
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man ſich nicht, aus Frankreich verbannt zu ha⸗ 
ben; ſondern wir duͤrfen uns auch nicht dawi⸗ 
der ſtraͤuben. Die Religion und Vernunft for⸗ 
derten eine billige Reformation; man wollte 
fie aber nicht. — Wir unterwerfen uns. 
Doch daß man uns verpftichte, zu ſchwoͤren, daß 
wir dieſem Konſtitutionell⸗Dekret anhangen, und 
es nach allen unſeren Kräften handhaben wer⸗ 
den, iſt eben ſo viel, als verlangen, daß die Prie⸗ 
ſter ſelbſt ihre Zungen, die alle mit dem Blute 
des Gottes der Jungfrauen gefaͤrbt ſind, durch 
dieſe gottloſe Verkuͤndigung, daß die freywil⸗ 
lige Enthaltſamkeit wider die Neigung und 
wider den Trieb der Natur laufe, daͤß der 
Menſch Gott ſelbſt den Gebrauch ſeiner Frey⸗ 
heit nicht opfern könne, und durch andere abges 
ſchmackte Gotteslaͤſterungen, auf welche die linke 
Seite dieſen ſo ſeltſamen als unſeligen Vorſchlag 
gegruͤndet hat, entehren ſollen. 


Welchen Begriff, meine lieben Kinder! wuͤr⸗ 
det ihr euch von eueren Hirten machen, wenn 
ihr ſehen ſolltet, wie ſie jener hungerigen Horde 
Beyfall zuklatſchen, die im Angeſichte des gan⸗ 
zen Europa mit einer barbariſchen Freude ſo 
viele religioͤſe Denkmäler vernichten, derer Zahl 
ſowohl als Glanz ein auffallendes Zeugniß von 
der weiſen Froͤmmigkeit unſerer Vorfahren able⸗ 
gen, und derer ehrloſe Ueberbleibſel eure Schande 

perewigen werden? Was würdet ihr ſagen, wenn 
ipe mitten unter den unmenſchlichen Tiegern, 

die ſich durch alle Theile des Königreiches in 

den Freyſtaͤtten der Unſchuld und des Friedens 

verbreiten, um da nur das traurige Gcpräge 

des Schmerzens und der Verdemuͤtbigung zu bin⸗ 

terlaſſen, einige aus cueren Prieſtern erblicken 

ſolltet? Und dieß iſt das erſchreckliche Amt, 958 

; er⸗ 
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dDerienige erfuͤllen ſollte, der dieſen whderbürge⸗ 
3 und widerprieſterlichen Eid ſchwoͤren 


wuͤrde 

Kl. Die Verſummlung ſetzet als eine unlaͤug⸗ 
bare Wahrheit feſt, daß die Guter der Geiſt⸗ 
lichkeit der Nation unterworfen ſind; und ſie, 
ohne Eigenthuͤmerinn zu ſeyn, genießt alle Rechte 
des Eigenthumes, weil ſie ſich dieſer Guͤter be⸗ 
maͤchtiget, ſie verkaufet, und nach ihren Be⸗ 
duͤrfnißen und nach ihrer Willkuͤbr verwendet. 
Ich will mich hier auf den Grund der Frage 
nicht einlaſſen: dieß iſt mein Gegenſtand nicht, 
und ihr wuͤrdet mich als verdächtig anſehen koͤn⸗ 
nen; allein es wird doch nicht zu viel ſeyn, wenn 
ich von euch fordere, daß ihr unſre Pluͤnderung 
anſehen ſolltet, als gründete ſie ſich nur auf uns 
gewiße und zweifelhafte Rechte, und wenigſtens 
auf einen gefährlichen Grundſatz. 

Nun eine ungewiße und zweifelbafte Sache 
kann niemals der Gegenſtand eines Eides ſeyn, 
der gewiß und klar ſeyn ſoll; dieß iſt die Lehre 
aller Gottesgelehrten. | 

Daß man der Gewaltthaͤtigkeit weiche; daß 
man der 1 keine Gewalt entgegen 
ſetze, iſt eine Pflicht, die uns die Religion aufs 
leget; und ihr werdet uns Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen, daß wir in dieſer Hinſicht euch 
eine Geduld, die der heiligen Sittenlebre, die 
wir euch Ichren, ganz angemeſſen iſt, jederzeit 
gezeiget haben. Ihr erinneret euch noch, mit 
welcher Großmuth die Geiſtlichkeit, in Mitte 
der Repraͤſentanten der Nation, das Opfer ihrer 
Guͤter dargebracht hat. O wie gluͤckſelig waͤre 
ſie, wenn fie durch dieſe heroiſche Handlung der 


Religion einen Frieden bewirket baͤtte, der ſtets 


der Gegenſtand aller ihrer Begierden war, und 
den ſie nur W . der Verdemuͤtbi⸗ 
e 6 
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gungen und Verachtungen erkaufen zu Können 
glaubte. l 


Allein verlangen, daß der Klerus mit einem 
Eide ſeine eigene Pluͤnderungen beſtaͤtige; verlan⸗ 


gen / daß er ſchwoͤre, daß man ihm alles, feinen 
Charakter und fein Gewiſſen allein ausgenom⸗ 
men, rechtmaͤßig und billig entriſſen habe; daß 

er ſchwoͤre, dieſe deſpotiſche Behandlung, als 
eine Nationalglaubenslehre nach allen Kraͤften 
bandzuhaben: in der That, was denkt man ſich? 


Was werden alle Nationen ſagen, auch dieje⸗ 
nigen welche die Spaltung und die Ketzerey zu 


unſeren Mitbuhlern und Feinden gemacht hat? 


Was werdet ihr ſelbſt ſagen, wenn ſich euer 


Gewiſſen von feinem Taumel wird erholet, und 
ihr auf die Wege der Gerechtigkeit wieder wer⸗ 


det zurück gekehret ſeyn; wenn ihr die Tiefe des 


Abgrundes durchforſchen werdet, in den ihr Leute 
geſtuͤrzet hab, von denen ihr nichts, dann Guttha⸗ 
ten empfangen habt? Ach! hoͤret auf, hoͤret auf, 
uns zu verfolgen! nehmet unſere Guͤter; aber 
laſſet uns unſre Ehre, laſſet uns unſer Gewiſſen! 

Doch laſſet uns dieſe traurigen Zufaͤlle ſchlieſ⸗ 
fen: dieſer Brief, meine liaden Kinder! den ich 
mit vollem Zutrauen an euch geſchrieben habe, 
uͤberſchreiet ſchon die Graͤnzen, die ich mir vor⸗ 
geſetzet hatte. Ich laſſe nun euch uͤber, zu ur⸗ 
theilen, ob euer Hirt, und dieſe zahlloſe Menge 


der Prieſter, die, nach dem Beyſpiele der Bi⸗ 


ſchoͤfe von Frankreich, den Eid verweigert ha⸗ 
ben, alle jene Hohnreden, mit denen man fie. 
uͤberhaͤufet, und die Verfolgungen, derer Schlacht⸗ 
opfer ſie ſind, verdienen; oder ob nicht im Ge⸗ 
gentheile dieſe Leute, die Muth genug haben, 
dem Sturme und Ungewitter zu trotzen, und 
ſich lieber der Armuth und der Noth Preis zu 
gehen, als Gott, der Religion und ihrem Ges 


— 
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wiſſen meineldig zu werden, vor allen andern 
eurer ganzen Hochachtung und euers ganzen 
Zutrauens wuͤrdig find. | 
Saget mir, meine Kinder! ſaget mir mit 


jener Aufrichtigkeit und Offenherzigkeit, die ich 


bey euch allzeit erfahren habe, wenn ihr in die⸗ 
ſem Augenblicke, auf das Schmerzenbett hinge⸗ 
ſtrecket, eine Stimme vom Himmel hören ſolltet, 
die euch ankuͤndigte, daß für euch ſchon die letzte 
Stunde geſchlagen habe, aus welchen Haͤnden 
wolltet ihr lieber die Troͤſtungen und Salbungen 


der Religion empfangen? Von den Haͤnden derer, 


die nach dem Beyſpiele des heiligen Paulus ſich 
wegen Vertheidigung der Religion Jeſu Chriſti 
mit Banden haben beladen laſſen; oder derjeni⸗ 
gen, welche die Reinigkeit des Prieſterthumes 
durch die niedertraͤchtigen Leidenſchaften der 
Furcht, der Begierlichkeit und des Ehrgeizes 


entehret haben? | 


O daß unſer Widerſtand, liebe Mitbürger, 
anſtatt euch zu aͤrgern, vielmehr euch zum Be⸗ 
weggrunde diene, euch durch alle Eide, die 
euch die Religion einnöget, an uns anzuſchlieſ⸗ 
fen. Wir find Chriſten, wir find Bürger, wir 
find Briefen — In dieſen Eigenſchaften find 


wir euch das Beyſpiel aller Tugenden ſchuldig; 


und vorzüglich des Gehorſames gegen rechts 
maͤßige Obrigkeiten. | 
Wir ſchwoͤren, Gott getreu zu feyns, 


wir ſind durch die Gerechtigkeit, durch die Re⸗ 


ligion und durch die Erkenntlichkeit dazu verbunden. 


Die heilige Salbung, die der Biſchof an dem 
Tage unſrer prieſterlichen Weihung uͤber unſere See⸗ 


len ausgegoſſen hat; der feyerliche Eid, den wir 


bey dem Fuße des heiligen Altares geſchworen 


baben; die fuͤrchterlichen Amtsverrichtungen, die 
uns anvertrauet worden ſind, und die W 
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zu einer Pflicht, die wir ohne Laſter nicht würe 
den vernachlaͤnigen koͤnnen. Fa; | 
Wir ſchwoͤren, der Nation getreu zu 


Zu ſeyn; wir werden allzeit mit Freuden aus⸗ 


rufen, daß wir Bürger find, che wir noch Price 

ſter waren. Wir lieben unſer Vaterland; wir 
werden es auch auf Koſten unſers Blutes be⸗ 
ſchuͤtzen: wir ſeufzen und arbeiten nur fuͤr deſſen 
Wohl und Ehre. Wer werden alle Franzoſen, 
als unfere Freunde und Bruder in der buͤrger⸗ 
lichen Verfaſſung, und als unſere Kinder lieben. 
Dieſe Pflicht wird uns allzeit ſo nabe am Herzen 
liegen, als heilig ſie in den Augen der Ver⸗ 


Bunft und des Evangeliums iſt. | 


Wir fchiwören ‚dem Könige getreu zu ſeyn; 


Gott eines Ciodovaͤus, Gott Karla des Großen, 


Gott eines heiligen Ludwigs, Gott Ludwigs KVN. 
du weißt, wie aufrichtig wir unſern guten Köni 

lieben! Ach! o daß dieſe Tage für ihn fo gluͤck⸗ 
lich waͤren, als aufrichtig unſere Wuͤnſche fuͤr 
ihn find! Die Religion beſiehlt uns dem Kaiſer 
zu geben, was des Kaiſers iſt; dieſe allen katho⸗ 
liſchen Buͤrgern ſo heilige Pflicht iſt es noch mehr 


fuͤr alle Prieſter. Da wir die Schaͤtze des Him⸗ 


mels und Reichthuͤmer der Gnade bewahren, 
werden wir fie uber unſern König ausgieſſen. 
Jnmittelſt daß unſere Bruͤder, unter dem bos⸗ 
arten Grtoͤſe der Waffen, ihm die Gefabren und 
od drohen, werden wir uns in die ſtille Ein⸗ 
ſamkeit des Heiligthums verſchließen, zwiſchen 
dem Vorhofe und Altare und niederwerfen, und 
dem Gott der Monarchen und der Reiche die 
uldigung unſrer prieſterlichen Treue ſamt dem 
lute des Erretters der Voͤlker opfern. | 
Wir ſchwoͤren, der Zeerde, die uns an⸗ 


vertrauet iſt, getreu zu ſeyn. Dieſe pier 
| | die 
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die unt die Religion außegt, wird uns allzeit 


mit einer Freude beſeelen, der wir nie werden 
entſaͤgen wollen. Jeſus Chriſtus hat uns ge⸗ 


ſandt, wie ihn fein Vater geſandt hatte. — 


— 


Goͤttlicher Meiſter! der du uns einen Theil dei⸗ 
nes Anſehens anvertrauet haſt, laß uns auch an 
deiner Liebe und an deinem Eifer Antbeil neb⸗ 
men. Vorzuͤglich unſere Arme, unſere Waiſen, 
Betruͤbte, Kranke, Unwiſſende, mit einem 
Worte, die ſchwaͤcheſten und minder vernuͤnfti⸗ 
gen Glieder unſrer Heerde werden ſtets der erſte 
und dringendſte Gegenſtand unſrer Sorge und 
ünſers Eifers ſeyn. Wir wollen nur unſerer 
Bruͤder wegen leben. — Ach! koͤnnten wir doch 
fuͤr ſie ſterben! Ja, meine Kinder! wie auch euer 
Betragen gegen uns in dieſen Tagen der Trun⸗ 
kenheit und der Wuth ſeyn mag, werden wir 
allzeit euere Hirten und euere Freunde bleiben. 


Solltet ihr uns auch an die Laterne und zu dem 


Tode ſchleppen, wuͤrde doch unſer letzter Seuf⸗ 
zer ein Zeuge der Liebe gegen euch und des 


Fluches wider den Eingedrungenen ſeyn, der 


ſeinen Sitz auf unſeren mit Blute beſprengten 


AUeberbleibſeln errichten wollte. 


wir ſchwoͤren, die von der National⸗ 
verſammlung dekretirte, und von dem Ads 
nige beſtaͤtigte Verfaſſung nach allen unſeren 
Aräften handzuhaben, in allem; was die 
bürgerliche. Ordnung, den öffentlichen Frieden 
und die Ruhe belangt. In dieſer Hinſicht iſt 


| unſre Schuldigkeit zu gehorchen. Wir legen mit 


aufrichtigem Herzen dieſes Geſtaͤndniß ab; es if 
eine nothwendige Folge der Treue, die wir der 
Nation dem Geſetze und dem Könige geſchwo⸗ 
ren haben. e 
Wir ſchwoͤren endlich, daß wir keinen 
Eid in Ruckſicht auf die Dekrete / weich. Si 


k 
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Religion betreffen, ohne Zuthun und freye 


Mitwirkung der Kirche leiſten koͤnnen. Dieß 


erlaubet uns weder das Gewiſſen, noch unſere 
„Ehre, 1. weil wir, wenigſtens vorſehungsweiſe, 
dem einhelligen Urtheile unſerer Biſchoͤfe, die 
von Jeſu Chriſto zu unſern Lehrmeiſtern und 
Obern im Glauben und der Kirchenzucht auf⸗ 
geſtellet find, fo viel Ehrerbietung und Huldigung 
ſchuldig ſind. Dieſem zufolge erklaͤren wir, 
daß wir, ungeachtet des allgemeinen Verſtaͤnd⸗ 
nißes, das wider uns tobet, auf unſrer Anhaͤn⸗ 


gigkeit an die Erklaͤrung beharren, welche hundert 


ſechs und zwanzig Biſchoͤfe unterzeichnet haben, 
und daß wir uns, in dieſer ehrenvollen Verfol⸗ 
gung, die ſie der Religion wegen erdulden, von 
ihnen niemals trennen werden. 

2. Weil das Anſehen der Verſammlung, in⸗ 
dem ed nur. bürgerlich iſt, in allem, was die 
geiſtliche Regierung und allgemeine Diſzi⸗ 
ꝓlin der Kirche angeht, offenbar widerrechtlich 
i 


3. Endlich läßt uns weder unſre Ehre , noch un⸗ 
fer Gewiſſen ſchwoͤren, weil mehrere Dekrete, 
ſowohl in ſich, als nach der widerkanoniſchen 
Form, wodurch man fie ohne freywilliges Zur 
thun der Kirche in Erfuͤllung bringen will, und 
nach den verfaͤnglichen und ketzeriſchen Grund⸗ 
fagen, aus denen fie ausgegangen ſind, betrach⸗ 
tet, uns der Gerechtigkeit, der Froͤmmig⸗ 
keit, dem Wohl der Kirche, der von Jeſu 
Chriſto errichteten Hierarchie, und endlich 
dem geiſtlichen und goͤttlichen Anſehen der 
katholiſch⸗ apoſtoliſch⸗ epmifchen Kirche in dem 
Glauben, in dem wir zu leben und zu ſterben ver⸗ 

langen, zuwider fcheinen. | Er 
| Sehet, meine lieben Kinder, unſer Glau⸗ 


D 
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Ausſptuche unſrer Mutter, der Kirche, entge⸗ 
gen. Uebrigens ſchwoͤren wir es von neuem mit 


aller Aufrichtigkeit unſers Herzens; die Nation 


wird niemals friedfertigere Buͤrger, und das 
Volk eifrigere Hirten haben, wenn die Vorſicht 
verordnen wird, daß wir zu unſern eingeſtellten, 
aber nicht entſagten Amtsverrichtungen zuruͤck 
kehren duͤrfen. 

Dieß find, meine Kinder! die aͤchten Geſiu⸗ 


nungen dieſer ehrwuͤrdigen Maͤnner, denen chriſt⸗ 


liche und katholiſche Franzoſen mit allen Gat⸗ 
tungen der Verfolgungen und des Deſpotiſmus 
begegnen. . 

Wenn unter der zahlloſen Menge der Hirten 
und Prieſter, die in ganz Frankreich vor 
dieſem fuͤrchterlichen Eide zuruͤck ſchauderten, 


nur ein einziger zu finden ware, deffen Betragen 


* 


und Abſicht nicht die naͤmliche reine Meinung 
und Grundſaͤtze haͤtte, wuͤrden wir ihn bey der 
Religion anklagen, deren Deckmantel er ſich nur 
bedienet haͤtte, um den gerechteſten Handel, den es 
jemals gegeben hat, deſto auffallender zu entehren. 
Schenket alſo, meine lieben Kinder, ich be⸗ 
ſchwoͤre euch im Namen Gottes, im Namen der 
Nation, im Namen der Religion, und im Na⸗ 
men euers eignen Wohls, ſchenket euerm from⸗ 


men Hirten alle Liebe, alles Vertrauen und alle 


Hochachtung, die er ſo vieler Titel wegen ver⸗ 


»diener! Ibr habt mir fo oft die fuͤßen Worte 
eines Vaters und eines Freundes zugerufen! — 


Wohlan ich beſchwöre euch durch alle Rechte 


eines Vaters und Freundes, kaſſet nicht der 


Nachwelt die Sorge uͤber, die Schuld eurer 
Erkenntlichkeit zu bezahlen. Ach! euere Kinder, 
die weit gerechter und minder von den Leiden⸗ 
fehaften werden eingenommen ſeyn, werden das 
Andenken an diefe Verfolgten ſegnen, on, mit 
zn Ze Freu⸗ 
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3 ehren, he wie ihr göttticher Mei⸗ 
| er, lieber ein armes Leben haben führen wol⸗ 
len, und lieber den Kelch der Verachtung und 
Bitterkeit langſam austrinken, als gleich Ver⸗ 
raͤtbern und Abtruͤnnigen zu ſterben. b 
Ich 8 die be zu ſeyn. ꝛc. 


Dritter Brief. 


Vorwände „derer man ſich bedienet / und 
Verleumdungen, die man verbreitet, um 
das Volk wider die Prieſter, 1 
Eid verweigert haben, einzunehmen. 


Eben jetzt meine lieben Kinder! erhalte ich 
den Brief, welchen mir der Herr Abt D. in 
euerm Namen zugeſt allet, bat; nichts kann für 
mich ſchmeichelbafters und troſtreichers fen 
als die frommen und rührenden Empfindungen) 
die in demſelben herrſchen. Wie; mein Herz kaun 
ſich noch dem Troſte und der Hoffnung, in Mitte 
des Verfalles und der Truͤmmer, unter welchen 
die zallikaniſche Kirche vergraben liegt, eröffe 

nen ! . Was ihr mir ſaget von dem Kirchen⸗ 
ſprengel von Kameryk, ſetzet mich nicht in Ver⸗ 
wunderung: die Geiſtlichkeit hat ſich da der Koch» 

achtung, die fie genießt, und der Huldigung, 
die fie durch ihre Tugenden ſich errungen hat, alle 
zeit wuͤrdig gezeiget. Der groͤßte Theil, ſaget 
ihr, hat den Eid geweigert, und zwar unge⸗ 
achtet des ſchaͤndlichen Abfalles der feigen und 
ſchuͤchternen Prieſter, die den Anblick der ſcheuß⸗ 
lichen Ausficht , in einem aus Mangel ſchmerz⸗ 
rollen und unrubigen Leben zu ſchmachten nicht 
ana konnten, oder ak e \ 
ein 
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eines Meineides für das Grab nicht erwogen. 
Die Hirten der Kirche von Kameryk haben 


überzeugend bewieſen, daß, wenn man 


ſchon ſie aus pluͤndern, übel bebandeln, und 
verfolgen kann, man ihnen doch niemals ihre 
Religion und ihr Gewiſſen wird rauben koͤnnen. 
Liebe Geiſter eines unſterblichen Fenelons und 
tugendſamen Fleury! hoͤret nicht auf, über eine 
Heerde, die euch vormals :fa nabe am Herzen 
lag, zu wachen! Wenn der Himmel in dieſem 
„Augenblicke die koſtbaren Ueberbleibſel eurer 
Streblichkeit wieder beſeelen ſollte, welche Thraͤ⸗ 
nen wuͤrdet ihr uͤber unſere Ungluͤckſeligen ver⸗ 
gießen, und mit welcher entzuͤckenden Freude 
wuͤrdet ihr ſo viele Verfolgten, die euere Tugen⸗ 
den ererbet haben, an euer Herz druͤcken! 
„Um euerm Hirten euern vollkommnen Beyfall 
beſſer geben zu können, verlanget ihr, meine lie⸗ 
den Kinder! daß ich euch uͤber einige Schwie⸗ 
rigkeiten, welcht meinem letzten Briefe diejeni⸗ 
gen, denen ihr ihn mitgttheilet babt, entgegen 
ketzten, Unterricht ertheile. Ihr kommet meinem 
Vorhaben zuvor. Ith habe ſchon einen Theil 
aller der ungereimten Verirrangen der Vernunft⸗ 
ſchtuͤſſe, und der dummen Verwicklungen diefer 
Trugſchluͤſſe, von denen das Publikum uͤber⸗ 
ſchwem met iſt, vorgeſammelt. Dieſe Leute. ind 
in der That nichts anders, als Tage⸗Thierchen, 
die aber doch die Galle und das Gift ausſpeyen, 
und ein Augenblick iſt hinlaͤnglich, den Poͤbel 
taumeln zu machen. ST 
Ich werde nicht alle Artikel der buͤrgerli⸗ 
chen Verfaſſung der Geiſtlichkeit berühren ‚ gleichs 
wie ich ſie in dem Briefe, der bey euch fchon fo 
gluͤckliche Veränderungen bewirket hat, erklaͤret 
habe. Dieſe Unterſuchung, die nur Eckel und 
Verdruß aufkeimen machen wurde, wärs A 
SS: \ de⸗ 
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diejenigen, die redlich und aufrichtig zu Werke 
gehen, fruchtlos; und wuͤrde von unſern Geg⸗ 
nern nicht geleſen werden, welche allzeit die 
Kirche lieber verleumden und verrathen, als ih⸗ 
ren Grundſaͤtzen nachdenken, und ſie uͤberlegen. 
Allein laſſet uns ſehen, was man uns wichtiges 
und gruͤndliches ein wendet. 


= Erſter Vorwand. 

V Der Gegenſtand des Eides, den man von 
euch fordert, ſagt man uns, iſt pur buͤrgerlich, 
weil die National verſammlung ſtets ein ehrfurchts⸗ 
volles Stillſchweigen von der geiſtlichen Verfaſſung 
der Geiſtlichkeit gebalten hat, und ihr Anſehen, 
ihre Arbeiten und ihren Eifer nur fuͤr die buͤr⸗ 

gerliche Organiſation des Klerus verwendet 

hat. | | 1 

Mit Erlanbniß! wenn man den Einwurf nur 
obenhin uͤberdenket, ſo wird man gleich merken, 
daß da eine kleine, aber verachtungswuͤrdige 

Liſt verhuͤllet liegt, welche nur diejenigen uͤber⸗ 

raſchen kann, die ſich gern mit Worten abſpei⸗ 

ſen laffen. In der That, was iſt dann die 
buͤrgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit? Es iſt 
diejenige, welche das Zeitliche allein, deſſen 

Recht in der Geſellſchaft, den Rang, den man 

ihr geben würde, die Freyheiten, die man ihr 

einraͤumen wollte, ohne einige Verbindlichkeit 
mit ihren Amtsvertichtungen, die nur eine Gat⸗ 
tung der Polizey uͤber ihre Glieder, die mit 
der zwingenden Gewalt vergeſellſchaftet; iſt, ꝛc. 
betreffen wuͤrde. Allein Handlungen, die unter 
einer ganz geiſtlichen Ordnung ſtehen; die mit 
den weltlichen Vortheilen keine Verbindung ha⸗ 
ben; die den Glaͤubigen Hirten aufdringen, und 
ihre Zahl nach der Bedürftigkeit derſelben ab⸗ 
. N waͤgen; 
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waͤgen; die die FRE ihrer ganz geiffichen 
| Gerichtsbarkeit beſtimmen, ausdehnen, beſchraͤn⸗ 
ken, eine buͤrgerliche Verfaſſung nennen, heißt 
das nicht die Worte auf die auffallendſte Art 
mißbrauchen? ? heißt das nicht entweder eine un⸗ 
verſtaͤndliche Sprache reden, oder blaue Duͤnſte 
vor die Augen machen? 
Um euch, meine Kinder, die Gruͤndlichkeit 
dieſer Anmerkung noch fuͤhlbarer zu machen, 
uͤberleſet die verſchiedenen Artikel der bürgerlichen 
Verfaſſung der Geiſtlichkeit, die ich euch ſchon 
unter die Augen geleget habe, und faͤllet eden 
das uUrtheil ‚über uns. 


zwey ter vorwand. 


Man ſagt euch, meine lieben Kinder, v daß 
die Errichtung, Unterdrückung und Abänderung 
der Graͤnzen der Erzbißthuͤmer, wie auch der 
Kirchenſprengel nichts anders ſind, als pur welt⸗ 
liche Bezirkseinrichtungen.“ 

Ich habe ſchon in meinem zweyten Briefe von 
dieſer widerkanoniſchen Handlung geredet; und 
es iſt ſehr ſeltſam, daß auch Geiſtliche, um ihrer 
feigen und laſterhaften Gefaͤlligkeit eine Farbe zu 
geben, nicht erroͤthet ſind, ihre Zunge und ihre 
Feder fuͤr eine Lehre feil zu biethen, die nur die 
Frucht einer wohl uͤberdachten a wider 
‚die Geiſtlichkeit ſenn kann. Das Blendwerk 
wird ſtracks verſchwinden, wenn ihr den Gegen⸗ 
fand und die Folgen dieſer Handlungen in Bes 
tracht ziehet. Sie bewilligen mehrern Biſchöfen f 
und. nehmen andern dag Recht, die Gläubigen 
von einem gewiſſen Kanton, oder Pfarre in dem 

„Glauben zu unterrichten; dort die Ausſpendung 
der Sakramente anzuordnen; die Beobachtung 
a Kirchengebeibe zn derreiben, und . N 1 

elben 
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ſelben zu befreyen; mit einem Worte, die Hir⸗ 
ten und Glaͤubigen in einem gewißen Bezirke 
auf dem Wege zum Heile anzuleiten. Sie ma⸗ 
chen alſo in der That mit der geiſtlichen Ges 
richtsbarkeit Anſtaltungen. Die weltliche Macht 
iſt demnach nicht berechtiget, eine Handlung allein 
zu unternehmen, zu welcher ſeit der Entſtehung 
des. Chriſteuthumes allzeit die freye Mitwirkung 
der geiſtlichen Gewalt erforderlich geweſen iſt. 
Was ich aber bier vortrage, find keine unbe⸗ 
ſtimmte und ungefaͤhr gewagte Saͤtze, ſondern 
eine Zuſammenkettung der Grundſaͤtze und der 
Thatſachen, auf die man noch niemals hat aut⸗ 
worten koͤnnen. | 


Dritter Vorwand. 


Laſſet uns aber eine andere Schwierigkeit 
vernehmen, die bey dem erſten Anblicke weit 
ernſthafter iſt, und mit der uns die neuausge⸗ 
beiten Gottesgelehrte, nach dem Sinne der Res 
velution, ſtets zuſetzen, ohne daß fie dieſelbe 
jemals recht begriffen hatten. Die Sendung 
der Apoſtel, ſagen fie euch, erſtreckte ſich ohne 
Unterſchied auf alle Voͤlker: Fe iſt in der naͤm⸗ 
lichen Ausdehnung und mit dem naͤmlichen An⸗ 
ſehen auf ihre Nachfolger uͤbertragen worden. 
Die Biſchoͤfe haben mithin eine vollſtaͤndige und 
unbeſchraͤnkte Gerichtsbarkeit: die Bezirkseintbei⸗ 
Iung iſt alſo nur eine ſimple Verordnung der Po⸗ 
lizey, welche die Gerichtsbarkeit nicht mitthei⸗ 
let; ſondern den Gebrauch derjenigen beſtimmet, 
mit der alle Biſchoͤfe begabt find. 
Man ſollte ſich ſchaͤmen, dieſen ſo oft und ſo 
nachdruͤcklich widerlegten Einwurf wieder auszu⸗ 
kramen, und ihn aus dem Staube, wo er ſchon 
moderte, wieder heraus zuziehen. 8 
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Wir geben zu, daf die Apoſtel von ihrem 


goͤttlichen Lehrmeiſter geſandt worden find, um 


— 


der ganzen Welt zu verkuͤndigen, was ſie geſehen 
und gehoͤret hatten, und die Schaͤtze des Him⸗ 
melreiches uͤber alle Menſchen auszugieſen. Ihre 
perſönliche Untruͤglichkeit beugte allen Ungereimt⸗ 
heiten vor. Allein wenn die Sendung ihrer 
Nachfolger keine andere Graͤnzen, als die ihrige, 
gehabt haͤtte, wuͤrde die Unordnung, die Ver⸗ 
wirrung und Anarchie die Kirche ſtracks zertren⸗ 


| ge haben, fie wuͤrde die albernſte und ſchlechteſte 


erfaſſung aus allen Regierungen gehabt haben. 
Man kann aber nicht auf den Gedanken verfal⸗ 
len, daß die goͤttliche Weisheit eine ſolche geſtif⸗ 


tet habe. Auch der heilige Paulus hat dem Ti⸗ 


tus, ſeinem Lehrjünger, nicht befohlen, die Bi⸗ 
ſchoͤfe, die er weihen würde, zu allen Voͤlkern 


zu ſchicken, ſondern ihnen gewiße Städte zu ih⸗ 


rem Wirkungskreiſe angewieſen. 

Sie ſind alſo, Kraft ihrer Weihe, keine all⸗ 
gemeine Biſchoͤfe, und als gegen das End des 
ſechsten Jahrhundertes Johannes, der Faſtende, 
Patriarch zu Konſtantinopel, die Vermeſſenheit 
batte, ſich dieſen Titel zu zueignen, ſtand die 
ganze Kirche wider dieſe ſo ſtolze Anmaſſung auf. 

Das Konzilium von Antiochien hätte dieſen 
Irrthum ſchon in dem vierten Jahrhunderte, 
im Jahre 341. verdammet. „Kein Biſchof 
ſagt dasſelpe, ſoll eine Stadt, die ihm nicht un⸗ 
terworfen iſt, betreten, um da Prieſter und 
Diakonen zu weihen, und aufzuſtellen, wenn 
es nicht der eigne Biſchöf bewilliget. Im wi⸗ 
drigen Falle wird die Weihe kein Anſehen mit⸗ 
theilen, und der Biſchof ſoll von der Provinzi⸗ 


alſpynode geſtrafet werden. Can. 22. 


Es muß alſo ein ganz verzweifelter Handel, 


| der fich nicht aushalten laßt, ſeyn, welcher 5 


— 
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zu Tage unſere Gegner fo ſtark in die Klemme 
faßt, daß ſie eine ſo verworrene Lehre, Kraft der 
jeder Praͤlat das Anſehen eines allgemeinen Bis 
ſchofes allentbalben hätte, wieder aufkeimen 
machten; eine von der Kirche nur gar zu feyer⸗ 
lich verworfene Lehre, als daß ſie ſich jemals 
zu einem Grundſatze der 

ſchwingen kann. 


Vierter Vorwand. 


Es iſt eine Halsſtaͤrrigkeit, ſagt man, eine 
boͤße Abſicht von Seiten der Geiſtlichkeit, wenn 
fie ſich wider das Dekret der Nationalverſamm⸗ 
lung ſtraͤubet, welches dem Wahlkoͤrper die Aus⸗ 
wabl der Biſchoͤfe und Pfarrer zutheilet. Es 
ſtellet nur ein Diſtziplinſtuͤck her, das die fran⸗ 
söffche Kirche niemals ſollte abgeändert haben, 
und die ganze Welt ſieht die greulichen Mißbraͤuche 
und zahlloſen Aergerniſſe ein, welche die unſeli⸗ 
gen Fruͤchte des in Frankreich eingefuͤhrten Kon⸗ 
kordats geweſen ſind. u Ä 
Ich mache hier, liebe Mitbuͤrger, nicht den 
Schutzredner des verrufenen, zwiſchen Leo X. 
und Franz l. aufgerichteten Vertrages. Ich habe 
oft über die himmelſchreyenden Ungerechtigkei⸗ 
ten und widerrechtlichen Anſchlaͤge, die unſre 
Difßziplin bey Ernennung zu den Pfruͤnden vers 
ſtalteten, geſeufzet: ich habe aufrichtig vertan⸗ 
get ſie abzugeſtellen; und wenn die Wuͤnſche 
aller rechtſchaffenen Prieſter in dieſer Hiniicht 
waͤren erhoͤret worden, wuͤrde heut zu Tage die 
Religion weder ſo großen Verluſt zu bedauern 
baben, noch ſich fo vielen Verdemuͤthigungen Preis 
geben muͤſſen. Ä | 
I ſt es aber wahr, daß der Weg det Wahl, _ 
den man uns heut zu Tage oͤffuet, 9 
* | zu 
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allgemeinen Rechtes er⸗ 
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zucht der erſten Jahrbunderte zuruͤck fuͤhret 
wie man ohne Unterlaß mit ſo großer Zuverſicht 
uns zurufet? Ihr werdet den Ausſpruch tbun, 
meine Kinder! nachdem ich euch werde gezeiget 
‚baben , daß man in der von der Nationalperſamm⸗ 
8 kr vorgeſchlagenen Form aus der Zahl der Waͤh⸗ 
Fer diejenigen ausſchließe, welche die erſte Kirche 
als die Erſten und Haͤupter anſah, und daß 
man Leute zulaße, welche die Kirche allezeit von 
ihren Verſammlungen ausgeſchloſſen hat. 

1. Die Geiſtlichkeit der erledigten Kirche 
zaͤhlet keine Partikular⸗Repraͤſentanten unter den 
Wahlherren des Departements. Der Metropo⸗ 

lit und die Komprovinzial⸗Biſchoͤfe werden nicht 
einmal dazu berufen. Nun in der erſten Kirche 
nahm die Geiſtlichkeit der erledigten Kirche an 
der Wahl ibres Hirten Theil: der Metropolit 
und die Komprovinzial⸗Biſchoͤfe hatten daben 
den Vorſitz: ſie hatten den groͤſten Einſſuß und 
das boͤchſte Anſehen, Erlaubet mir, meine lie⸗ 
ben Kinder, daß ich die Sache ein bischen weit⸗ 
laͤuſiger entwickle. Der Stoff ſcheint mir von 
erheblichſter Wichtigkeit zu ſeyn, und ich will 
meine Antwort alſo vortragen, daß man es nicht 
wagen wird, etwas einzuwenden. ; 
In der That, wenn man die Wahl des beie 
Jigen Mathias, um die Stelle des Verraͤthers 
Judas in der apoſtoliſchen Verſammlung zu eis 
ſetzen, als ein Mauſter, nach dem die Auswahl 
der Bifchöfe ſich richten ſollte, anſeben koͤnnte; 
und wenn man nicht mehr eingedenk ſeyn ſollte, 
daß keine Zuſammenberufung vorgegangen iſt, 
daß die Verſammlung Gott gebethen, ihr denje⸗ 
nigen, den er erwählet hätte, zu zeigen, und 
daß ſie, um ihn zu erkennen, das Loos gewor⸗ 
fen habe; fo würde ich denen, welche durch dies 
ſes Beyſpiel das ausſchließende Recht des 5 


— 
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Les beweiſen wollen, die Anmerkung machen, daß 


395 


ſich die Apoſtel ſammt den Juͤngern bey dieſer 
Wahl, die in dem Hauſe, welches ſie bewohnten, 


vorgegangen iſt, einfanden, daß der beilige Pe⸗ 


trus in ihren Ramen das Wort führte, und daß 
er die Eigenſchaften, die der Erwaͤhlte haben 
ſollte, beſtimmte. 

Die Glaͤubigen waren in der Zeitfolge ſeit 
mehreren Jahrhunderten bey der Wahl ihres 


HBiſchofes gegenwaͤrtig: man liest ſogar in eini⸗ 


fin Konzilien, daß die Wahl mit ihrer Bey⸗ 
immung geſchah. Allein der heilige Cyprian, 


dem man dieſen Ausdruck abgeborget hat, er⸗ 


klaͤret auch den Sinn deſſelben. „Dieß if, 


ſagt der heilige Lehrer, unſre Gewohnbeit: die 


Biſchoͤfe der Provinz verſammeln ſich in der er⸗ 


ledigten Kirche, um in Gegenwart des, Volkes 


einen Hirten zu erwaͤhlen; das Volk wohnet bey, 
um das Verdienſt, oder die Maͤngel derjenigen, 


die vorgeſchlagen werden, zu erkennen, und 


der Ausſpruch wird den Biſchoͤfen vorbehalten. “ 

Epiſt. 68. Ä 
Die Stimme des Volkes war alfo nur ein 

zur Aufklaͤrung der wahren Hirten, des Metro⸗ 


politen und der Komprovinzial⸗Biſchoͤfe, noͤthi⸗ 


ges Zeugniß. Auch Pabſt Caͤleſtin befahl ihnen, 


das Volk zu unterrichten, und ſich von deſſen 
Wahl nicht dahin reiſſen zu laſſen. k piſt. 8. c. 3. 
Alle Denkmaͤler der Uebergabe ſtimmen biez 
rinn vollkommen uͤberein. Daher ſchließt der 


‚weile und gelehrte Kanoniſt, van Eſpen „daß 


damals der Metropolit und die Biſchoͤfe der Pro⸗ 


vinz die Wahlherren waren, und daß die Stimme 


* 
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des Volkes weder das Bisthum, noch das Recht 
dazu ertheilte, und daß dieſe vielmehr eine ſim⸗ 
ple Bitte, als eine Wahl war.“ Part. 1. I it. 


Es 


— 
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5 e in * ur den Streit, der heut zu 
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Es iſt it ein auffallender Abſtand 
sen dem neuen Wahlkoͤrper und jenem, der 
ehemals der Kirche fo viele heilige Biſchoͤfe ges 


geben hat, weil man heut zu Tage den Metro⸗ 


politen und die Biſchoͤfe der Provinz ſammt der 
Geiſtlichkeit des Kirchenſprengels von der Wahl 
ausſchließt. 

2, Ich ſagte, daß die Wahlform noch min⸗ 
der aͤhnlich ſey in Ruͤckſicht auf die Perſonen, 
die zur Wahl koͤnnen zugelaſſen werden. Es 
wurde zweifelsohne, eine ſeltſame Sache ſeyn, 


ſtenthumes, als wider die ununterbrochene Ge⸗ 
ſchichte der ſchoͤnen Tage der Religion ſtreitet, 
wenn man behaupten wollte, daß die erſten Chri⸗ 
ſten bey der Wahl ihres Biſchofes Leute gedul⸗ 
det haͤtten, die entweder noch mit dem Verderb⸗ 
niße der Abgoͤtterey beflecket, oder durch die 


Halsſtaͤrrigkeit des Judenthumes verbittert, mit 


dem Gifte der Ketzerey angeſtecket, oder endlich 


durch das Getoͤſe des Aufruhres und der Spal⸗ 


tung verfuͤhret waren. — — Scehet nun, nF 
ches unheilige Gemenge uns die Wahlherren 


Departements, Kraft ihrer Verordnung, dar 
dringen. Wir haben fchon die Anmerkung ges 
macht, welche Ungereimtheiten und Gefahren 
| dieſe widerkanoniſche Verfuͤgung nach ſich ziehe. 


Fünfter Vorwand. 


H. Kamus, um die Geiſtlichkeit verbaßter zu 
machen, wenn er ihr eine Lehre und Grundſaͤtze 


zumuthete, die fie ſchon tauſendmal feyerlich ver⸗ 


kannt hatte, wirft den Biſchoͤfen vor, daß ſie den 


Ultramontaniſmus wieder in Frankreich aufkei⸗ 


men machen, und ihre Bewilligung, oder Wi⸗ 


Tage 


die ſowohl wider den Geiſt des entſtehenden Chri⸗ 


— 
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Tage gan; Europa aufmerkfam machet, dem 
willkuͤhrlichen Ausſpruche des Pabſtes unterwer⸗ 
fen wolle. La: 5 wa: 
Ich will hier nur die beſiegende Antwort 
eines Verfaſſers beyſetzen, deſſen Herr Kamus 
lange nicht wird vergeſſen konnen. „ Leſet die 
Erklaͤrungen der Biſchoͤfe und ihrer Kapitel, die 


fee kund gemacht haben: was fagen fe? Daß 


ein ſo wichtiger Stoff, der nicht nur die Geiſt⸗ 
lichkeit Frankreichs, ſondern auch die Rechte 


der allgemeinen Kirche belangt, mit Beyſtimmung 


ihres Hauptes. wie behandelt werden. Iſt 
aber dieſes eine Lehre jenſeits des Gebuͤrges? 
Iſt es nicht eine ſeit fuͤnfzebn Jabrbunderten 
unverbruchlich gehaltene, heilige Beobachtung? 
Leſet die Darlegung der Grundiäge der Biſchoͤfe 
on die Verſammlung.: ſaget fie euch, daß eine 
inzelne Bulle des Pabſtes allem ein Ende mas 
n wird? Kein Wort davon; ſondern daß, weil 
eine ganz geiſtliche Regierung in Frage ſteht, 
es billig fen, daß diejenigen, denen fie Gott ana 
vertrauet hat, auch ſollen angehoͤret werden 
und mitwirken; daß, wenn die Nation ihre Re⸗ 


praͤſentanten hat, es ſich auch gezieme, daß es 


die Kirche habe; daß die gallifanifche Kirche 
durch ibre Nationalkonzilien vorgeſtellet werde, 
und daß jede Kirche, in wichtigern Haͤndeln, 
das ſichtbare Oberhaupt der allgemeinen Kirche 
allezeit zu Nathe gezogen habe. a 
Nachdem ſie dieſe fo einfache als einleuchtende 
Grundſaͤtze vorgetragen batten, was haben fie 
verlanget? Die Zuſammenberufung eines Natio⸗ 
nalkonziliums, oder, wenn man es lieber wollte, das 
Zuthun des erſten Hirten; die Provinzialkon⸗ 
zilien, oder wenigſtens die Beyſtimmung det 
boͤchſten Oberhauptes, gemaͤß der alten Formen 


der franzoͤßſchen Kirche, um ihn zu befragen, 
37 N um 
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um ſeine Meinung einzuholen, um mit ihm auf 
eine rechtmaͤßige und annehmliche Art die Ver, 
einigung der Rechte der Kirche mit den Dekre⸗ 
ten der Nationalverſammlung zu bewirken, weil 
es unmöglich iſt, daß die naͤmliche Macht geiſt⸗ 
liche und bürgerliche Geſetze vorſchreide. 
J. Wo findet man in dieſem fo weiſen Vers 
fahren jene dienſtbare Abhängigkeit von den De 
kreten, die von dem Pabſte willkuͤhrlich ausge⸗ 
ben ſollten? Wo iſt der Ultramontaniſmus ? 


Sechster vorwand. 


Man ſagt uns, daß wir durch unſern uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Widerſtand alle Unbeile einer Spal⸗ 
tung Frankreichs zuziehen; daß wir ein erſchreck⸗ 
liches Beyſpiel in jener Kirche vor Augen ha⸗ 
ben, die ehevor ſo ſchoͤn und bluͤhend war, 
welche die Religion ihren ruhmwuͤrdigen Erobe⸗ 
kungen beyzaͤhlt, und deren Verluſt fie mit ſo 
Hittern Tbraͤnen beweinet. Kann uns dann 
nicht auch das Ungluͤck Englands treffen? 
Dies iſt der eitle Schrecken, der mehrere tu⸗ 
endſame Geiſtlichen erſchuͤttert, und auch zu 
oden geworfen hat, derer Abfall wir herzlich 
bedauern; ihre Tugend erbaute uns, und ihr 


* 


Muth floͤßte uns Staͤrke ein. | 
Allein laſſet uns die Jahrbuͤcher der Religion 
aufſchlagen, und die Jahrhunderte durchlaufen. 
Wie oft hat die Ruchloſigkeit und Ketzerey Leute, 
welche die unparteyiſche Nachkommenſchaft als 
Muſter und Lichter des Heiligthumes verebret, 
mit dem verbaßten Namen der Abtruͤnnigen ges 
brandmarket? Ein helliger Hilgrius von Poitiers, 
ein heiliger Euſebius won Verzel, ein heiliger 
Athanasius, und viele große Maͤnner, a 
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unſterbliche Namen den Jahrbuͤchern der Kirche 
ſo große Ehre machen, wurden als Abtruͤnnige 
behandelt , weil ſie Mutb genug hatten, der 
fuͤrchterlichen Rotte der Arianer zu trotzen, und 
der ſtolzen und dreuſten Stirne der zahlreichen 
und mächtigen Feinde des göttlichen Namens ein 
fo hartes Angeſicht, wie einen Diamant, entge⸗ 
gen zu ſetzen. Ezech III, 9. Ja, laſſet uns 
Schismatiker ſeyn, wie es dieſe Helden der Has 
ligion geweſen ind. „Es iſt keine Spaltung zu 
Jefürchten, fagt ein frommer und weiſer Biſchof in 
ſeinem Hirtenbrief, wenn alle Bifchöfe. und 
Pfarrer Jeſu Ebriſto und feiner Kirche getren 
bleiben ; allein wenn ſie fich nicht vereinigten, 
und ihren Charakter mit der Treuloſigkeit ent⸗ 
ehrten, würde die Trennung unvermeidlich ſeyn.“ 
Wer iſt aber ein Schismatiker? Iſt es der⸗ 
jenige, der, ungeachtet der Verfolgungen, ſei⸗ 
nem rechtmaͤßigen Hirten anhanget, der nach 
allen ſeinen Kraͤften die geheiligten Rechte der 
Kirche und den göttlichen Vorrang der biſchoͤf⸗ 
lichen Würde vertheidiget, der in der Nationale 
verſammlung das Recht, bürgerliche und poli⸗ 
tiſcht Geſetze zu machen anerkennet, ihr aber dat 
Recht, einem Königreiche, das nicht von dieſer 
Je iſt eine Verfaſſung zu geben, verweigert! 

ſt es nicht vielmehr derjenige, der ſeine Ehre 
und ſein Gewiſſen Preis giebt, der dem Gehor⸗ 
ſame, den er in feiner Weihe feinem rechtmaͤßi⸗ 
gen Hirten geſchworen hat, entfaget, und fein 
Haupt unter das Joch eines widerrechtlichen 
und tyranniſchen Anſehens ſchaͤndlich ſchmieget? 

auß man, aus Furcht einer Spaltung, fie 
moge gegründet, oder ungegruͤndet ſeyn, die gott. 
liche Verfaſſung der Kirche verrathen? Finden 
wir in der Geſchichte der Streite und Triumphe 
der Religion ein einziges Beyſpiel auf, 1 

E au⸗ 


c : | | 
Glaube ſich⸗ babe entſchlieſſen koͤnnen, Opfer dar⸗ 
zubringen, in der den die unruhigen Gei⸗ 
ter, die verfuͤhret worden ſind, oder andere 
Verfuͤhrten, einzuhalten, oder ſich wieder zu un⸗ 
terwerſennn ern 
Erg iſt alſo um nichts geringers zu thun, als zu 
wiſſen, auf welcher Seite das Recht, die Bew 


nauuft und die Wabrbeit ſtehen: und wir glau⸗ 


ben, daß wir bieruͤber keinen Zweifel übrig ges 
laſſen haben. nz „ 
Seit langer Zeit hat ſich in Frankreich eine 
fuͤrchterliche Ligue wider die Religion gebildet; 
wir haben alle Quellen unſers Amtes erſchoͤpfet, 
um das Ungewitter zu zerſtaͤuben. Die öffent⸗ 
lichen Kanzeln ſind von der Sprache unſers 
Schmerzens, unſrer Furcht und unſers Unwil⸗ 
lens ertoͤnet. Wir ruften ſelbſt dem Könige zu, 
daß die gottesraͤuberiſchen Hände den Altar nur 
untergraben, um den Thron umzuſtuͤrzen. Als 
wir manchmal aus Ueverſpannung unſexer Kräfte 
unterlagen, obne zu zweifeln, daß fie Frucht ges 
bracht haͤtten, ſchuͤtzten wir uns mit unſerm 
lauben und unſrer Geduld. So lange der 

| onner nur von weitem raſſelte, bekaͤmpften wir 
die Ruchloſigkeit der freyen Preße durch die mit 
dem Feuer der Religion und der Liebe Jeſu 
Cbriſti angefuͤllten Werke. Wir haben den vers 
fuͤhreriſchen und irrigen Grundſaͤtzen der beuti⸗ 
gen Philoſophie die durchdringende Sprache der 
Weisheit und Wahrheit entgegen geſetzet. Mit 
einem Worte, wir haben alle Gattungen des. 
Apoſtolats ergruͤndet, die uns der waͤrmſte und- 
thaͤtigſte Eifer an die Hand geben konnte. In 
der That, man hat uns oft nur mit Verach⸗ 
tung, mit Mitleiden, mit Hohne geantwortet, 


wenigſtens ließ man uns in Ruhe, 
„3 Allein 
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Allein beut zu Tage, da der Donner ober 
unſeren Haͤuptern rollet, da man ſchon in das 


| Haus des Herrn das Feuer geworfen hat, da 


uns die . nicht unbekannt ſind, da 
wir fie die Fackel in der Hand tragen feben , will 
man, daß auch wir uns den ſcheußlichſten Pluͤnde⸗ 
rungen beygeſellen ſollen; man erlaubet ung 
kaum, unſern Schmerzen im Stillſchweigen zu 
beweinen; man rechnet uns alles zum Laſter an: 
man will unſere buͤndigen und beſcheidenen Schrif⸗ 
ten als aufruͤhreriſche Werke, unſere öffentlichen 
Unterrichte als geſetzwidrige Deklamationen, die 
friedfertige Ausuͤbung unſers beiligſten Amtes 
als fuͤrchterliche Mittel der Gegenrevolution, 


alle unſere auch unſchuldigſten Schritte als eine 
abſichtliche Heucheley, unſere Anbängigfeit an 


unſere Hirten, die aus goͤttlichem Rechte unſere 


Haͤupter ſind, als eine Prieſterkabale, und ſo gar 


unſer Stillſchweigen, wer ſollte es glauben? un⸗ 


ſer Stillſchweigen als eine verborgene Frucht 


unſers Zornes und unsers Temperaments geltend 
machen. 5 
Sollte uns aber nicht unſer unerſchuͤtterli⸗ 
ches Betragen ſeit dem erſten Augenblicke des 
Ausbruches wider das Prieſterthum von allem 


Vor wurfe ſchuͤtzen? um ganz Frankreich zu uͤber⸗ 


zeugen, daß wir nicht ſuchen uns der Reform 
zu entziehen, haben wir uns angebothen, der 
Nationalverſammlung hilfreiche Hand zu leiſten; 
man bat aber unſre Hilfe ausgeſchlagen Wir 
kamen ſie um die Verſammlung eines National⸗ 
konziliums an; man bat nur mit Schimpfreden 
und Laͤſterungen geantwortet. Wir forderten 
nur, daß man wenigſteus die Antwort des hoͤch⸗ 
ſten Oberhauptes erwarte; das ehrvergeſſendſte 
und gottloſeſte Geſchrey hat unſere Stimme er⸗ 
ſticket. Man will nicht, 0 die Geiſtlichkeit Se 


VVV. Theil, 
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der Ueberlegung Antheil nehme; man befieblt 

ihr zu gehorchen. Und weil wir antworten, daß 
man mehr Gott als den Menſchen gehorſamen 
muͤſſe, ſetzet man uns in die Verlegendeit, ent⸗ 
weder meineidig zu werden, oder vor Hunger 
9 ſterben; entweder unſre Kehle dem Dolche 


* 


reis zu geben, oder unſer Gewiſſen zu verra⸗ 
then; oder wenn man uns noch leben laßt, fo 
eſchieht es nur darum, damit unſre Froͤmmig⸗ 
eit durch die Furcht einer Spaltung geſtuͤrzet, 

und unſer Muth erſchuͤttert werde. | 
Prieſter des lebendigen Gottes? ſehet einen 
einzigen Zeitpunkt, einen für die Kirche und euch 
koſtbaren Zeitpunkt! Die Gewitterwolke ſchwebt 
ober eueren Haͤuptern; es iſt in Begriff über 
euch loszubrechen, und ihr taumelt zwiſchen zwey 
Abgruͤnden! Einerſeits ſtellet ſich ein unver ſoͤhn⸗ 
licher aber wichtiger Richterſtuhl von Geſetzge 
bern obne Grundſaͤtze dar, welche den holiſchen 
Entwurf, das Reich der katholiſchen Religion 
in Frankreich umzuſtürzen, um das Geſpenſt 
einer engliſchen Oberherrſchaft, oder die Fre 
heit eines Egoiſmus und Deiſmus, der in ihren 
Herzen tbronet, zu unterſchieben, nicht genug⸗ 
fans haben verhüllen koͤnnen; dieſes Volk, das 
ihr in dem Glauben erzogen, und mit der Milch 
der Lehre und Wahrheit ernaͤhret habt, eben 
diefes Volk, das euch nur durch Laͤſterungen, 
mit denen es euch ſaͤttiget, und durch Strafen, 
mit denen es euchdrohet, fraget; andererſeits ſehet 
ihr euern Gott, euern Glauben, euer Gewiſſen, 
eure Ehre in Gefahr. Ach! laſſet uns ſterben, 
laſſet uns lieber tauſendmal ſterben, als wie Treu⸗ 

loſe und Abtruͤnnige länger leben! | 
Z3meifelsohne, meine lieben Kinder, werden 
wir mit einer Spaltung naͤchſtens bedrohet, und 
das einzige Mittel, ſie zu verhindern, 1 05 
in er 


N 
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Vereinigung aller Hirten in der Einigkeit der 
Grundſaͤtze und Lehre. Unſere Bischöfe haben 
uns ein Beyſpiel gegeben, welches die Religton 
von ihren Einſichten und ihrem Eifer erwartet 
bat, und das unſere Kindeskinder mit Beyfalle 
kroͤnen werden. Laſſet uns den großen Gott bit⸗ 
ten, den Gott der Staͤrke und der Guͤte, daß 
er das Ungewitter von Frankreich, dem es dro⸗ 
bet, abwenden, und uns die Religion, das Ge⸗ 
wiſſen und den Frieden wieder herſtellen wolle. 


Siebenter Vorwand. 


Die Geiſtlichkeit, ſetzet man bey, dat nur 
fehr zweydeutige Zeichen ihres Patriotiſmus ge⸗ 
geben: ein einziger Funke der Liebe gegen das 
Vaterland würde genuͤglich geweſen ſeyn, um 
fi) über alle Schwierigkeiten hinweg zu ſetzen, 
und einen Eid, der heut zu Tage die Urſache 
ſo vieler Unruben iſt, wenigſtens aus Liebe zum 
Frieden zu ſchwoͤren. = 

Ihr vernuͤnftelt, meine Mitbürger! als Welt⸗ 
menſchen, und wir muͤſſen uns als Chriſten be⸗ 
tragen. Zweifelsohne iſt kein Opfer, das einem 
franzoͤſiſchen Bürger zu ſchwer fallen ſoll, wenn 
er auf deſſen Koſten den Frieden erkaufen kann. 
Dieß aber hat nur Platz, wenn die gebietberiſche 


Stimme des Gewiſſens ihm nicht einen Wider⸗ 


ſpruch mit dem göttlichen Glauben zeiget: wenn 
man Gott nicht getreu iſt, iſt man nicht wuͤrdig, 
dem Baterlande zu dienen. Nun habet ihr ges 


geſehen, meine Kinder, wie ehrwuͤrdig und bei⸗ 


lig die Beweggruͤnde unſers Widerſtrebens ſind. 

Allein laſſet uns unterſuchen, mit welchem 
Vorwande ihr dieſe neue Beſchuldigung vermaͤn⸗ 
teln koͤnnet. Das allein, was ſchon geſagt wor⸗ 
den iſt, die Geſchichte unſers Betrages und 


I 


4 
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| unferee Opfer werden uns voliftändig vor eueren 


— 


Augen rechtfertigen. ö | 
1. Seit den erſten Jahrhunderten der Kirche 
genoß der Klerus in Frieden und ohne einigen 
Widerſpruch mehrere Privilegien und Freyheiten, 
welche die Froͤmmigkeit unſerer Vaͤter verewig⸗ 

ten, und Zeugen ſowohl der Heiligkeit als des 


Nutzens unſers Glaubensbekenntnißes waren z 


allein unſere Freyheiten waren minder für uns, 
als der Armen wegen: ſie waren eine Huldigung, 
die man Gott in der Perſon ſeiner Diener leiſtete. 
Ihr habt geglaubet, daß es das allgemeine Wohl 
erforderte, ſie aufzuopfern. Bevor wir antwor⸗ 
teten, haben wir durch allerley Mittel unſer Ge⸗ 
wiſſen aufsnflären geſucht. Zablloſe Schwierig⸗ 
keiten und Hinderniſſe machten unſer zartes Ge⸗ 
wiſſen ſchuͤchtern; wir haben ſie euch vorgetra⸗ 


gen: ihr dranget darauf: wir ſetzten nur das 


Stillſchweigen entgegen. Was die Freyheiten 
in Geld betrift, wiſſet ihr, wie eiumuͤthig die 
Geiſtlichkeit ſich beſtrebet hat, fie auf dem Altare 


des Vaterlandes zu opfern. 


2. Die Beduͤrfniße des Staates waren ſehr 


beunruhigend und dringend: ein Anlehen von 30, 


und bald von 80 Millionen war das einzige Mit⸗ 


tel, der gegenwärtigen Roth zu ſteuren; allein 
das Anſehen von Frankreich konnte ſich das oͤf⸗ 


£ fentliche Zutrauen nicht mehr verſprechen; der 


Geiſtlichkeit allein ſicherten die Weisheit und Ein⸗ 
richtung ihrer Verwaltung dieſes Vertrauen noch 
zu. Sie ſtellte ſich allen denjenigen, die dem 
Baterkande zu Hulfe kommen würden, zum 
Burgen. „ ei K 
3. Die Nation erſtaunte in Anſehung eines 
unuͤberſehlichen Deſtzit; hundert tauſend Kehlen 
geiferten Fluͤche wider die hungerigen Blutigel 
aus, die den offentlichen Schatz. erſchoͤpfet, a 
Re . ee” en 
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den Staat einem allgemeinen Bankerott ausge⸗ 
ſetzet hatten. Allein der Unwille und der Schmer⸗ 
zen des Publikums gaben dem Uebel nur Zus 
wachs; konnten ihm aber keinen Damm ſetzen. 
Die Geiſtlichkeit zog mehr ihren Eifer zu Rathe, 
als ihre Quellen, und ſah ihre Kraͤfte mit Ver⸗ 
gröterungsglaͤſern an: fie machte ein Geſchenk 
von 400 Millionen, die ſie anboth, um das Va⸗ 
‚ terland zu retten. Dieſe fo auſſerordentliche 
Summe ſchien noch nicht hinlaͤnglich die Tiefe 
der Wunden des Staates auszufüllen: Der Erz⸗ 
biſchof von Aix ſtand auf, und trug ein neues 
Opfer von 200 Millionen an. Man wuͤrde ei⸗ 
nen anſebnlichen Theit der Kirchenguͤter verkan: 
fen müffen; es muͤßte jedes Glied der Geiſtlich⸗ 
zeit dieſe Bürde mehrere Jahre tragen. — Es 
liegt nichts daran, fie williget in alles ein. — 
Ach! wird die Nachwelt jemals glauben, daß 
derley Männer jemals find verfolget, und als 
Innäachte Patrioten entehret worden? 
„4. Die geiſtlichen Zehente, dieſer durch ſein 
Alterthum ſo ehrwuͤrdige, als in ſeinen Beweg⸗ 
gruͤnden fo heilige Zins der gottesfuͤrchtigen Völ⸗ 
ker, wurde als eine unertraͤgliche Laſt angefebens 
man trug den Erſatz und den Loskauf vor: der 
Klerus willigte ein, und ſtracks werden die Ze⸗ 
Me nicht erſetzet, ſondern vollkommen aufge⸗ 
oben. — ie 
5. Der Glanz und Pracht unſrer Tempels 
zierde, das Gold und Silber, das auf unſeren 
Altaͤren ſchimmerte, alle dieſe Reichthuͤmer, alle 
dieſe Schaͤtze, welche die Majeſtaͤt des Gottes, 
den wir anbethen, verkuͤndigten, find koſtbare 
»Denkmaͤler, welche die fromme Freygobigkeit 
unſerer Väter verewigen, alle dieſe Gegenſtände, 
die in den erhabenen Handlungen des Prieſter⸗ 
thumes Jeſu Chriſti ſo oft geheiliget e 


— 


ſind aus unſeren Heiligthuͤmern entfuͤbret wor⸗ 
den, um den Umſturz Frankreichs zu beſchleu⸗ 
nigen. Man hat in allen Theilen des Koͤnig⸗ 
reiches geſehen, wie ſich die prieſterliche Zunft 
um den Altar des Vaterlandes beſtrebte, der 
Religion zu huldigen. Wir haben geſehen, wie 
Jungfrauen, derer Name in der ganzen chriſtli⸗ 
chen Welt bekannt und geehret iſt, aus einem 
etwa großmütbigern als billigern Eifer für das 
Vaterland ſich eines Meiſterſtuͤcks des Reichthumes 
und der Schoͤnbeit beraubet haben. (4) 
| 6. Wer Hätte nicht glauben follen, daß der 
Klerus alles geopfert habe; daß das Vaterland 
feine andere Sorge, keine andere Pflicht haͤtte, 
als ihre Verwunderung und Erkenntlichkeit an 
den Tag zu legen? Die Geiſtlichkeit hatte keine 
Freyheiten, keine Privilegien, keine Zehente, 
kein Silber und Gold in ihren Tempeln mehr; 
ſechs hundert Millionen warf fie in den Beutel 
der Nation. Ihr ſeyd aber noch nicht begnuͤget: 
ihr fordert auch den letzten Heller; ihr fallet alle 
ihre Eigenthuͤmer ohne Ausnahme an; ihr waget 
euch uͤber die Titel, die aͤlter als die Monarchie 
ſelbſt ſind. Das Wobl und die Ehre der Kirche 
fordert, daß ſie die ſchwarze Verleumdung wider⸗ 


llege / daß fie ſich feit fo vielen Jahrbunderten Guͤ⸗ 


ter zugeeignet habe, zu derer Beſitzung ihr ſie 
unfaͤhig erachtet. Die Ehre erfordert, daß ſie 
die Geiſttichkeit rechtfertige, und von I 8 
n t Laſter 


2) Die Karmeliterinnen zu Saint ⸗Denis, wo die 
Madame Luiſe im Rufe der Heiligkeit geſtorben if. 
Clemens XIV. batte dieſer heiligen Prinzeſſin ſechs 
ſilbernt Leuchter, die eben fo viele Schuh boch mas 
ren, und ein Kruzifix von verbaltniß mäßiger Größe 
geſchicket. Als man dieſen koſtbaren Kirchenichag 
Aach Paris zu der Nattonalverſammlung brachte; 


. 2 5 mehrere Lapen ſich des Weinens nicht ent 
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Laſter einer gottesraͤnberiſchen und entehrenden 
Anmaßung abwende. Sie bat den Titel des 
Eigenthumet aufgewieſen: ihr wurdet ſchamroth, 
daß ihr ſte angegriffen babet: doch konntet ihr 


euch nicht entſchließen, dem Entwurfe einer voll⸗ 


ſtaͤndigen Pluͤnderung zu entſagen: alles ſpricht 
euch das Eigenthumsrecht ab, und raͤumet cuch 
nur die Verwaltung davon ein; ihr aber nehmet 
uns das Eigenthum fowohl, wie die Verwal⸗ 


tung. RE TIERES, 

Nachdem ihr uns zu dieſem Stande der Ars 
muth und der Dienſtbarkeit herabgewuͤrdiget hat⸗ 
tet, was baben wir geſagt? Was haben wir ge⸗ 
than? Wir haben zweifelsohne geſeufzet; und 
ihr ſolltet unmenichlich genug ſeyn, dem Gedruͤck⸗ 
ten feine Seufzer als ein widerrechtliches Beneb⸗ 
men anzurechnen? Sollten die geraͤßigſten 
Einwendungen, die ſich auf das Geſetz unſers 
Gewiſſeus ſelbſt und auf die heiligſten Bewegur⸗ 
ſachen gründen, in eueren Augen nur Verſchwoͤ⸗ 
rungen wider das Vaterland ſeyn? Geſetzt, daß 


wir in Ruͤckſicht auf die Natur unſerer Guͤter 


eine irrige Meinung haͤtten, ſo waͤre doch wenig⸗ 


( ftens der Irrthum zu entſchuldigen, und unſer 


Widerſtand kann kein Verbrechen fan. 
Allein eure Repraͤſentanten giengen weiter, 

und die ganze katholiſche Welt wird einſt unſeren 

Tyrannen den Fluch geben. Sie haben uns zu 


dem Bettelſtande herabgeſetzet, und fie wollen, 


daß wir auch das Almoſen auf Koſten der Un⸗ 
treue und des Meineides einkaufen. Sie fordern 
von uns, daß wir, zum Beweiſe unſrer Vater⸗ 


landsliebe, ſchwoͤren, daß wir alle zugleich 


die Ehre und das Gewiſſen verrathen ſollen. 
Wie, wenn man ſeinen Gott und ſeine Religion 
auch auf Koften. feiner Guter und feines Lebens 
iebet , kann man ein Verraͤther des Vaterlandes 
ſeyn? Ach⸗ 


48 | 
Achter Vorwand. 


Wenigſtens, fagt ihr, liegen unter dem Deck⸗ 
mantel der Froͤmmigkeit und der Religion die 
Begierlichkeit und der Eigennutz verhuͤllet; dieſe 
ſind die Triebfedern und die achten Urſachen, 
warum die Geiſtlichen den Ed verweigern: fie 
hoffen, ein allgemeines Mitleiden einzunößen 4 
und das Volk aufzuwickeln, um durch dieſe 
1 0 zu ihren Gütern, und Beſitzungen zu ges 

angen. es 

Ach! verfiucht: fen der Ungluͤckſelige, der dad 
Ungewitter uͤber unſer Vaterland herzieht! Wenn 
der Poͤbel aufrühreriſch wird, über. wen wuͤr⸗ 
den die erſten Angriffe losgehen ?. Muͤſſen nicht 
unſere erſten Wüniche auf den Frieden abzwe⸗ 
cken, da wir, zerſtreuet und ohne Schutze, zwei⸗ 
felbobne eurer Rache nicht enfichen könnten? 
Wie! wir, meine Kinder! ſuchen bey euch 

die Fahne der Aufruhr auszuſtecken? Werfet 
einen Wink auf das außerordentliche Ver⸗ 
zeichniß dieſer Verfolgten, non denen euere 
Staͤdte und Dörfer angefuͤllet find; kaum 
haben ſie Herz genug, einige Thraͤnen zu ver⸗ 
gießen, und einige Seufzer fallen zu laſſen! Wie? 
der ſchoͤnſte und tugendſamſte Theil der Geiſt⸗ 
lichkeit ſoll im Verdachte ſenn, daß ſie Unruhe 
und Empörung unter euch verbreiten wolle! Und 
warum? Ohne euch zu uͤberzeungen, wie abge⸗ 
ſchmackt und ungereimt ein ſolcher Vorwand in 
allen feinen umſtänden ſey, und wie es gar nicht 
wahrſcheinlich iſt, daß die geiſtlichen Hirten ſich 
dem Elende und der Armuth Preis geben ſollen, 
um den Umſturz ihres alten Glücks wieder zu er⸗ 
gaͤnzen; ohne zu bemerken, daß mehrere Tauſende 
von dieſen großmuͤthigen Glaubens bekennern zu⸗ 
vor keine Guͤter beſaßen, und daß in der 8 
. 5 . 
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Verfaſſung fich ihr Schickſal unpergleichlüͤd wers 
beſſerte: fuͤhret, meine Kinder! in euer Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤck das Betragen, welches die Geiſtlich⸗ 
keit ſeit dem erſten Zeitpunkte dieſer unglaub⸗ 
baren Verfolgung, welches das Erſtaunen und 
die Aufmerkſamkeit des ganzen Europens an ſich 
zieht, geaͤußert bat. “ah 

So lange die Nationalverſammlung nur Des 
krete der Pluͤnderung wider den Klerus verkuͤn⸗ 
digte; fo lange der Saal von Hohne, Schmäs 
bungen und Verleumdungen wider uns eutontey 
fo lange Mirabeau und⸗Barnave ſich begnuͤgten. 
mit blutduͤrſtigen Laͤſterungen wider unſere Päbſte 
loszuziehen, haben die ehrwürdigen Hirten, die 
an ihrer Erniedrigung Theil nahmen, nach dem 
Beyſpiele ihres goͤttlichen Lehrmeiſters in Mitte 
ihrer Kläger und Henker nur durch ihre uner⸗ 
ſchuͤtterliche Tugend und ihr Still ſchweigen, 
das voll der Ergebung und des Schmerzens 
war, geantwortet. ) 5 . 
Allein ſeit dem ſie geſehen, daß man ſich uͤber 
die Lehre und uber die Geſetze Jeſu Chriſti wage; 
als ſie eine Vereinigung der Kraͤfte und der 
Raͤnke, um das Heiligthum zu untergraben, 
wahrgenommen — hat ſie der Geiſt Gottes 
beſeelet; ein gaͤhlinger und einbelliger Eifer ſetzte 
die ganze rechte Seite in Bewegung; ſte ſtan⸗ 
den auf. — Welche Maͤnner, und welcher Ab⸗ 
fand.? — Sie erkannten damals, daß die Zeit 
angebrochen fen, wo fie die Religion zu. einem 
fuͤblbaren Beyſpiele aufforderte; fie ließen -_ 


2 Das Puklikum ungesg tet feiner V rurtheile g er 
#aunte ſich über die ſtille Nu > mit der die S- 
chöfe die abgeſchmackte Rede dite de Mirabeau, 

e e ee 

„ Arſachen die \ de zu verleucgden batte 
verfaſſet hat, anbörten. * 
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ihre Nedner kund machen, daß ſie bereit 3 
ſich lieber allem Verluſte zu unterwerfen, und 
eber ales aufzuopfern, als von ihren Grund⸗ 
ſaͤtzen abzuweichen, und ihr Gewiſſen zu ver⸗ 
rathen: „wenn wir leiden muͤſſen, ſagte in der 
Nattonalverſammlung ein Praͤlat, den auch die 
erbitterſten Afterprieſter hoch ſchaͤtzen und che 
rei, fo: werden wir uns ruͤhmen, fur die Sache 
Ser Christ. zu leiden; wir werden uns erfreuen, 
wenn wir ſeinem göttlichen Sohne ähnlicher wer⸗ 
den; wir werden uns der Vorſicht uͤberlaſſen; 
unsre; Plünderung wird uns Freude machen, und 
die Welt ſoll wiſſen, daß die zeitlichen Guͤter un⸗ 

fer Herzen nicht beherrſchen. 
Ich konnte euch hier, liebe Mitbürger! meh⸗ 
rere Beyſpiele einer vollkommnen Ergebung und 
Entſagung, die euch der ſchoͤnen Tage der Un⸗ 
ſchuld und des Eifers der Religion, deren Die⸗ 
ner wir find, erinnern, anführen. Ich koͤnnte 
dem zahlloſen Schwarme der Laͤſterungen, der 
ſſcch alle Tage durch neuen Zuwachs vergroͤßert, 
die erbauliche Menge der Biſchoͤfe von Frank⸗ 
reich entgegen ſetzen, die ſich im Angeſichte des 
Himmels und der Erde feyerlich und unwieder⸗ 
ruflich verpfichten, alle Guter, alles Gluͤck, alle 
zeitliche Vortbeile aufzuopfern, wenn man nur 
die heilige, ihren Handen anvertraute Hinterla⸗ 
ge der Lehre und des Glaubens in Ehren haͤlt. 
| Ich könnte dieſem evangeliſchen Heldenmuth 
N anſtrer Haͤupter in der Hierarchie auch den Ei⸗ 
fer ſo vieler Hirten benfegen, derer Name und 
Epre ſich bis auf die letzten Zeiten verewigen 
wird. „Mein Betragen iſt euch vorzüglich bes 
Fanut , ſagte ein ehrwuͤrdiger Greis in feiner Ab⸗ 
ſchiedsrede in einer Pfarre, wo er fuͤnfzig Jabre 
gedienet hatte; ihr wiſſet, ob die Einſchraͤnkung 
meines Gehaltes mir die mindeſte Klage abge⸗ 
z) wun⸗ 
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mungen bat. Ach! Gott iſt mein Zunge. Wenn 
ch etwas bedauere, fo ſeyd ibr es allein, un⸗ 

gluͤckſeliger, aber liebſter Theil meiner Heerde! 

ihr allein habt mein Herz beklemmet. Wenn ich 


geweinet habe, fo habe ich uber euch, nicht uͤber 


mich geweinet. Mein Alter iſt nicht aufgelegt, 
daß man für ſich vergaͤngliche Güter zuſammen 
raffe. Ich babe allzeit gewußt, und werde in 


Zukunft wiſſen, mich mit Wenigem zu begnu⸗ 


gen.“ (a) ee RR 

Bischöfe, Hirten, Geiſtliche, weſſen Alters 
und Ranges ihr ſeyd! o ihr! denen mein. Herz 
einen noch zaͤrtlichern Namen goͤnnen würde, 


wenn er ſich mit der tiefeſten Ehrerbietung ver⸗ 


tragen koͤnnte; troͤſtet euch; jener Gott, deſſen 
unermuͤdetes Aug die Reinigkeit euerer Beweg⸗ 
N 4 und die Großmuth euerer Opfer einſieht: 

ner Gott, deſſen unerforſchliche Borſicht uͤber 
die Vögel des Lufts und uͤber die Lilten auf den 


Feldern wachet, wird nicht zulaſſen, daß die 


getrenen und unerſchuͤtterlichen Eirerer für feinen 
Glauben jemals. Urſache haben werden, ihren 
Kampf, zu bedauern, und ibren Sieg zu bewei⸗ 
nen. Dieſe Heerde, der ihr fo. oft die Thraͤnen 
abgetrocknet, und ir 0 
ern das Brod ihres Schweißes, und den Lohn 
ihres Wachens mit euch theilen. ( 
0, Als der Herr pfatrer zur beiligen Diargaretb, 
N S0 he 92 pant r zur Beilig rgaretb, 
| gun: entfernen mußte, um die Untuhen, die die 
Abpoſtel der Demagogie dott zu erwecken ſich beſtreb⸗ 
un 1 nn Allen, o hielt er eine Abſchiedsrede an 
f * 2 r. 25 Ar : . fi 
b) In Paris und mehreren andern Städten des Ri 
nigreiches find fchon betrachtliche Summen für die⸗ 
lenigen vertheilet worden, denen die Verweigerun 
90 Eides alle Quellen des Unterbaltes verſtop 


5 


rrer zu Paris, ſich von ſeiner 


Elend gelindert habt, wird | 


a 
neunter vorwand. e 
| Die Vorfaſſeng „ſagt ihr ferner, enthält 
nichts, das die: Religion beleidiget; nichts, das 
wider den Glauben ſtreitet. — Alles im Ges 
entheile verraͤth den reinſten Eifer; alles zeiget 
ie lobwuͤrdigſten Abſichten an. Ueber das, wie 
oft hat nicht fchon die Religion zum Deckman⸗ 
tel des ungerechteſten Widerſtandes dienen müß 
pe: Sind es wohl die Vortheile der Religion, 
die ſo viele Biſchoͤfe und Hirten beſeelen, derer 
von der Sprache der Welt entehrte Lippen ſich 
beut zum erſtenmale eröffnen, um: den heuchle⸗ 
riſchen Ton der⸗ Frömmigkeit And des 1 
wachſnehenen! . 

Ihr ſehet, liebe. Mitbuͤrger! daß ich die haͤß⸗ 
lichen Gemälde ; mit denen man euern Vorwitz 
zu reizen, und jene Menge muͤßiger und en 
Köpfe, die alles, was die Prieſter entehret, mit 
nn aufgreifen zu erluſtigen ſuchet, nicht ders 

Ich / koͤnnte mich entbehren, auf dieſe neue 
Beschuldigung zu antworten, nachdem ihr meis 
nen letzten Brief geleſen habt. Jede aufrichtige 
Seele, welche der Geiſt des Unglaubens noch 
nicht verblendet hat, und deren Herz noch von 
den Leidenſchaften, die ſich heut zu Tage wider 
das Prieſterthum bewaffnen, frey iſt, wird leicht 
zugeben, daß die Nationalverſammlung ſich eines 
Anſehens angemaſſet hat, das nur der Kirche 
zugebören kann, und daß wir folglich, in dieſer 
Hinſicht allein, ihren Eingriffen und Unterneh⸗ 
mungen das praͤchtige Siegel. der Religion nicht 
aufdrücken koͤnnen. 

Doch will ich mich einlaſſen, meine Kinder, 
euch die Sache umſtändlich zu entwickeln, und 
mein Herz ſo, wie es Gott erkennet, unter die 
Augen legen. © 

a 
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Da ich die Dekrete über die buͤrgerliche 
Verfaſſung der Geiſtlichkeit mit ungetheilter 
Aufmerkſamkeit durchlas, und die Art, mit 
der fie in der Verſammlung vorgetragen; 
und unterſtuͤtzet worden find, habe ich mich von 
einem Verdacht, der jedes franzöſiſche und got⸗ 
tesfuͤrchtige Herz tief durchdringen muß, nicht 
enthalten konnen, von dem Verdacht der prote⸗ 
ſtantiſchen Lehre und der. Falſchheit. e 

I Der Argwohn der proteſtantiſchen 
Lehre. Wir haben ſchon ſeit langer Zeit auf 
tauſenderley Wegen die heimlichen Anſchlaͤge der 
Proteſtanten gemerket, wodurch ſie den Thron 
und den Altar hrrabwürdigen, und umzuſtüuͤrzen 
ſich beſtrebten: in den Finſterniſſen angezettelte 
Verſtaͤndniſſe, zu gelegener Zeit verbreitete Ver⸗ 
leumdungen, ungebeure, mit einer unglaubli⸗ 
chen Verſchwendung ausgetheute Summen, nichts 
ſparte man, um den Zweck zu erreichen. Heut 
zu Tage geifern fie ibr Gift nicht mehr tropfen⸗ 
weiſe aus; ſondern ſie ſpeyen verheerende Stroͤme 
von ſich: () fie. zeigen ſich mit erhabener en 5 
„ e 1 5 g 4 

N „ Fi WARE: „ . 13 ö ES 
2) Es ih eine ganz Paris befaunte Chat, daß die 
g 0 Protelanten ehe Ren Summen an meh 

rere Deputirte austheilen ließen um ihre Stim⸗ 

men zu erkaufen. Ein Deputirter aus der Graf⸗ 
ſchaft Artots, der zu Paris geſtorben it, und der 

150, Eivres entlehnet batte, um ſeine Reiſe zu be⸗ 

keiten bekannte auf feinem Sterboette, daß die 

aſſe Silbers, die er in ſeinem Zimmer hatte, 

15 Lohn feiner Erbittexung wider den Klerus wäre⸗ 
8 Er Mirabeau der vor 19. Monaten mit Schule 
den überladen war, und noch nicht einmal fein Hoch⸗ 
* ze:itkleid bezahlet harte, gab ein Saſtmahl von fies 
benhundert Gedecken; er kaufte um. 180000 Etre 

die Biblioteck des Herrn Buffon, und um 200000 

Livres ein Landgut bey Arnenkeuil an ſich! man 
weis von ihm, daß er ſchon eint Million fünfhundert 
„ tauſend Livres erbalten hat: weniußtens ıf fein wie 

fer dadurch. wahl bezablet worden, Armes Volk, 
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fie treten mit Stolze auf, und die mit Kuͤbn⸗ 
heit auf die Religion gewagten Anfaͤlle, weit 


entfernt, Martyrer und Glaubensbekenner, wie 


vormals, zu bewirken, pfegen vielmehr unter dem 
Hobel treuloſe Abtruͤnnige und feige Ausreiſſer 
auszubecken. e 
„ Rabaud und Barnave, beyde Proteſtanten, 
als ſie die Sprache des ſtolzen Ketzergeiſtes re⸗ 
deten, wurde lauter Beyfall zugeklatſchet; da 
aber die Biſchoͤfe Worte des Friedens und der 
Wahrheit vortrugen, machte man ſie durch das 
ſchwaͤrmeriſche Saufen eines beſoldeten Haufens 
erſtummen. | | 
„ Ach! was wollen fie dann? Meine Kinder! 


te wollen die katholiſche Religion verbannen, und 


auf ihren Truͤmmern dem Gotte des Luthers und 
Kalvins Altaͤre errichten. Erlaubet mir, daß 
ich euch einen Parallel, die euch in Erſtaunung 
ſetzen muß, vor Augen lege. * 

1. Luther und Kalvin haben dem Pabſte alles 
zugeſtanden, was ihm die neue Verfaſſung vorbe⸗ 
haͤlt. Es iſt eine bekannte, und von allen Ge⸗ 


ſtchichtſchreibern des Lutherthumes und des Kal⸗ 


viniſmus beitätigte That, daß die Haͤupter dies 
ſer zwo Sekten Anfangs dem Nachfolger des bei⸗ 
ligen Petrus die Eigenſchaft des erſten Biſchofes 
in der chriſtlichen Welt und des Hauptes der 
Kirche nicht verweigert baben. Luther vorzuͤglich 
äußerte das waͤrmſte Verlangen, mit dem Pabite 
vereiniget zu verbleiben, bis auf den Zeitpunkt, 
wo Leo X die Lehre dieſes ſluͤchtigen Erzketzers 
mit dem Bannfuche beleget hat. Was ihn auf⸗ 
brachte, ihn und den Kalvin, war das Anſehen 
und die Gerichtsbarkeit, die der Pabſt in der 
Kirche ausuͤbte, da er in allen wichtigern Strei⸗ 
„ ß age 
» ds wirft im an dem Seckenbaͤndel mge⸗ 
ae fiber, und Salechte ster ht. > N 
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tigfeiten über den Glauben und über die allge⸗ 
meine Diſziplin den Ausſpruch that; da er die 
Hirten und die Heerde durch Kirchenſtrafen er⸗ 
mahnte, oder zuͤchtigte; da er die Appellationen 
zuließ, die Diſpenſen ertheilte, und gewiße Falle 
ſich vorbehielt. Dieß war die Urſache der Klagen 
des Ketzers, und der Grund ſeiner Empoͤrung. 

Bey dieſer Lage der Sachen wie haͤtten Lu⸗ 
ther und Kalvin uͤber die neuen Geſetze, die heut 
zu Tage die gallikaniſche Kirche durch ihre Un⸗ 
ruhen erſchuͤttern, nicht frohlocken ſollen? Was 
iſt der Pabſt nach der neuen Verfaſſung? Was 
Luther wollte, daß er ſeyn ſollte: der Biſchof 
einer Stadt, die die erſte in dem Chriſtenthume 
iſt, der Biſchof, deſſen Gemeinſchaft ein Zei⸗ 
chen der Einigkeit iſt; aber ein fruchtloſes Zei⸗ 
chen, ein unthaͤtiges Zeichen, ohne die mindeſte 
Ausubung des Anſehens. Er wolle, oder 
wolle nicht, wird man ihm doch zum Zeichen 
der Eimgkeit wenigſtens ſchreiben. Er mag uns 
in unſeren Glaubenslehren getrenner, und eine 
neue Lehre bekennen ſehen, wie er will, ſo hat 
ihm doch unſer Biſchof zum Zeichen der Ei⸗ 
nigkeit geſchrieben , und dieß ſoll in gegenwaͤrti⸗ 
ger Verfaſſung genuͤglich ſeyn. s 
Ich ſage, unſer Biſchof, und er allein; 
denn die Veroronung verbiethet jedem andern 
franzoͤſiſchen Buͤrger, in welchem Falle es 
immer ſeyn mag, ſich an einen fremden Bi⸗ 
ſchof zu wenden, wenn nur die von der Ver⸗ 
ſammlung vorgeſchriebenen Mittel, um die 
Gemeinſchaft mit dem ſichtbaren Overhaupte der 
Kirche beyzubehalten, nicht aufer Acht gelaſſen 
werden: dieſe aber, von der Ver ſammlung 
vorgeſchriebenen Miitel beichränfen ich auf cis 
nen Brief, den der neugewählte Biſchof ihm 
zuſchicket. Ich fordere alle auf, mir in ie 

| s e⸗ 
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Debreten der Verfaſſung ein anders aufzuweiſen. 
Was noch mehr iſt; es wird jedem Franzoſen 
durch einen ausdruͤcklichen Artikel deutlich und 
abiſichtlich verbothen, ſich um einige Diſpenſation 
an den Pabſt zu wenden. Alſo giebt es keinen, 
dem Pabſte vorbehaltenen Fall mehr, ungeach⸗ 
tet der Entſcheidung des Kirchenrathes von Tri⸗ 
ent; man darf keine Diſpenſen mehr vom Pabſte 
begehren, ungeachtet des unwandelbaren Ges 
brauches der ſchoͤnen Jahrhunderte der Kirche; 
kr darf die Biſchoͤfe nicht mehr beſtaͤtigen, uns 
geachtet aller Geſetze unſrer Kirchenzucht. N 
Was iſt demnach der Pabſt Kraft dieſer Vers 
fafung ? Ein Menſch, dem ein ieder franzoͤſi⸗ 
ſcher Biſchof einmal in ſeinem Leben ſchreiben 
ſoll; und dieß iſt alles. Der ganze Abſtand, der 
zwiſchen einem katholiſchen Biſchof und einem 
lutheriſchen Kirchendiener obwaltet! Was die 
Art, ſich dem Pabſte zu unterwerfen, belangt, 
beſteht in dem, daß jener verbunden iſt, einmal 
in ſeinem Leben zu ſchreiben, deſſen ſich doch 
dieſer entbehren kann. Was uns, ſimple Ka⸗ 
tholiken und Prieſſer betrift, werden wir dem 
Pabſte nichts mehr ſchuldig ſeyn: wir werden 
nicht mehr, als die Lutheraner und Kalviniſten, 
gehalten ſeyn, feine Stimme anzuhören. Wenn 
es uns verbothen iſt, uns an ihn zu wenden, 
und ſein Anſehen anzuerkennen, wie ſoll es ihm 
erlaubet ſeyn, daſſelbe an uns auszuüben? wenn 
er in Frankreich weder binden noch loͤſen kann, 
zn welchem Sinne wird er mehr der Hirt der 
itholiſchen , als der lutheriſchen und kalvini⸗ 
en Franzoſen ſeyn? n 
2. Der Apoſtel Paulus hat es uns ſchon ges 
fügt, und der Kirchenrath von Trient bat es 
I wiederbolet, daß die Biſchoͤfe von Jeſu 
Ehbriſto aufseſtellet find, die Kirche Gottes zu 
ZT 8 re⸗ 
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regieren. Poſuit Fipifeopos , segere Exeleſiam 
Des. Luther und Kalvin wollen dieſe biſchoͤßiche 
Regierung abgeſtellet wiſſen. Sie wollen einen 
ſimpeln Prieſterſenat haben, der den Kirchenſpren⸗ 
gel verwalte. Die Verfaſſung entſpricht voll⸗ 
kommen ihren Wuͤnſchen: unſere Biſchoͤfe ſind 
nicht mehr, als was hey den Proteſtanten die 
Superintendenten ſind: ſie ſind die erſten Pfar⸗ 
rer in ihren Kirchenſpielen, und kaum berechti⸗ 
0 get: vorſehungsweiſe ohne Beyſtimmung ihrer 

ikaren eine Verordnung abzufaſſen. Man muß 
die Stimmen anfzaͤhlen, und der Biſchof hat 
ſechszehn wider ſich. Die Vikaren werden durch 
ihre Stimmen die Satzungen, die er vorſchrei⸗ 
bet, in die Feder geben. Er wird den erſten 
Armſtuhl bey ſeinem Senat und in ſeiner Synode 
einnehmen; die lutheriſchen und kalviniſchen In⸗ 
tendenten genießen die naͤmliche Ehre. 

3. Luther und Kalvin wollten, daß die Sen⸗ 
dung und Gerichtsbarkeit den ass und Pfar⸗ 
rern von dem Volke ertheilet würden. Die Na⸗ 
tionalverſammlung hat die Wahl der Biſchoͤft 
und Pfarrer den Wahlmaͤnnern allein vorbehal⸗ 
ten, und alſo dieſen Irrthum wieder aufchen 
gemacht. Auch der an die Stelle des heiligen 
Sulpitius Eingedrungene ſagt, daß er, da er Prie⸗ 
ſter wäre, zu dem Volke nur ſagen dürfte: ecce 
ego, mitte me. 3 N 
Es giebt Feige Umwege und Aus ſuͤchte, die 
Herr Kamus nicht aufgeſpuͤret hat, um dieſe 
Einſtimmigkeit mit der proteſtantiſchen Lehre zu 
verhuͤllen. Allein alle ſeine Parteygaͤnger gien⸗ 
gen nicht fo behutſam zu Werke, und ich zweifle, 
ob er jemals dem P. Monard verzeihen wird, 
daß er das Geheimviß entdecket habe. Dieſer 
Prieſter aus der Verſammlung des Oratoriums 
hat ſich das erſtemal, ſagt man, als er ſich er⸗ 
IV Cheil. Dd drei⸗ 
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dreiſtet hat / als ein Theolog zu reden, dieſe kleine 
»Schwierigktrit zum Stoffe gewaͤblet, deſſen Ant⸗ 
wort Mitleiden gegen uns erweckte, weil er von 
dem Apoſtel gelernet hatte, ſich mit den Schwa⸗ 
55 . und mit den Kleinen klein zu ma⸗ 
=; en. (a j a 15 1 6 es N . 
Eeinwendung. „ Die Kirche allein hat dies 
ſes geiſtliche Anſehen den Hirten ertheilet: die 
Gewalt der Kirche allein kann ſie ihnen nehmen, 
und nicht eine bürgerliche Macht, wie die Mas 
tionalverſammlung hat. | 
Antwort. „Ich will ihnen zugeben, daß die 
Kirchengewalt nöthig ſey, um die Abaͤnderungen 
und Reformen, die die Nationalverſammlung ge⸗ 
macht hat, zu bewirken; und ich frage fie: Was 
iſt die Kirchengewalt? Es iſt zweifelsohne dies 
jenige, die der Kirche zugehoͤret, und die ſie aus⸗ 
zuuͤben berechtiget iſt. Nun was iſt die Kirche? 
Sind es nur die Prieſter? die Bischöfe? ‚Mas 
chet der geiſtliche Stand allein die Kirche aus? 


| Nein, meine Brüder! die Kirche iſt gemäß dem 


Glaubens bekenntniße der Apoſtel eine Vereinigung 
und Verſammlung der Gläubigen, Lankkam He- 
eleſiam, commimionem Sant tarum (b) — Die 
Kirche bildet alſo einen Koͤrper, eine Geſell⸗ 
* FE „ “ ſchaft. 

a) Dietz find die Worte det Herrn Monard in leiner 

| He in Dice Rede uͤber den Burgereid. Es befinden 


N 
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ſchaft. Aus dieſen Grundſaͤtzen folget, daß jede 
einzelne Kirche, weil ſie einen Theil des großen 
Koͤrpers der Kirche, gleichwie alle Geſellſchaften 
ausmachet, das Recht und die ihr anklebende 
Gewalt hat, Geſetze zu machen, der Kirchenzucht 
Kegeln vorzuſchreiben, fie abzuändern, fie aufs 
zuheben, wie fie es nach den Zeiten, Oertern 
uud Umſtaͤnden für gut befindet; dieſe Gewalt 
liegt nicht in den Hirten allein, ſondern fie iſt 
in dem ganzen Körper einer jeden Kirche, und 
als fie die Hirten allein ausübten, geſchah et 
nur mit ausdrücklicher oder vorgefaßter Bewil⸗ 
ligung der Glaͤubigen dieſer Kirche. — Folglich 
bat die Nationalberſammlung in ſich ſelbſt, und 
Kraft der Gewalt ihrer Anwaͤlde, alle notbwen⸗ 
dige auch kirchliche Gewalt, die Veraͤnderungen 
und Verbeſſerungen, die ſie beſchloſſen hat, zu 
unternehmꝶen. . 
Ich will, meine Bürger! auf dieſes Vers 
nuͤnfteln nichts antworten; denn obſchon Herr 
Monard ſich ſchmeichelt, daß man nichts gruͤnd⸗ 
liches dawider einwenden konne, fo werden ſich 
doch die beeidigten Prieſter hüten, es ſich eigen 
zu machen. Ewiger Dank ſey Herrn Monard 
eſagt, daß er wenigſtens einen Theil mit den 
jrotellanten ausgeglichen hat. Tauſendfachen, 
aufrichtigen, waͤrmſten Dank der viel umfaſſen⸗ 
den Beleſenheit des Herrn Monards, mit der er 
| fie) gersürbiget bat, ung die wahrhafte Quelle 
er Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe und der Pfarrer 
zu entdecken. Er wird uuns indeſſen erlauben, 
daß wir uns ein bischen uber das Katholikenthum 
einer Grundſaͤtze, die P. Poiret, ſein Mitbru⸗ 
er, angenommen hat, (a) beunruhigen, und 
nicht ohne Sorgen leben. 
en Dd 2 II. 
2) Man wurde ſebt befremdet, als man zu Verſailles 
ö 5 0, daß ee Zahl der en fc bey | 
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II. Argwohn der Falſchheit. Wir dürfen 
nur, katholiſche Mitbuͤrger! die Haupttriebfedern 
der Revolution kennen, um uns vor den hin⸗ 
reiſſenden Folgen des unverſoͤhnlichen Haßes, den 
ſie vom Anbeginn an der katholiſchen Religion 
und der Geiſtlichkeit geſchworen haben, vorzu⸗ 
bewahren. Ich ward in den erſten Tagen, als 
ich zu Verſailles ankam, ganz fchüchtern gemacht, 
und aus meiner Faſſung gebracht, da ich die 
ttheuerſten Vortheile der Kirche Leuten anver⸗ 
trauet ſah, die es ſich zur Ehre und zum Spiele 
machten, die Kirchengeſetze nur darum einzuſe⸗ 
hen, um fie zu verachten und zu uͤbertreten. Lei⸗ 
der! die traurigen Ereigniße haben meine Thraͤ⸗ 
nen nur gar zu wahrhaft gerechtfertiget; es war 
keine Gattung der Verfolgung, die fie nicht aus⸗ 
übten; kein Mittel der Verführung, das fie nicht 
anwandten. 1 = ö 
1. Treuloſigkeit in ihren Handlungen. Nach⸗ 
dem man die Moͤrder und Raͤuber der Geiſtlich⸗ 
keit und des Adels beſoldet; nachdem man ganz 
Frankreich wider die Ordnung und Unterwuͤrſig⸗ 
keit bewaffnet, und allenthalben erdichteten Schre⸗ 
cken verbreitet; nachdem man an die Stelle der 
edeln Eintracht in unſeren Lagern das Getoͤſe 
und die Unruhe der Unordnung geſetzet; nachdem 
man in alle Gegenden Verkuͤndiger der Zwitracht 
und der Luͤge ausgeſandt, um durch dieſe hoͤl⸗ 
liſche Liſt einen willkührlichen Deſpotiſmus auf 
den Truͤmmern einer großen Monarchie zu er⸗ 
kichten; nachdem man in allen Städten ſogenannte 
patriotiſche Klube angeſtellet, um ihre Lehre zu 
verbreiten, und die Werkzeuge ihrer Tyrannen 
zu vermehren; nachdem man erdichtete Verſchwoͤ⸗ 
| | | ö rungen 
keiner Uebung der Religion befand, und daß die 
rieſter ſelbſt von der linken Seite niemals einer 
ME iligen Meß deywohnten. 
N 
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rungen erfunden, um ihre wahren Verfolgungen 
zu verbergen; nachdem man eueren Leidenſchaf⸗ 
ten geſchmeichelt, und gefroͤhnet, um euch deſto 
leichter zu uͤberwaͤltigen, und aufzuwuͤrgen; 
nachdem man euere Tempel der Pluͤnderung, 
euere Jungfrauen der Schaͤndung und euere 
Kirchendiener dem Elende Preis gegeben hatte; 
mit einem Worte, nachdem man die Oberfläche 
des Koͤnigreiches mit Laſtern und Schandtba⸗ 
ten, die uns zur Fabel der Nationen machen, 
uͤberſchwemmet hat, will man eueren Prieſtern 
auch das einzige Gut, das ihnen noch übriger, 
u namlich ihre Religion und ihr Ges 
wiſſen. | 
Man laͤßt vor unferen Augen die lockenden 
Reden der Schmeicheleyen und Belohnungen aus⸗ 
kramen ; man ſuchet uns durch das Geraͤuſch 
der Drohungen und durch die Zuruͤſtung der 
Strafen ſchuͤchtern zu machen; man geifert ſtrom⸗ 
weiſe die Galle des Haßes und das Gift der 
Verleumdung über die ehrwuͤrdigſten und gehei⸗ 
ligſten Haͤupter aus; man machet mit einer laͤ⸗ 
cherlichen Verſtellung die Fehltritte einiger Hir⸗ 
ten kund, und wirft den Schleyer uͤber die Tu⸗ 
genden ſo vieler Geiſtlichen, welche noch durch 
ihre Talente und ihre Froͤmmigkeit die Ehre und 
den Ruhm der gallikaniſchen Kirche unterſtuͤtzen. 
Man fachet die Wuth des Poͤbels durch Schau⸗ 
ſpiele, die man umſonſt auffuͤhret, durch ent⸗ 
ebrende Geſaͤnge, durch eckelhafte Kupfer an. 
Selbſt Leute, die gleich uns mit dem Prieſter⸗ 
thume geſchmuͤcket find, erröthen nicht, ſich mit 
dem bruͤllenden Volksſchwarme diefer unſeligen 
Betruͤger, die um das goldne Kalb herum tau⸗ 
meln, und ſich frey glauben, weil ſie eine Anar⸗ 
chie haben, zu vermengen. Ein Menſch, deſſen 
Name ſelbſt ſchon gebrandmarket iſt, ein 5 
lee 4 | dig 


1 


— 
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diger Spitzen des kalviniſchen Barnwer, 
nimmt die Laſt auf ſich, die Rotte anzufuͤhren; 
er nimmt alle Geſtalten an, er redet alle Spra⸗ 
chen, er wendet alle Liſte an, er machet in den 


Dekreten ſelbſt alle Abaͤnderungen, die ihm zur 


Vollziehung des ſchwarzen Entwurfes, aus allen 
tugendſamen Prieſtern, nicht Martyrer (denn 
fie find zu boshaft, um uns dieſe Ehre zu goͤn⸗ 
nen,) ſondern feige Meineidige, oder verbann⸗ 
te und herumirrende Schlachtepfer zu machen, 
ſchicklich ſcheinen. (a) 

Sogar ein Prieſter, ein Hirt und Mitglied 
der Nationalverſammlung, um unſere Aufrichtig⸗ 
keit zu taͤuſchen, und den Eid unter der Larve 
der Religion zu verbuͤllen, ſchaͤmte ſich nicht, 
durch ein, einem rechtſchaffenen Manne unan⸗ 


ſtaͤndiges Bubenſtuͤck, den gebeiligten Namen des 


Hauptes der Kirche zu entehren, und ihm eine 
Schutzrede anzudichten, da er doch nur den Fluch 


giebt. (b) 


Man darf ſich alſo nicht verwundern, daß 
die Verſammlung, nachdem ſie ihre Ehrerbietung 


gegen das geiftliche Anſehen der Kirche öffentlich 


bekannt hatte, ſich fo ſehr beſtrebet bat, dieſe 


| Hudigung der Religion wieder zuruͤck zu neh⸗ 


men. 


ö 98 Dee © Mues ragen wollte 8 den Bißthuͤmern und 


eſter in dem Sinne der Revolution an⸗ 
ellen; Jaber man ibnen den Eid vorgeleget Bat 
von de 155 voraus verfichert war, daß 
nicht ſchwoͤren wuͤrden: Den Abt Gregor bekennet 
3% ar feine Rechtfertigung des Eides. 
aud, Pfarrer 18 Baumes, ſchrieb in ſei⸗ 

N 972 Provinz, daß der Pad Gunſten der Konſti⸗ 
tution geantwortet habe: er bat ſogar einen Aus⸗ 
us um 15 er vorgeblichen Antwort gemacht. Sei⸗ 

e Redlich ug feinen Mitgeſpannen wohl bes 
kannt Be U ee I, ungeachtet dieſes gettloſen 5 
truges kein einjiger Geiſtlicher von St. Omer den 


Eu beſchworen hat. 


\ 


\ 
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men, als ſie ſab, dat die Geiſtlichkeit fich ge⸗ 
fatzt mache, dieſelbe an fich zu zieben. „Man 
erlaube alſo den Geiſtlichen, ruft eine offenher⸗ 
ie und treue Magiſtratoperſon, daß fie von 
hrem Eide ausnehmen, was die geiſtliche Ord⸗ 
nung der Kirche betrift, und der Friede iſt ge⸗ 
ſchloſſen.“ Wohlan! unparteyiſche Nachkommen⸗ 
ſchaft, wirſt du es jemals glauben? Dieſer ſo 
billige und vernünftige Vortrag iſt durch den 
unendlichen Schluß der Tagesordnung entei⸗ 
telt worden. 5 ö , , 
Ich würde an kein End kommen, liebe Mit⸗ 
buͤrger! und ich wuͤrde euch zu ſehr ärgern, 
wenn ich alle ſchaͤndlichen Kunſtgriffe anfuͤbren 
wollte, wodurch man von eueren Religionsdie⸗ 
nern einen ſo ungerechten als ruchloſen Eid er⸗ 
preſſen wollte. Das Betragen unſerer Gegner 
kann uns alſo nur Furcht und Mistrauen ein⸗ 
floͤßen. Dergleichen Raͤnke bewirken nur erzwun⸗ 
gene Eide, fruchtloſe Laſter; und wer immer 
Widerſtand thut, der hat ſicher ein Gewiſſen. — 
Allein wenigſteus wird man aufrichtiger und 
redlicher in den Schriften zu Werke gegangen 
ſeyn, die auf Befehl der Verſammlung gedrucket 
worden find, und in denen auf die unerbittliche 
Mehrheit der Stimmen die fürchterliche Wahl 
entſchieden wurde, entweder unſere Lippen zu 
zwingen, die treuloſe Eidesformel berabzulallen, 
oder den Schluͤſſel des Heiligthumes aus unseren 
Händen zu reifen? | 
2. Falfchheit in ihren Schriften. Ich wer⸗ 
de meine lieben Kinder! einige Umfiande ruͤgen, 
die etwa die Verſtandeskraft mehrerer aus euch 
uͤberſteigen werden. Allein ich will euch nichts 
von allem unberuͤhrt laſſen, was die Verſamm⸗ 
lung uns entgegen ſetzet, um den Gegenſtand des 
Eides, den wir verweigert haben, zu . 
a % n. 
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gen. Ich werde mich auch beſtreben, eine fo unfuͤbl⸗ 
bare und in ſich ſelbſt fo dunkle Materie klar 
und deutlich abzuhandeln. | 
Ich werde mich nur mit den Thaten aufhal⸗ 
ten, die die Verſammlung ſelbſt angefuͤhret hat, 
und welche die Stimme ſo vieler Deputirten be⸗ 
wirket hat, die keine andere theologiſche Kennt⸗ 
niſſe haben, als die ihnen die Wahrheit lieben⸗ 
den Martineau, Treilbard und Kamus einge⸗ 
pfropfet hatten. © 
Herr Treilhard, um uns zu beweiſen, daß 
die, von der Nationalverſammlung angezeigten 
und unternommenen Veraͤnderungen zu ihrer 
Macht, und zu ihrem Rechte gehoͤren, erlaubet 
ſich mehrere Saͤtze, die unmöglich von einem aufs 
richtigen Herzen und von einem die Gerechtig⸗ 
keit ſuchenden Geiſte ausgehen koͤnnen. 5 
1. „Nach erobertem Sachſen, ſagt Herr 
Treilhard, hat Karl der Große, dieſes Koͤnig⸗ 
reich in acht Kirchenſprengel eingetheilet, derer 
SGrraͤnzen er ſelbſt beſtimmte “ f 9 
Ja: man ſollte aber auch beyſetzen , was in 
den naͤmlichen Kapitularien geleſen wird, das 
man aber abſichtlich verhehlet hat; namlich, daß 
dieſe Graͤnzeinthetlung mit Zuthun der geiſtli⸗ 
chen Gewalt, durch das Dekret des Pabſtes 
Adrians und mit Beyſtimmung der Geiſtlichkeit 
geſchehen iſt. ee | „ 
2. „Pipin, ſagt er, traf nachmals im 
Jahre 75 5. in einer Nationalverſammlung Abiis 
Ache Verfügungen. 
Ein anders hiſtoriſches Poſſenſpiel. Hier iſt 
weder von der Betzirkseintheilung der Bis 
thuͤmer, noch von der Nationalverſammlung die 
Frage; ſondern von einem zu Soiſſon im Jahre 
744. gehaltenen Konzilium in welchem man den 
Kirchen zu. Rheims und Sens, derer Sung, die 
„ | | ayen 
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Layen an ſich geriſſen batten, rechtmaͤßige Hir⸗ 
ten aufſtelte. In dieſem Konzilium thaten die 
Biſchoͤfe den Ausſpruch, die Prieſter gaben ihr 
Gutachten, der Fuͤrſt verordnete, und die Groſ⸗ 
ſen willigten ein. (a) 
3. »Noch im Jabre 334. ſetzet unſer Advo⸗ 


— bey, hat Ludwig III. ein Bisthum errich⸗ 
: [4 5 ö 5 


Anfaͤnglich muß man anmerken, daß der. 


Fuͤrſt, von dem Herrn Treilhard reden will, Lud⸗ 


wig, der Sanftmütbige, nicht Ludwig TIL der 
Sohn Ludwigs des Stammelnden iſt. Ich ſchlage 
die Kapitubarien auf. — Wie groß iſt mein 
Erſtaunen, da ich ſehe, daß ein ernſthafter Rechtes 
gelehrter den Anfang der Stelle verhunze, weil 
ſie wider ihn lautet: daher, faat Ludwig, 
verordnen wir mit Beyſtimmung der Bir 

fe — und mit Binwilligung der Geiſt⸗ 


ö 1 c. Quam ob rem una cum Sacerdoti. 
dus 


rr. . Statuimus una cum conſenſu eccle- 
Faſtico. Tom. II. pag. 682. & ſeq. 
. Herr Treülbard ſpuͤret in den Konzilien zu 


Maynz / Tours und Ebalons den Beweis auf; 


daß die Kirche felbft das ausichlieffende Recht 


des Fuͤrſten in Diſziplinaͤrſachen anerkannt habe. 


Man fehe nur die drey Stellen, die wir 
bier unſerm Gegner entgegen ſetzen, und man 
wird ſich von der Wahrheit dieſes Grundſatzes 
der achten Theologie überzeugen, daß die Kirche 
ſelbſt das Zuthun und die Verordnung des bür⸗ 
gerlichen Anſehens auffordere, um ihren Verfuͤ⸗ 


gungen die Stuͤtze der öffentlichen Gewalt zu 


5 n Der Abt Fleury, ſagt Herr Treilbard, 


| beſchraͤnket die ganze Macht, die Jeſus Chriſtus 


von feinem Vater empfangen hat, auf den Uns. 


＋ ; 


y:8) Capitul, tom. I. pak. 155. & 136. u 
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terricht und auf die Musfpenbung der Sakramente 
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Zum Gluͤcke iſt dieſer fromme und gelehrte 
Geſchichtſchreiber in den Haͤnden der ganzen 
Welt. Ich bitte redliche Seelen, mit mir die 
fiebente Abhandlung über die Kirchengeſchichte 
aufzuſchlagen, wo unſere gerechten Gegner dieſes 
Zeugniß ausgehoben haben, und fie werden da: 
finden, „daß das Recht Geſetze und Verordnun⸗ 
gen zu machen ein Antheil der kirchlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit iſt: ein Recht, das allen Geſell⸗ 
ſchaften eigen iſt. Auch die Apoſtel, als ſie die 
Kirchen ſtifteten, haben ihnen Diſßiplingeſetze 
vorgeſchrieben, die ſich lange Zeit durch die Ue⸗ 
bergabe erhalten, und die hernach unter dem 
Namen der Kanonen der Apoſtel ſchriftlich ſind 
verfaſſet worden!.“ ze Be. 
6. Herr Treilhard giebt vor, daß Boſfuet 
der Meinung war, „ daß der heilige Petrus und 
feine Nachfolger, die Statthalter Jeſu Chriſti, 
und die ganze Kirche von Gott nur die Gewalt. 
über geiſtliche Sachen, und die auf das ewige 
Heil abzwecken, erhalten haben 
Ich frage, ob es glaubwuͤrdig iſt, daß man 
uns mit guten Gewiſſen den Grundſatz entgegen 
ſetze, den der unſterbliche Biſchof von Meaur 
feſt ſetzet, um den Satz zu unterſtuͤtzen, der die 
zeitliche Abhaͤngigkeit unſerer Koͤnige von einer 
andern Macht, welche ſie immer ſeyn mag, ein⸗ 
weihet.? Was hat die Beharrlichkeit des Thrones 
mit den Rechten der Oberherrſchaft über die 
Geiſtlichkeit in Frankreich., welche die National⸗ 
verſammlung ſich zueignet, gemein? Laſſet und 
den großen Boſſuet ſelbſt doͤren. „Nicht allein 
in Glaubensſachen, ſondern anch is der Kir⸗ 
chendiſziplin gehoͤret die Entſcheidung der Kirche 
zn, dem Fuͤrſten aber nur der Schutz, und die 
ö g 8 „ A et Sorte, 
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Sorge, die Kanonen und kirchlichen Verordnun⸗ 
gen in Vollziehung zu bringen.“ (a) 

7. Der 1518 Auguſtin, fährt unſer beleſene 
Kanoniſt fort, hat aus eigner Macht zu Fuſſal 
ein Bisthum errichtet. 

n der That, man muß große Rechnung 
auf die Unwiſſenheit feiner Leſer machen, um 
eine That zu wagen, die man ſo leicht der Luͤge 
ſtrafen kann. Ja, der Biſchof von Hyppon bat 
Zu Fuſſal einen neuen Sitz aufgeſtellet; aber nach» 

dem er ſich an den Primaten von Numidien ges 
wandt hatte. Leſet dieſen heiligen Lehrer, und 
ihr werdet ſehen, daß er behaupte, „daß die Bi⸗ 
ſchoͤfe außerhalb ihres Bezirkes nichts ohne Be⸗ 
willigung, oder Befehl ihrer Amtogenoſſen in der 
biſchoſichen Wurde unternehmen Tonnen.“ In 
aliis enim civstatibus tantum agimus, quod ad 
eccleſiam pertinet , quantum nobis permittunt N 
vel nobis imponuni earundem civitatum Epiſ. 
copi, Fraires & conſacerdotet noſtri. Pag, 34. 
alias 1068. x 

8. »Der heilige Mathias erſetzte die Stelle 
des Berraͤthers Judas nur durch die Wahl aller 
Gläubigen und der ganzen Kirche.“ 8 

Es ſcheint, daß dieſe Herren eben fo wenige 
Ehrerbietung gegen die Geſchichte der Apoſtel 
begen, als ſie gegen die Kirchengeſchichte tragen, 
weil fie dieſelbe eben mit ſolcher Treuloſigkeit 
anwenden. Wir leſen in dem erſten Kapitel, 
daß dieſe Wahl von dem heiligen Petrus vorge⸗ 
ſchlagen worden, der in Mitte der Juͤnger auf, 
ſtund: es waren ungefähr bundert und zwanzig 
Menſchen verſammelt, wie der heilige Text ſagt. 
Wo baben unſere Reformirer geleſen, daß die 
dundert und zwanzig Maͤnner, die ihre Stim⸗ 
men gaben, nicht die Apoſtel und Juͤnger = 


8) Politia Sac. ur 


x 
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fen find? Woher haben fie die Nachricht, daß 
damals die Glaͤubigen nur hundert zwanzig Köpfe 
zählten, dg ein heiliger Paulus uns belebret, 
daß ſich Jeſüs Chriſtus vor mehr als fünf hun⸗ 
dert Bruͤdern gezeiget habe? Warum bat man 
nicht auch dieſe fuͤnf hundert Bruͤder zur Wahl 
berufen? Will man ſagen, daß es darum geſche⸗ 
ben, weil ſie nicht wirkliche Buͤrger, oder Wahl⸗ 
maͤnner des Departements waren? Antworte uns 
bierauf Herr Kamus. — . 
9. Herr Kanus fuͤhret das Zeugniß des Dis 
pins an, um zu beweiſen, daß es der weltlichen 
Macht zuſtehe, die Graͤnzen und den Bezirk der 
Kirchenſprengel zu beſtimmen, und die Zahl und 
den Ort der Hauptkirchen anzuweiſen. 
Wohlan! wir wollen auch dieſem redlich en 
Heuchler antworten, der ſich nicht begnuͤget, der 
Geiſtlichkeit ein von dem vollen Eifer der Reform 
brennendes Angeſicht zu zeigen, (.) ſondern der 
auch noch nach Belieben und nach dem Beduͤrf⸗ 
niße die Waffen, die ihm mangeln, ſchmiedet. 
Herr Dupin ſagt wobl, daß die Eintheilung der 
Kirchen nach jener des Reiches berechnet worden 
fen; er ſetzet aber bey, was Herr Kamus nicht 
baͤtte übergeben ſollen, daß dieß ein von der Kirche 
angenommener, und durch die Kanonen beſtaͤtigter 
Gebrauch war: „c conſuetudo canonsbus confir- 
mata eft. l iſſert. de diſeipl Die Kirche ſahe ſich als 
ſo nicht unter dem Joche der politiſchen Regierung. 
10. Herr Kamus will durch einen Brief des 
heiligen Cyprian und durch das Zeugniß des ge⸗ 
lehrten Fleury beweiſen, daß in den erſten ſechs 
Jahrhunderten die Geiſtlichteit nur das Zeuge 
. E I er⸗ 


a) Das Geſicht des Herrn Kamus if febr roth, und 
weil feine Stimme allzeit bart und uͤberlautend iſt, 

N lauhte das Volk, als es ihn auf der Rednerduͤhne 
ſah, dar es ein roihes Tuch wäre, und daß es den 


2. 


Donner des Krienogeſetzes horte. 


derjenigen ablegte, die man zu Hirten waͤhlen 
konnte; daß das Volk allein feine Stimme gab, 
und daß durch die vereinigten Stimmen deſſelben 
die Wahl entſchieden wurde. (a) 7 
Wir vergeben gern dem Herrn Kamus; aber 
fuͤr dieſesmal iſt es uns unmöglich , unſern Un⸗ 
willen zu verhehlen. Warum ſtellet er ſich an, 
als wenn er nicht wuͤßte, daß das lateiniſche 
Wort, ſuffragium nur einen Wunſch bedeute, 
daß der Sinn dieſes Wortes ausdruͤcklich durch 
die vorgehende Stelle beſtimmet iſt, (b) welche 
Herr Kamus nicht fuͤr gut befunden anzufuͤhren? 
Warum ſagt er nicht einmal ein einziges Wort 
von jenem ſo entſcheidenden Briefe, wo der hei⸗ 
lige Cyprian uns belehret, daß der Biſchof in 
Gegenwart des Volkes, das von dem Leben und 
den Sitten des Neugewaͤhlten das Zeugniß ab⸗ 
legte, durch die Biſchoͤfe der Provinz erwaͤhlet wor⸗ 
den iſt. Evxiſcopi eiusdemProvincie, proximi quique 
conveniant, & Epi ſcopus deligatur. præſente plebe, 
que ſingulorum vitam pleniſſime novit „ & unius- 
eujusque acłtum de ejus conver[atinne per[pexit. ' 
KLiaaſſet uns ſehen, ob Herr Kamus den Ge⸗ 
ſinnungen des Herrn Abts Fleury mehr Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laͤßft. „Die Wahl, ſagt dies 
fer fromme Geſchichtſchreiber, geſchah durch die 

naͤchſten Biſchoͤfe, mit Gutachten der Geiſtlichkeit 
und des Volkes der erledigten Kirche; der Me⸗ 
tropolit befand ſich mit feinen Biſchoͤfen ein; 
man befragte die Geiſtlichkeit, nicht von der 
Kathedratkirche, ſondern von dem ganzen Kir⸗ 
chenſprengel; man erkundigte ſich dey den Moͤn⸗ 
chen, bey dem Magiſtrat und bey dem Volke; 
allein die Biſchoͤfe entſchieden die Sache, 15 
N re 


2) rextus eit. hic erat: & fackus eſt Cornelius Epif- | 


copus Dei & Chriſti ejus judicio, de clericorumi pene 
omnium teſtimonie, & plebis, qu= tum adfuit; 
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ihre Wabl wurde das Urtheil Gottes genannt, 
wie ſich ein heiliger Cyprian ausdruͤcket.“ Diflert, 


nn. 4. 
I. Der Herr Erzbiſchof von Aix machte die 
Aufforderung, daß man ein einziges Beyſpiel 
aufweiſen möchte, wo die Wahl durch das Volk 
geſchehen ſey. Herr Kamus der ſich ſtets ſchmei⸗ 
chelt, daß man ihm ohne Beweiſe Glauben bey⸗ 
meſſe, verweiſet den Praͤlaten zu dem Woͤrter⸗ 
buche des Herrn Gohard. Ich durchſuche die 
angeführte Stelle; ich finde da keine einzige 
Spur deſſen, was das. Vergroͤßerungsglas des 
Advokaten Kamus entdecket hat. . 
13. Ich will euch nicht mehr belaͤſtigen mit 
ber eckelhaften Unterſuchung einiger andern Bes 
weiſe, die man mit der naͤmlichen Redlichkeit 
und mit dem naͤmlichen Zutrauen anfuͤhret. 
Herr Kamus pochte auf den Sieg, den ihm die 
Kanonen des Chalzedoniſchen Kirchenrathes er⸗ 
ringen ſollten, die er mit fo großer Pralerer 
auskramte. Herr Abt Gregor unterſchob einen 
eutlichen und entſcheidenden Kanon der 
Bean Kirche: Licitum eſt imperatori 
Ic. Keine einzige Sylbe laͤßt fich in den Samm⸗ 
jungen der Kanonen der griechiſchen Kirche von 
dieſer Regel auffinden, und der P. Labbe, auf 
den ſich Herr Gregor berufet, ſagt auch kein 
Wort davon. , 
Zum Beſchluße ſage ich noch daß es zu wuͤn⸗ 
len wäre, um die Ehre der Nationalverſamm⸗ 
lung zu retten, daß ſie, bevor ſie ſo viele Reden, 
die kein anders Verdienſt haben, als die abge⸗ 
ſchmackte Wiederholung jener vier Worte, Deſ⸗ 
potiſmus, Freyheit, Mißbraͤuche, Refoem, 
welche ſchon io vieles Gold, ſo viele Thraͤuen, 
und ſo vieles Blut gekoſtet haben, mit langen 
Bepfalltlatſchen belohnte, und bevor fie dieſelben 
N g 5 10 — zu 
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zu drucken befahl; es wäre zu wuͤnſchen, fage 
ich, daß ſie ihren Unterſuchungsausſchuß, und 
vorzüglich dem Ausſpaͤber Voidel, die Richtigkeit 
fo vieler unächten oder blindlings gewagten Thaten 
anbefohlen hätte, welche bey der Nachwelt ſowohl 
die Gottloſen, die ſie ausgekramet, als die 
Schwachen, die ihnen Glauben beygemeſſen ha⸗ 
ben, entehren werden. 
urtbeilet nun, liebe Mitbürger! nachdem 
ihr den Grund und die Schwäche dieſer Beweiſt 
eingeſehen, nachdem ihr alle andere Verfuͤbrungs⸗ 
mittel, die man wider uns angewandt hat, durch⸗ 
gedacht habt; urtheilet, ob es uns die Nachkom⸗ 
menſchaft jemals wuͤrde verziehen haben, wenn 
wir durch einen abgezwungenen Eid die Reinig⸗ 
keit der Aublicke jenes großen Gottes, der die 
Herzen und Nieren durchforſchet, bemackelt, und 
der Erwartung einer fo zablloſen Menge auf⸗ 
richtiger Seelen, derer Beyfall uns troͤſtet, und 
Ehre machet, nicht entſprochen haͤtten. Urthei⸗ 
let, ob es billig ſey, daß dieſer Haufen gallſpey⸗ 
ender Leute, die von dem Geiſte der Freybeit 
berauſchet, ſinnlos berumtaumeln, jene drey und 
dreyßig Geiſtlichen der oͤffentlichen Verachtung 
Preis gegeben haben, die Herz und Rechtſchaffen⸗ 
heit genug hatten, dem Spottgelaͤchter der linken 
Seite, von der ſelbſt die meiſte Sklaven ſind, zu. 
trotzen, und einen Eid, den ihnen der Betrug ab⸗ 
gezwungen hatte, zuruͤck zu nehmen. 
Weſcche Leute find es auch, die ſich mit dem 
niedertraͤchtigen Poͤbel vermenget haben, deſſen 
Geſchrey und Wuth wider die guten Prieſter jene 
Worte des jüdischen Volkes in unſeren Ohren 
wieder ertoͤnen laſſen: Hinweg, hinweg mit 
ihm; kreuzige ihn? Welche Geiſtlichen, welche 
Prieſter, welche Hirten, welche Biſchöfe babe 
ihr ihr Prieſterthum und ihren Gott der Zurht 
un 
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und der Begierlichkeit verkaufen geiehen? Weiſe 
man uns einen einzigen von jenen Praͤlaten, de⸗ 
rer Ruf ohne Mackel, und derer Tugend ohne 
Dunkelheit iſt, und die ſtets die Ehre und den 
Ruhm der biſchoͤlichen Würde an ihrer Stirne 
trugen; zeige man uns einen einzigen von jenen 
Hirten, die das Volk wegen der Reinigkeit ihres 
Eifers und wegen der Zärtlichkeit ihrer Liebe all⸗ 
zeit geehret hat, und die ſich vorzuͤglich durch 
die Aechtheit ihrer Lehre allzeit ausgezeichnet Has 
ben. (2) Zeige man uns nur einen von jenen geiſt⸗ 
lichen Körpern, welche die gallikaniſche Kirche 
als ihre Lichter und ihre Muſter ehret und liebet; 
don jenen theologiſchen Geſellſchaften, an derer 
Spitze eine ehrwuͤrdige Sorbonne ſteht, dieſen 
nuverweßlichen Bewahrerinnen der wahren Wiß⸗ 
ſenſchaft und Wahrbeit. Zeige man uns nur 
einen von jenen Vikaren, von jenen Pfarrern, 
derer mit der Froͤmmigkeit vergefellfchaftete Tas 
lente ſich in der Hauptſtadt einen billigen Ruhm 
errungen haben. Zeige man uns nur einen Kits 
chenſprengel, wo nicht die meiſten lieber das 
Elend und die Verbannung, als das Laſter und 
die Schande des Meineides ſich gewaͤhlet haben. 
Ja zeige man uns nur einen aus jenen gottes⸗ 
fuͤrchtigen Layen, die in den Grundſaͤtzen der 
Religion und Regierung der Kirche genug 1 | 
= | T ert 
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) Dreyßig Pfarrer in Paris baben den Eid verweis 
gert, und das ganze Publikum ſtimmet uͤberein, 
aß dieſe die gelehrteſten und tugendhafteſten find? 
faſt alle, die in offentlichen uemtern ſtanden, haben 
ihrem Beyſpiele gerolget. Der ſchoͤne und zahlreiche 
Klerus zu Verſailles hat dem Anſehen der ehrwuͤr⸗ 
digen Verſammlung, deren Mitglied er iſt, voll⸗ 
kommen entſprochen. In ganz Frankreich haben 
mebr als tau ſend Prieſter, Pfarrer oder Bikaren 
5 „ und das Elend dem Meineide votg 
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dert find, um ſich durch das öffentliche Geſchrey, 
deſſen wahrer Gegenſtand und Achte Quelle den 
wenigſten bekannt find, nicht taͤuſchen zu laſſen; 
man zeige uns unter ibnen, ſage ich, nur einen, 
der nicht in der Stille ſeines Herzens von den 
waͤrmſten und lebhafteſten Empfindungen der 
Hochachtung und Ehrerbietung gegen eine Klaſſe 
von Menſchen, die alles aufopfern, um ihre 
Seelen zu retten, durchdrungen iſt. Ach! das 
Volk ſelbſt wird ſich einſt und vielleicht bald von 
ſeinen Vorurtheilen wieder erholen, und es wird 
gern den Zeugen, die ſie aufwuͤrgen, glauben. (a) 
Nein, nein, meine lieben Kinder, der Him⸗ 
mel, ſo erzoͤrnet er auch wider unſer Frankreich 
iſt, hat doch nicht zugelaſſen, daß die liſtigen 
Anſchlaͤge und Raͤnke, die Spießgeſellen und An⸗ 
haͤnger der neuen Philoſopbie ſich wegen des herr⸗ 
lichen Triumphes, wie in England, Gluͤck 
wuͤnſchen koͤnnen. Wir laſſen ihnen herzlich gern 
einen Biſchof von Autun uͤber, den einzigen in 
der Verſammlung, der die Herrlichkeit der bi⸗ 
ſchoͤfichen Würde, die in feiner Perſon fchon fo 
weit herabgeſetzet war, durch den Eid entehret 
bat. Wir uͤberlaſſen ihnen einen Biſchof von 
Orleans; ach! traurige Erinnerung dieſes Na⸗ 
mens! Wir uͤberlaſſen ibnen den Erzbiſchof von 
Sens, der wenigſtens einmal in ſeinem Leben 
einen freudenvollen Zuruf ſich erworben hat. 
Ganz Frankreich laͤßt dieſen dreyen Praͤlaten ge⸗ 
nug Gerechtigkeit widerfahren, indem es einge⸗ 
ſteht, daß ihr Abfall, ohne unſere Feinde zu bes 
a reichern 

a) Herr Vauvilliers, einer der Munizipalbeamten zu 
aris, hat abgedanket, weil er, wie er ſagte, durch 
bnoͤtbiguns eines Buͤrgereides die Rolle eines Ty⸗ 


rannen nicht mehr ſpielen wollte. Dieſes Beyſpiel 
wurde in mehrern Wunizipalitäten befolget. 
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reichern, für uns ein wahrer Triumph ſey. Wir 
uͤberlaſſen ihnen die Menge der Prieſter, von de⸗ 
nen Paris ermuͤdet iſt, die von ihrem Biſchofe 
mit dem Banne belegt, ohne Amtsverrichtung 
entweder aus Unfaͤhigkeit, oder ihres Betragens⸗ 
wegen in der Hauptſtadt verachtet, in einem Kleide, 
das ſie entehren, und in einem Charakter erſchienen, 
den fie unter dem Schatten der Unfträfllichfeit und 


der Vergeſſenheit herabwuͤrdigen: und dieſe Leute, 


— 


— 


die geſtern in dem Gaſſenkothe des Laſters und 
der Unwiſſenheit vergraben lagen, werden heut 
auf den Leuchter geſtellet, um das Volk zu er⸗ 
leuchten, und anzuleiten: der Eid erſetzet bey 
ihnen alles. Wir uͤberlaſſen ihnen endlich ſo 
viele Moͤnche, denen ſie zum Abfalle Muth ein⸗ 
ſprechen, und die, nachdem fie ſchon in ihren 


Kloͤſtern das Kreuz ihrer Obern und das Aer⸗ 
gerniß ihrer Bruͤder geweſen ſind, in ihrem 


Amte die Geiſel der Pfarrer und die Verfuͤbrer 
des Volkes ſeyn werden. Ein boͤſer Moͤnch wird 
niemals einen guten Hirten machen. (a) 


Zehnter Vorwand, 


Ihr werfet uns vor, meine Kinder! das Bey⸗ 
ſpiel mehrerer aus unſeren Geſpannen im Prieſter⸗ 
tbume und Hirtenamte; und ihr fraget uns, 
warum wir nicht thun, was ſo viele andere ge⸗ 


slaubet baben, daß fie thun ſollen, um der Kirche 


einen 


. a) Man bat ſchon in mehrern Pfarren zu Paris eine 
große Zahl Geiſtlichen, die ſich in den Straſſen, 
oder Klöſtern geſammelt batten, um die ledigen 
Stellen zu erſetzen, weagejaget. Heilige Religion! 


[m 


welche Leute, um deine Vortbeile zu beforaen ,. 


und deine Ehre zu unterflügen ? „Ich werde al ſo 

wur Stoble an = Sale eines a le feben,“ 
e neulich zu Versailles ein Munizipalbeamter 

zu einem frommen Pfarrer. n ü 
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einen unerſetzlichen Verluſt und ihrer Heerde bit⸗ 
tere Klagen zu erſparen? 

Erſtlich, meine lieben Kinder! muß ich euch 
ſagen, daß eine nicht geringe Zahl von denjeni⸗ 
gen, die ihr auf dem Verzeichniße der Beeidigten 
ar den Eid nur unter den von dem Herrn 

iſchof von Klermont vorgetragenen Beſchraͤn⸗ 
kungen geſchworen haben, und daß ſich mehrere 
Munizipalitäten aus Froͤmmigkeit oder aus Liebe 
gegen ihren Hirten damit begnuͤget haben. 

Ohne bier etwas über diefe heimliche Gunſt, 
„die auf einige Zeit beruhigen, aber dem Uebel 
nicht ganz abhelfen kann, (a) zu entſcheiden; 
muß man ſich verwundern, daß viele tugendſame 
Geiſtlichen ihren Kopf verloren haben? Die La⸗ 
terne oder den Eid — den Hunger oder den 
Eid — die Verachtung oder den Eid — und 
dieß alles wurde mit dem Brüllen eines wider 


— 


die Prieſter aufgebrachten Poͤbels begleitet. — 


Welch’ ſchreckenvoller Beweis für wankelbare 
Gewiſſen? Allein ich beſchraͤnke mich auf eine 
Antwort, die eben ſo entſetzlich iſt, als deutlich 
ſie ſeyn wird. Sollte die Zahl der beeidigten 
Prieſter noch tauſendmal betraͤchtlicher ſeyn, ſo 


iſt doch die Geſchichte faſt aller Ketzereyen, die 


der Kirche die Herrſchaft geraubet haben, und 
vorzuͤglich das Gemälde von England eine fuͤrch⸗ 
terliche Lektion! — England, dieſes gluͤckſelige, 
durch ſo viele Tugenden geheiligte, durch das 
Blut ſo vieler 2 fruchtbar mai 

| e 2 and — 


2) Wir baben von ſicherer Hand, daß die meiſten 


Pfarrer, die man der Nationalverſamml ung ange⸗ 
zeiget bat, daß ſie den Eid geſchworen baben, ibn 
nur mit gewißem Vorbehalt geleiſtet haben. Sich 
nun den Zeitpunkt, wo fie ſich klar erklaren, und 
ſich weigern werden, mit den Eingedrungen Ge⸗ 
meinſchaft zu unterhalten. Br 


\ 
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Land — England, dieſer fchöne durch die Ar; 

beiten und durch die Heiligkeit ſo vieler Biſchoͤfe 
und Prieſter angebaute und bereicherte Antheil 
der Kirche! England verliert auf einmal ſeine 
Biſchoͤfe, feine Prieſter und feine Religion! dieſer 
ſchoͤne Klerus, ausgenommen Anfangs vierzehn 
und endlich fuͤnf Biſchoͤfe, fuͤnfzig bis ſechszig 
Pfarrer ſtuͤrzen ſich in den Abgrund des Gottes⸗ 
raubes, des Meineides und des Abfalles! — Ach 
meine Kinder! — Verzeihet einem von feinem 
Schluchzen erſtickten Breife! — Ich kann zu 
euch nicht mehr anders, als durch meine Thraͤ⸗ 
nen reden! — 

Alſo ſtrafet Gott oft die Nationen durch Ent⸗ 
ziehung des Glaubens; alſo laͤßt Gott nach der 
erſchrecklichen Drohung des Propheten zu, daß, 
nachdem er die ganze 1855 und Staͤrke ſeines 
Zornes und Unwillens über ein ungläubiges Volk, 
das ihn verkennet, uͤber eine undankbare Erde, 
die ſeine Diener nicht mehr ehret, uͤber meinei⸗ 
dige Prieſter, die ihn verrathen, ausgegoſſen hat, 
der Prieſter und Biſchof aus dem nämlichen Kelche 
Babylons trinken, mit dem nämlichen Gifte fich 
beraufchen, den naͤmlichen Ausſchweifungen ſich 
uͤberlaſſen, ihre Laſter und ihre Strafen mit eins 
ander theilen: alſo laßt der Himmel, nachdem 
er alle Geiſel ſeiner Wuth ſchon gezuͤcket hat, und 

doch auf neue Rache nachdenket, oft zu, und 
beſonders beut zu Tage in Frankreich zu, daß 
die wahren Bewahrer des Glaubens und der 
Wahrheit mit den Banden des Verbothes und 
des Fluches gebunden ſind, (a) und daß der fuͤrch⸗ 

f | ter⸗ 


) Die Verſammlung bat unter der Strafe, als Sti ⸗ 
rer der öffentlichen Rube behandelt zu werben allen 

FPrieſtern, die ihr Gewiſſen nicht verrathen wollen, 

verbot ben, auf der Kanzel zu erſcheinen um Gott 
zu loben, und das Evangelium zu erklären. 
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terliche Ausſpruch, deren Erfüllung der Prophet 
Ezechiel ſo bitter beweinte, ſich wahr mache: 
Es iſt weder das Geſetz in dem Munde des 
Deiefters mehr, noch Rath bey den Alten 
zu hoffen. kzech. VI, 20. Alſo ſendet die 
göttliche Gerechtigkeit dieſe unheiligen Prieſter, 
dieſe falſchen Apoſtel, welche, nachdem ſie ſich 
von dem ſichtbaren Haupte der Religion ſchaͤnd⸗ 
lich getrennet, und die Biſchoͤfe., die aus gotts 
lichem Rechte in Glaubens⸗ und Difgiplinarfachen 
die Richter ſind, verrathen hatten, zu dem Volke 
keine andere Sprache mehr, als der Verfuͤhrung 
und einer gottloſen Gefaͤlligkeit reden; ihnen den 
Frieden ankuͤndigen, wo Verwirrung und 
Anarchie bherrſchet; vor ihren Augen die Geſetze 
einer gewiſſenloſen Freyheit fuͤr einen Tag glaͤn⸗ 
zen machen, um fie bald, ohne Ruͤckkehr und ohne 
Mittel in den dunkeln Abgrund der Empoͤrung 
und Unabhängigkeit zu verſenken. 
Erſchreckliche, aber gewöhnliche Strafe! 
Zeugen find fo viele Volker, welche vormals die 
Religion ihren ruͤhmlichſten Eroberungen bey⸗ 
zählte, derer Verluſt fie aber heut zu Tage mit 
fo bittern Thraͤnen beweinet. Kann ihr Ungluͤck 
nicht auch uns treffen? Zeuge iſt jene berufene 
Inſel, die ſo lange Zeit Europa erbauet, und 
den Himmel bevoͤlkert hat. Die Strecke des 
eers, die und davon abſoͤndert, feet dem 
Fortgange des Donners, den wir ſchon lange 
raſſeln gehoͤret haben, keine unbezwingliche Graͤn⸗ 
zen entgegen. Aus was Urſache aber rollet der 
Donner? Etwa um uns von unſerm Schlummer 
zu erwecken, oder vielmehr uns die Rache, die 
uns bedrohet, und ſchon bereitet iſt, anzukuͤn⸗ 
digen. — Laſſet uns bethen, meine Kinder! laſ⸗ 
ſet uns bethen. — Aber zittern wir auch. — 

Sebet da, meine lieben Mitbürger! meine 
ganze 


— 
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ganze Antwort. Ach wie traurig iſt ſie wobl! 


Dieß fol alles ſeyn, was ich dem Abfalle meiner 
Bruͤder im Prieſterthume entgegen ſetze; allein 
ich habe eine Abbildung vor meinen Augen, die 
ich ohne Zaͤhren nicht anſehen kann; ich ſchicke 
ſie euch von Wort zu Wort, ohne etwas zu ver⸗ 
aͤndern: ihre Schoͤnheit und Wichtigkeit in dieſer 
kritiſchen Lage des katholiſchen Glaubens 
wird euch dieſelbe abkuͤrzen. 

„Viele Geiſtlichen haben den Eid geſchworen, 


aber eine weit groͤßere Anzahl hat ihn auch ver⸗ 


weigert, und die Vergleichung allein der beeidig⸗ 


ten und unbeeidigten Prieſter ſollte ſchon hin⸗ 


laͤnglich ſeyn, alle Schwierigkeiten zu beſeitigen. 
Einerſeits ſebe ich die erſten Hirten, die Jeſus 
Chriſtus zu Richtern in dem Baus und in der 
Sittenlehre aufgeſtellet hat. mit welcher 
Wuͤrde unterſtuͤtzen ſie den 1 Charakter. 
der ihnen anklebet, mit welchem Ruhme der Uns - 


eigennützigkeit, mit welcher großmuͤthigen Stand⸗ 


baftigkeit! — Sie duͤrfen nur ein Wort ſagen, 
und alle Gefabren, die ihnen drohen, verſchwin⸗ 
den. Allein wie kann ihr Mund ein Wort aus⸗ 
ſprechen, das ihr Gewiſſen verdammet? Wie 
ſollen ſie die Sache Gottes verrathen, um den 
Menſchen zu gefallen? —— 

A4 Man bat einigen aus ihnen Vorwuͤrfe ma⸗ 


chen koͤnnen; Vorwürfe, welche die Verleum⸗ 


18 ſo grauſam vergrößert hat, die aber heut 
age gaͤnzlich ausgeloͤſchet find. Der Eifer 
55 Petrus, ſeine Arbeiten, ſein Dulden, ſein 


Martyrertod, um feine Brüder in dem Glauben 


zu bekraͤftigen, machen mich ſeinen Fall vergeſ⸗ 
ſen: es verſchwindet vor meinem Angeſichte die 
Schwäche des Sterblichen; ich ſehe nur die 


Nachfolger der Apoſtel, wenn ich ihren Helden⸗ 


muth und ihre Tugenden anſehe. — | 
0 3 Welche 


U 
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„Welche Ehre für einen Biſchof von Poitiers 
und für alle Biſchoͤfe der Verſammlung an dem 
berufenen Tage des 4. Jenners? Welcher Ruhm 
für einen Fournetz, () und für fo viele Hirten 
vom zweyten Range, welche ihr Glaube und ihr 
Muth in jenem Zeitpunkte zum Verdienſte der 
Biſchoͤfe erhob, und denen zwar die Gelegen⸗ 
beit, nicht aber das Herz zur Martyrerkrone 
mangelte? | 
„Die Verſammlung hat es nur zu fuͤhlbar 
gemerket; daher ſchloß fie fo behend und geſchwind 
die ſchoͤne Laufbahne, die ihnen durch die na⸗ 
mentliche Aufforderung eroͤffnet worden war. b) 
Welch ſchoͤner Tag des achtzehnten Jahrhunderts 
fuͤr die Kirche? Welche Beyſpiele hinterlaͤßt fie 
nicht den folgenden Jahrhunderten, welche die 
Namen unſerer anſehnlichen Glaubensbekenner 
der Zahl der Cyprianen, der Sirten, der Lau⸗ 
rentien, derer Geſinnungen und Sprache man 
wieder gehoͤret hat, einreihen werden? — 
„Die Gegenpartey biethet mir auch ein Ver⸗ 
zeichniß der Unterſchriften an; aber ich finde da 
weder dieſe Kennzeichen des Anſehens, noch jene 
Zuͤge der Wahrbeit und des Lichtes, die mich 
augenblicklich uͤberraſchen, und gleichſam bezau⸗ 
bern könnten. Ich ſehe an der Spitze dieſes Ver⸗ 
zeichnißes den Namen eines Biſchofes. 8 
aber 


a) pfarrer und Deputirter von Agen, der, als er nach 
feinem Biſchofe aufgefordert wurde zu fchwören, 
mit lauter Stimme rufte: Ich werde mich von 
meinem Biſchofe nicht abſondern, gleichwie 
5 beitige aurentius den ſeinigen nicht ver⸗ 

en hat. 

b) Man batte verordnet, daß alle Geiſtlichen nament⸗ 


lich herausgefordert wurden, den Eid zu ſchwoͤren. 


Allein die Großmutb der fünf oder ſechs ernen ver⸗ 
fegte die linke Seite in folde Verlegenheit, daß ſie 
Kun \ A achtete, die namentliche Aufforderung ein⸗ 
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aber ein neuer Kranmer: er bat in der Verſamm⸗ 
lung kaum die Rede angefangen, und er ertheilet 
ſchon dem Meineide die Losſprechung: nachdem 
er in dem wucheriſchen Wechſelhandel eine aͤr⸗ 
gerliche Rolle geſpielet hatte, hat er ſich zum 
Apoſtel des Wuchers erklaͤret. Kann der Eid 
in ſeinem Munde einigen Nachdruck haben? 
„Unter den andern Beeidigten erblicke ich 
ehrgeizige, oder neidige, mit dem Gelde der Ju⸗ 
den und Proteſtanten gemaͤſtete Leute, die noch 
die Hand nach den Infeln und noch dem Bi⸗ 
ſchofsſtabe ihrer Obern, die treu geblieben find, 
„ ausſtrecken. In allen ſehe ich Ueberlaͤufer; 
Geiſtliche, welche die Gemeinſchaft und die Grund⸗ 
füge mit einem Rabaud und Barnave, mit den 
Philoſophen, mit den Ruchloſen und Unglaͤubi⸗ 
gen theilen, von denen fie nur Wiederhall, oder 
niedertraͤchtige Sclaven find. Die ganze Welt 
weis, daß die Proteſtanten und Philoſophen die 
waͤrmſten Eiferer fuͤr den Eid ſind, und man 
weis auch, daß es nicht die Liebe gegen die ka⸗ 
tholiſche Religion iſt; die dieſen Eifer anfachet.“ 


Eilfter vorwand. 


Endlich boͤret man nicht auf, uns zu wie⸗ 
derholen, daß ſowohl der Klerus, als die Or 
densgeiſtlichen einer Reformation noͤthig hatten; 
daß dieſes Werk, welches keinen Aufſchub mehr 
litt, ohne gewaltthaͤtige Erſchuͤtterung, welche 
die Geiſtlichkeit vom erſten Range gedemuͤthiget, 
die untergebenen Hirten uͤber ihre wahren Rechte 
aufgeklaͤret, und das Volk zu einer fur die Era 
Haltung der Religion und zur Linderung des 
Elendes ſo nothwendigen Abaͤnderung verleitet 
bat, niemals würde zu Stande gebracht worden 


ſeyn. g 
„Ich 
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Ich werde euch, meine lieben Kinder! die 
Wahrheit nicht verheblen. Hundertmal babet 
ihr mich die Mifbraͤuche beweinen gehoͤret, die 
ſich bis zu den Pforten des Tabernakels und bis 
in die Einſamkeit unſerer Heiligthuͤmer einge⸗ 
ſchlichen haben. Ich gebe zu, daß die Einöden, 
die vormals der Religion ſo nahe am Herzen 
lagen, und in den Augen der Franzoſen ſo ehr⸗ 
wuͤrdig glaͤnzten, nun wie ein ſchwacher Funke, 
oder wie eine glimmende Kohle unter der Afche, 
nur mehr lodere; daß die Liebe zur Welt, zur 
Eitelkeit und zu den Ergoͤtzlichkeiten, daß der 
Geſchmack nach dem Prachte, und die Abnei⸗ 
gung von der Arbeit ſich anſtatt des Gebetbes, 
des Stillſchweigens, der chriſtlichen Armuth und 
religioͤſen Einfalt eingedrungen haben. Aber 
ſeyd auch gerecht, meine Kinder! der Ordensſtand 
ſtellet uns noch heut zu Tage ein auffallendes 
Beyſpiel der Religion und der Froͤmmigkeit vor; 
und ungeachtet aller Mittel des Eckels und der 
Verfuͤbrung, die eine Bosheit ohne Beyſpiel aus⸗ 
gedacht hat, um dieſe ſelige Freyſtaͤtte in Wuͤ. 
ſteneyen umzuſchaffen; ungeachtet des Stromes 
der Altruͤnnigen, der die Oberfläche Frankreich! 
uͤberſchwemmet, ſehen wir doch noch die Reli⸗ 
gioſen, die ihrem Stande getreu anhangen, auf 
‚ben Trümmern traurig ſitzen, ihren Verluſt und 
ihr Ungluͤck beweinen, die Hand, die ſie ſchlaͤgt, 
kuͤſſen, und für diejenigen, die fie verfolgen; 
bethen. Wir feben vorzüglich, und Frankreich 
iſt, wie wir, von einer Verwunderung, die ſich 
nicht bergen laͤßt, entzuͤcket, faſt ganze Gemein⸗ 
den der Jungfrauen, die in Mitte des Sturmes 
und Ungewitters, die ſie herumtreiben, die ganze 
Ruhe der Tugend und Ergebung des Glaubens 
beybebalten. Laſſet alle Munizipalitaͤten des 
Koͤnigreiches auf einen Zeitpunkt ihre Sendung 


der Verheerung vergeſſen, und zu uns mit Frey⸗ 
heit die Sprache der Gerechtigkeit und der 
Wahrheit reden: ſagen fie uns, mit welch heili⸗ 
ger Ehrfurcht ſie bey dem Anblicke dieſer zahl⸗ 
loſen Menge der Jungfrauen von allem Alter, 
von allem Range, von aller Art begeiſtert wor⸗ 
den, welche ſich lieber den Pluͤnderungen, dem 

Hunger, der Schande, ſelbſt taufend. Toden, 
wenn es noͤthig waͤre, Preis geben, als die 
ſtille Einſamkeit, die ihre Ehre und ihr Gluͤck 
ausmachet, verlaſſen, und ſich unter die Fahne 
einer vorgeblichen Freyheit, welche ſie von der 
Hand der Menſchen empfangen wollen, noch 
können, wieder begeben wollten. Sagen ſie uns, 
mit welcher Entzuͤckung der Geiſtesverſammtung 
und Anbethung haben dieſe großmuͤthigen Braͤute 
Jeſu Chriſti ihre Antworten, die voll der Weis⸗ 
beit und der Freyheit der Kinder Gottes waren, 
aus dem Schoos ihres "göttlichen Lehrmeiſters 
bergeholet! Würdige, theuerſte Toͤchter der Res 
ligion, faßet Muth! laſſet euch nicht ſchuͤchtern 
machen: vielleicht ſind ſchon neue Pruͤfungen fuͤr 
euch bereitet! — Ach! wenn euer Vaterland euch 
verließ — fremde Nationen buplen um euch, 
und reichen euch die Haͤnde. 5 

Ja, der Ordensſtand hatte eine Verbeſſe⸗ 
rung noͤthig. Allein ſoll man ihn vollſtaͤndig ver⸗ 
nichten? Ihr koͤnnet ihm zwar den Schutz der 
Geſetze verweigern; aber mit welchem Rechte und 
aus welchem Grundſatze erklaͤret ihr dieſe Ger 
luͤbde als widerrechtlich? 

Wir ſeufzen, und die Religion mit uns, daß 
die kirchlichen Wuͤrden nur auf eine Klaſſe Leute 
übertragen werden, welche, um einen groͤßern 
| racht zu machen, und weil fie eine mehr 

ſchimmernde Wiege gehabt haben, deßwegen kein 
gröoͤßers Recht zur Erkenntlichkeit der an 
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nd zur Hochachtung des Volkes batten; allein 
muß man, um eine Gleichheit, die den Wuͤnſchen 
der Religion, ſo viel ihr immer wollet, ent⸗ 
ſpricht, berzuſtellen, das ganze Gift der Vers 
leumdung wider Biſchöfe ausgeifern, die fo vieler 
Titel wegen eure Achtung und Ehrerbietung ver⸗ 
dienen? Zweifelsohne war die Weiſe, die Pfruͤn⸗ 
den zu beſetzen, unter uns ſehr tadelbaft; muß 
man aber die Schuld davon auf die Biſchoͤfe 
legen? Sie haben ſich ſeit hundert Jahren wider 
das Konkordat geſtraͤubet; ſie haben es niemals 
anerkannt, und es war niemals mehr, als heut 
zu Tage, nur geduldet. Was konnten ſie meh⸗ 
rers thun wider das vereinigte Anſehen des Pab⸗ 
ſtes und des Koͤniges? | 

Es it wahr, man trift Praͤlaten an, die 
nur gar 5 ſehr die Heiligkeit ihrer Verlobung 
und ſelbſt der Anſtaͤndigkeit ihres Standes ver⸗ 
geſſen haben. Allein den Febler einiger Einzel⸗ 
nen muß man niemals dem ganzen Koͤrper zum 


Verbrechen anrechnen. So groß immer die Zabl 


und beftig der Trieb der Verleumder unſerer 
Biſchoͤfe ſeyn mag, fo iſt es doch eine weltbe⸗ 
kannte That, daß der Körper der franzoͤſiſchen 
Biſchoͤfe durch ſeine Talente und Tugenden noch 
allzeit den Vorzug ſich errungen habe. We 

Warum koͤnnen Leute, welche der öffentliche 
Ruf brandmarket, Leute, die ſich alles erlauben, 
und nachſehen, den Namen der Biſchoͤfe nicht 
ausſprechen, obne von der ganzen Hitze der Wuth 
und der Raſerey dahin geriſſen zu werden? 
Warum iſt es genug ein Biſchof zu ſeyn, um 
dieſem Schwarme der Scribilanten zum Spiele 
zu dienen, die ſich durch kein anders Talent, 
als durch die Kuͤhnheit, ohne Scham ein Ueber⸗ 
maß von Narrenpoſſen und Spottreden auszu⸗ 
kramen, auszeichnen? Warum if jener ehrwuͤr⸗ 


dige 


/ 


m 


dige Mann, den Frankreich und ganz Europa 
als den weiſeſten Gottesgelehrten ſchaͤtzet, und 
als den ſittſamſten, ſanftmuͤthigſten und froͤmmſten 
‚ ehret , warum iſt er nichts anders mehr, ſeit dem 
er Biſchof iſt, als ein Verfuͤhrer, ein aufwickle⸗ 
riſcher Bopf, ein Gleißner? Durch welches 
Ungluͤck find unſere christliche Kanzeln in aͤrger⸗ 
liche Kampfplaͤtze umgeſchaffen, wo abtrinnige 
und gebrandmarkte Prieſter den Geiſt des Mor⸗ 
des und der Empoͤrung anfachen, wo Prieſter, 
die nicht aufgeleget ſind, ſich durch ſich ſelhſt das 
geringſte Anſehen zu gewinnen, das evangeliſche 
Amt durch die vergiftetſten Streitreden wider die 
biſchoͤfliche Würde, und wider alles, was in der 
goͤttlichen Hierarchie das Heiligſte iſt, enteh⸗ 
den? (a) Durch welches Ungluͤck! — Laſſet uns 
aber ſchließen. — Ich wurde mich zu weit wagen. 

Ja, wir geſtehen es von Herzen ein, die 
Geiſtlichkeit batte eine Verbeßerung noͤthig; es 
mußten mehrere Titel, die die Kirche mit einer 
uutzloſen und oft aͤrgerlichen Laſt beſchwerten, 
unterdruͤcket werden. Man mußte das bifchöfliche 
Amt und den Klerus vom zweyten Range auf 
eine Regel, die mit dem Geiſte unſers goͤttlichen 
Stifters mehr uͤbereinſtimmte, zuruͤck fuhren. 
Unſere Biſchoͤfe haben tauſendmal ihr Verlangen 
geaͤußert; ſie haben ſeit hundert Jahren bey allen 
Gelegenbeiten um die Erlaubniß angehalten, ſich 
| Sr en | in 


© Der Abt Fauchet, der noch an der Stirne die 
ſchaͤndlichen Narben jenes Interdiktes trägt, dat 
ganz Paris bekannt iſt, und wovon es die aͤrgerniß⸗ 
ollen Urſachen nie vergeſſen wird, bielt eine Rede, 
ie er mit dieſen Worten endigtes Die Tyran⸗ 
nen ſind reif, man muß ſie abſchneiden, Amen. 
Wir loben dich, Gott! Er, hat ſich nicht erdreu⸗ 
et, die letzten Worte im öffentlichen Drucke er⸗ 

cteinen zu laſſen. Man weis, was er durch die 

Tyrannen verſteht. 5 


1 
.. 
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in einem Nationalkonzilium zu verſammeln. War 


aber, ich frage noch einmal, eine pur bürgerliche 
Verſammlung berechtiget, die erſte Verfaſſung 


der franzoͤſiſchen Kirche wieder herzuſtellen? Was 


ren vorzüglich Leute dazu berechtiget, die dem 
ruchloſen und freydenkenden und handelnden 
Rouſſeau eine Statue beſtimmet haben; Leuten, 
die nur gewohnt waren, die Namen der Reli⸗ 
gion und des Prieſters auf ihre Zunge zu neh⸗ 

men, um ſie aus ganzen Kräften ihres Verderb⸗ 
nißes zu laͤſtern, und zu entehren? War ein Pros 
teſtant und ein Jud, ein Neider unſrer Ehre 
und, 9 Feind unſers Gottes, dazu berechti⸗ 
get? (2 


Bleibet getreu, liebe Mitbuͤrger! man hat 


umſtuͤrzen, und nicht verbeßern wollen. Wir 
kennen genug die Apoſtel des neuen Evangeliums 
um uns von ibren Abſichten vorzubewahren. Ach! 
das Mittel, das Prieſtertbum wieder zu erneu⸗ 
ern, und ihm ſeinen erſten Glanz zu geben, 
iſt niemals die Herabſetzung deſſelben geweſen. 
Ich bin ır. N i 


u Vierter Brief. 

Die neugewaͤhlten Biſchoͤfe und Pfarrer 
find eingedrungene Miethlinge, mit 
denen kein Glaͤubiger ohne Suͤnde einen 
Leiſtlichen Umgang unterhalten kann. 


Endlich ſteht Baal an dem heiligen Otte, 


und unter den Augen euers unferslicpendbifthofen 
| un 


a) Barnave machte die Motion den 27. Novemb. 


und Emery, ded Praͤfident, hat fie aufgenommen. 


7 


® 


* 


* 
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ihren Haͤuptern zugezogen haben. 
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und Hirten euerer Seelen; der hohe Prieſter 
der Ball⸗Haͤuſer weihet die Eingedrungenen. () 

Endlich iſt das Geheimniß der Gottloſigkeit 
vollbracht: die Schranken des Heiligthumes ſind 
durchbrochen, und der Wolf thronet in dem 
Schafſtalle. Euer Hirt iſt durch eine unmenſch⸗ 
liche Grauſamkeit eueren Armen und eueren Thraͤ⸗ 


nen entriſſen worden; er ſchmachtet unter- dem 


Joche des Bannfluches : und ein Prieſter, ein Prie⸗ 
ſter! — der an der Stirne die dreyfache Narbe des 
Abfalles, des Meineides und der widerrechtlichen 
Anmaſſung traͤgt, hat ſich auf den Stuhl Moi⸗ 
ſes gefetzet, und maſſet ſich einen Namen, einen 
Titel und Amtsverrichtungen an, die ihm Jeſus 
Chriſtus nicht anvertrauet hat. 

Ich kenne eure Froͤmmigkeit, meine lieben 
Kinder, und eure Liebe gegen die goͤttliche Re⸗ 


—ligion, in der ſich euere Ahnen rühmten, und 


die auch euer Gluͤck ſeyn ſoll. Ich bin zum vor⸗ 
aus von den Geſinnungen der Verachtung und 
des Unwillens verſichert, von denen ihr gegen jene 


Leute durchdrungen ſeyd, die, als Verraͤther 


Gottes, der Kirche und ihres Gewiſſens, von 
der Beute euerer Hirten aufgeblaſen, und von 
den Thraͤnen der Religion benetzet, den Spott 
in dem Heiligthume aufgeſtellet, und den Fluch 


3 Dieſe 
2) Die Biſchöfe von Orleans und Sens glaubten nicht 


die Gewalt zu baben, neue Weihen zu ertheilen. 


Der Biſchof von Autun war alto der einzige aus 
den Biſchoͤfen Frankreichs, der Dreiſtigkeit genug 
beſaß, alle Schranken der Ebrbarkeit und des Ger 
wiſſens zu ſprengen. Es haben ihm iween Moͤnche, 
ſebr dumme Köpfe, beygeſtanden, ein Karmelit, 
Biſchof in partibus von Lyda, und ein Bere 
nardiner, Biſchof in partibus von Babylon. 
Sie bofften, ſagt man, einen Sitz der Bifchöf nach 
der neuen Gehalt zu erbaſchen: dieß iſt eine Be⸗ 
lohnung, deren fie wohl wuͤrdig finde 
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Dieſe meine Anmerkungen haben euch, liebe 
Mitbuͤrger! ſchon einſehen gemacht, und mehrere 
unter euch haben ſich auch ſchon durch die Rei⸗ 
nigkeit ihrer Grundſaͤtze ausgezeichnet, daß die⸗ 
ſer Haufen der beeidigten Prieſter den entehren⸗ 
den Vorwuͤrfen des Abfalles und des Meineides 
nicht entgehen koͤnne. 

Die meiſten aus ihnen haben aber an dieſem. 
Laſter noch nicht ſatt; ſie wollen das Aergerniß 
aufs hoͤchſte treiben, und um in den Abgrund 
der Spaltung zu ſtuͤrzen, fehlet dem verrätheris 
ſchen Kirchendiener nichts mehr anders, als die 
ſchuͤchtern gemachte, oder irre gefuͤhrte Heerde 
in ſeinen Fall zu ziehen: und ſebet das Apoſtolat 
des Irrthumes und der Empoͤrung, das dieſe, 
des heiligen Charakters, den ſie ſchaͤnden, unwuͤr⸗ 
digen Diener in Frankreich ausuͤben wollen, die 
ſich ohne Scheu und ohne Gewiſſensbiſſe uͤber 
alle Gefahren und uͤber alle Folgen einer Got⸗ 
tesraͤuberiſchen Anmaſſung kuͤhn hinweg ſetzen. 

Ja, ich mache es mit lauter Stimme kund, 
Freunde, Mitbürger, und wollte wuͤnſchen, da 
meine Stimme in allen Theilen meines ungluͤck⸗ 
lichen Vaterlandes koͤnnte gehoͤret werden, da 
alle Prieſter, die ihr aus der Hoͤhle der Unwiſ⸗ 
ſenheit und der Verſchwoͤrung heraus kriechen, 
und auf unſere Heiligthuͤmer losfallen ſehet, 
um die Stellen euerer rechtmaͤßigen Hirten ein⸗ 
zunehmen, nur Eingedrungene find; daß alle 
Handlungen der Gerichtsbarkeit, die fie ausüben 
werden, nichtig und widerrechtich ſind: nichtig 
die Diſpenſen; nichtig die Losſprechungen; nich⸗ 
tig die angemaßte, oder mitgetheilte Gewalt. 
Die ausgeſpendeten Sakramente, die von ihnen 
entrichteten Geheimniſſe werden Kirchenraub und 
Entheiligung ſeyn: jeder Schritt wird mit einem 
Laſter gebrandmarket ſeyn; allenthalben . 
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fie den Tod ausſaͤen, und nur den Fluch eins 
a aͤrndten. j 8 rg 
Die Beſchuldigung iſt wichtig: fie ſoll mit 
unumſtoͤßlichen Beweiſen beleget werden: ich 
mache mich dazu verbindlich; folget mir ohne 
Vorurtheile. | 
Wer iſt ein Eingedrungener? dieß Wort, 
das von eindringen, welches ſo viel ſagen 
will, als mit Gewalt eingehen, berſtam⸗ 
met, iſt der ſchandvolle Name, den die Kirche 
jenen ehrgeizigen Leuten allezeit beygeleget hat, 
die ohne andere Sendung, als jene des Eigen⸗ 
nutzes und der Begierlichkeit, ohne einigen 
geſetzmaͤßigen und kanoniſchen Titel, den Be⸗ 
ſitz von einer Pfruͤnde, oder von dem Hirtenamte 
nebmen. ar | 
Gemaͤß der allgemeinen Lehre aller ſowohl 
franzoͤſiſchen als anderer Kanoniſten, iſt man 
ein Eingedrungener , wenn man r. ſich beſtrebet, 
ein Pfruͤnde, einen Titel, ein Bisthum, eine 
Pfarre ohne Anſehen desjenigen, der fie zu er⸗ 
theilen berechtiget iſt, an ſich zu bringen. Man 
iſt ein Eingedrungener, wenn man 2. auch von 
einem gefegmänigen Kollator eine Pfruͤnde, die 
noch nicht erlediget iſt, empfängt , oder zu er⸗ 
balten ſuchet. 3. Iſt man ein Eingedrungener, 
wenn der neue Titulant, nachdem er auch durch 
den wahren Kollator zu einer Pfruͤnde, die nach 
den Kanonen erlediget iſt, ernannt worden, die 
kanoniſche Einſetzung nicht empfängt. Gemäß 
dieſen Grundſaͤtzen ſollet ihr ſelbſt, meine Kinder, 
das Urtbeil fallen, was ihr von euerm neuen 
Hirten denken muͤſſet. 


Erſtes 
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Eerſtes Kennzeichen der Anmaſſung. 
Ich babe ſchon bemerket, und wie ich glaube, 
ohne Gegeneinwendung bewieſen, daß die neue 
Art und Weiſe, nach welcher die Bisthuͤmer und 
Pfarren beſetzet werden ſollen, in ihrer Weſen⸗ 
beit mangelhaft iſt, 1. weil die Konſtitution bey 
der Wahl der Biſchoͤfe unter den Wahlherrn Leute 
zulaͤßt, die das ehrwuͤrdige Alterthum ſtets auge 
geſchloſſen hat: 2 weil man binnen tauſend, 
achthundert Jabren keinen einzigen Pfad, kein 
einziges Beyſpiel aufſpuͤren kann, das die min⸗ 
deſte Verbindlichkeit und Aehnlichkeit mit der neuen 
Art der Wahlen für die Pfarren hätte; dieß iſt 
ein Beweis, den alle ſpitzfſindigen Kunſtgriffe des 
Betruges und der Trugſchluͤße nicht verdunkeln 
konnen: 3. weil, wenn auch dieſe Abaͤnderung 
uns auf die ſchoͤnen Jahrhunderte der Religion 
und der Ehre ibrer Diener zuruck führen ſollten, 
die Nationalverſammlung, ungeachtet des unbe⸗ 
ſchraͤnkten Anſehens, das fie ausuͤbet, ein geſetz⸗ 
widriger Richterſtubl iſt, um in der Kirchenzucht 


ohne freyes Juthun der geiſtlichen Gewalt, oder | 


gar ohne fie deßwegen aus Pficht oder Ehrfurcht 
zu begrüßen, eine ſolche Revolution zu bewir 
ken. „Iſt die himmliſche Gabe, fagte einſt da 

Licht und Orakel der gallikaniſchen Kirche, iſt die 
himmliſche Gabe, welche die Apoſtel durch die Aufles 
gung der Haͤnde empfangen haben, uns nur zuge⸗ 
theilet worden, um das Wort Gottes zu verkuͤndi⸗ 
gen, oder um die Seelen durch die Sakramente 
zu heiligen? Iſt ſie uns nicht auch gegeben wor⸗ 
den, um die Kirche mit Geſetzen zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, um die Jucht einzurichten, um die 
bon Gott eingegebenen Kanonen auf unſere bei⸗ 
ligen us . Vormals urn 


0 | 
die Kanonen, die Geſetze, die Viſchoͤfe und die 


Kaiſer einmuͤtbig zuſammen. “ (a) Be 
Es würde nutzlos ſeyn, katholiſche Mitbürger! 
euch hier Beweiſe vorzulegen, derer Staͤrke ihr 
ſchon empfunden habt, und die unſere Gegner 
ſelbſt nicht beſtreiten koͤnnen. Der Grundſatz, 
den ich behaupte, iſt einer von denjenigen Wahr⸗ 
heiten, die man oft durch Beweiſe, vermittelſt 
denen man fie feſtſetzen will, nur ſchwaͤchet. Die 
Kirche hätte alſo in vielen Punkten, die für ihre 
aͤußerliche Disziplin von erheblichſter Wichtigkeit 
find, darzwiſchen kommen ſollen. Weil man ihre 
Genehmhaltung und Gutachten gar nicht verlan⸗ 
get bat; weil man ihr gar keinen Antheil an 
der Auswahl ihrer Diener einraͤumet; weil fie 
weit entfernt, eine fo fchimpfiche und dem ſteten 
Betragen ihrer Regierung ſo widrige Anmaßung 
gutzuheißen, ſich widerſetzet, und durch alle Mit⸗ 
tel, die in ihrer Gewalt find, dawider ſtraͤubet; 
fo folget klar, daß die Wahl aller jener Biſchoͤfe, 
aller jener Prieſter, derer Namen in den Jahr⸗ 
buͤchern der Spaltung des achtzehnten Fabrbuns 
derts werden eingetragen werden, nichtig, un⸗ 
guͤltig und widerrechtlich ſey. 


äweytes Kennzeichen der Anmaßung. 
4 . 5 


. Die Kirche euers Hirten und der Sitz euerer 
Biſchoͤfe find nicht erlediget; man kann fie alſo 
nicht beſetzen. Eine geringelleberlegung und Redlich⸗ 
keit wuͤrden genuͤglich ſeyn, dieſe Wahrheit zu 
begreifen, und euch wider die neuen Grundſaͤtze, 
einer ſo barbariſchen als ungerechten Theologie 
vorzubewahren. Nach den kanoniſchen Rechten 
m alten Zeiten und bey allen katholiſchen Voͤl⸗ 
kern, wird eine Kirche nur durch die us 
| er oder 


2) Boſſuet orat, fuheb, Cancell. Telliet. 
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oder Vertauſchung, durch den Tod oder frey⸗ 
willige Entlaſſung, oder endlich durch eine, 
nach den Geſetzen und Kanonen der Kirche un⸗ 
ternommene Entſetzung ihres Hirten beraubet. 


Hier kann aber die Frage weder von der Ab⸗ 


tretung, noch von der Vertanſchung, noch von 
dem Tode ſeyn. Es koͤmmt demnach nuͤr auf die 
Entlaſſung, und Entſetzung an. Nun 1. hat 


bier keine Entlaſſung Platz. Die oͤffentlichen 


Kirchendiener, die heut zu Tage die Schlacht⸗ 
opfer eines Mutbs und einer Standbaftigkeit 
ſind, die unſere Vaͤter mit den billigſten Lobſpruͤ⸗ 
chen wuͤrden erhoben haben, dieſe Maͤnner, wel⸗ 

chen unſere gegenwaͤrtigen Sitten den Fluch 
geben, denen aber die Nachwelt vielleicht Altare 
errichten wird; dieſe Biſchoͤfe, die fo wuͤrdig 
ſind, unſere Freunde zu ſeyn, wenn ſie nicht 
ohnehin ſchon unſere Hirten und unſere Vaͤter 
wären, werden niemals durch eine feige Entlafe 
ſung die Ebre eines ſo herrlichen Triumphes be⸗ 
makeln. Ibr ſelbſt, Buͤrger! wuͤrdet einſtens 
die erſten ſeyn, und eine Kleinmuͤthigkeit verdam⸗ 
men, welche die Vernunft und die Religion zu⸗ 
gleich verwerfen. Die Ruchloſigkeit, obſchon 
ſie den größten Antheil an ihrem Raube hat, 
würde nicht unterlaſſen, fie bis in ihre Rube⸗ 
ſtaͤtten zu verfolgen. „Sehet, wuͤrde fie euch 
ſagen, dieſe Miethlinge und furchtſamen Hirten, 
ſo lange die bifchöfiche Würde das Anſehen ih⸗ 
rer Pracht, den Stolz ihrer Hoheit, den Schatz 
ihrer Reichtbuͤmer vor ihren Augen glänzen 
lieſſe; fo lange fie nur ein Poſten der Ehre und 
des Muͤßigganges war, buͤteten ſich euere Biſchoͤfe 
ganz abſichtlich, euch zu verlaſſen, und alſo auf 
einen Streich ihr Gluͤck, ihre Freuden und ihre 
Ebre aufzuopfern. Allein ſeitdem der bifchöfiche 
Thron fie nur u aufnimmt, um ds, 
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die erſten Beyſpiele eines armen und arbeitſamen 


u Lebens zu geben; ſeitdem die bifchöfliche Würde 


Für fie nicht mehr eine Gewalt der Herrſchung, 
fondern ein Amt der Dienſtbarkeit und Knecht: 
Schaft iſt, haben fie, in der verdruͤßlichen Ruhe 
einer abgenoͤthigten Entſagung, ſowohl des Nu⸗ 
tzens der Kirche, als der Beduͤrfniße der Heerde 
vergeffien.“ 3 u | 
Gott bewahre uns, katholiſche Bürger ! daß 
derley Vorwürfe das Andenken unſerer Bifchöfe 
jemals entehren; ſie laſſen ihre Stimme von einem 
Ende Frankreichs bis zum andern ertoͤnen, um 
uns kund zu machen, daß weder die Gefahren 
noch die liſtigen Nachſtellungen, weder die Ver⸗ 
folgungen noch die Beſchimpfungen, daß nichts 
die Liebe, die fie euch bey ihrer Einweihung ges 
ſchenket, und geſchworen haben, in ihren Herzen 
ſchwaͤchen koͤnne; daß keine Macht dieſer Erde 
eine Heerde aus ihren Armen wird reiſſen koͤn⸗ 
nen, die ſie niemals uͤbergeben werden, außer 
in die Hände jenes ewigen und hoͤchſten Prie⸗ 
ſters, der ſie, als den Werth ſeines Blutes 
und als die Eroberung ſeines Todes, ihnen an⸗ 
vertrauet hat. 6 
Ach! wie ſollten fie ſich ihres Amtes begeben? 
Sie können es mit gutem Gemiffen nicht thun, 
und fie würden es auch nicht thun koͤnnen. Es 
“ft nicht genug, damit eine Entlaſſung gultig 
ſey / daß man ſie aufrichtig antrage; ſondern es 
wird noch ferner erfordert, nach der Lehre aller 
Kanoniſten, daß ſie der rechtmaͤßige Obere begneh⸗ 
mige, und anerkenne. Und welche Hände follten 
heut zu Tage, wo Frankreich ohne Pabſt und 
ohne Biſchöfe, was die Ausübung der geiſt⸗ 


lichen Gewalt belangt, ſeufzet, Gottesraͤuberiſch 


genug ſeyn, um dieſe Entſagung aufzunehmen ? 
Berzebens würde man eine genügliche * 
g m aufs 
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aufſuchen: ich forderte ſchon lange Leute dazu 
auf / die nichts von dem ſchuͤchtern machen kann, 
was immer abgeſchmackt und neu iſt, und ich 
warte noch ſtets darauf. | Ä 
Wenn aber die Biſchöfe ihre Entlaſſung nicht 
geben koͤnnen, ſo ſollen ſie auch ibr Amt nicht 
entlaſſen. Dieſe Folge, die wir bald geradehin 
beweiſen werden., bat eine noch weit auffallendere 
Stärke, wenn man alle unſeligen Folgen durch⸗ 
denket, welche die Kirche beweinen, und derer 
trauriges und unſchuldiges Schlachtopfer die 
ungluͤckſelige Heerde ſeyn würde, Würde es die 
Kirche eueren Biſchoͤfen verzeiben, wenn ſie euch 
in Mitte des Ungewitters verließen, zu einer 
Zeit, wo euer Glaube und euere Sitten augen⸗ 
ſcheinliche Gefahr liefen; zu einer Zeit, wo ihr 
allen Gattungen der Verfuͤbrung ausgeſetzet Was 
ret, und euerm Ungluͤcke nichts mehr abgienge, 
oe der Verfall, ohne rechtmaͤßige Hirten zu 
hn: ?:: 
Es iſt alſo 2. nichts mehr übrig, als dis 
Stimme einer kanoniſchen Entſetzung. Nun 
frage ich euch, liebe Mitbuͤrger! ſind euere Bi⸗ 
ſchoͤfe, euere Pfarrer nach kanonischer Form 
ihres. Amtes entſetzet? Wo And ihre Verbrechen? 
Wo ihre Anklaͤger, ihre Richter? 
I bre Anklaͤger, ihre Richter! ibr erröoͤthet, 
ihr habt nicht Herz genug, Antwort zu geben! 
ganz Europa antwortet ſtatt euch. Leute, de⸗ 
nen ihr es gewiß nicht wagen wuͤrdet, die Ehre 
euerer Frauen und die Wohlfahrt euerer Kinder 
anzuvertrauen, belegen die Diener euerer Reli⸗ 
gion mit dem Verbothe, mit der Verbannung 
und mit dem Fluche. Eine pur weltliche Ver⸗ 
ſammlung begnuͤget ſich nicht, durch ihr Anſe⸗ 


ben allein kirchliche Titel zu unterdruͤcken; ſon⸗ 


dern fie. ſetzet dieſem gewiſſenloſſen Eingriffe 50 
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das gottesraͤuberiſche Unternehmen dey, Hirten 


abzusetzen, die ibr Anſehen nur von Gott allein 
erhalten baden, und die, weil fie durch die 
Kirche über euere Haͤupter geſetzet find, auch 
1 die Kirche euch koͤnnen entzogen 
werden. 
Dourchſuchet, liebe Mitbuͤrger! die Behaͤlt⸗ 
niße der Urkunden der Religion, oder glaubet 
vielmehr einem Greiſen, der in Erlernung der 
kirchlichen Wiſſenſchaften ergrauet iſt, und euch 
niemals betrogen hat. Binnen achtzehn Jahr⸗ 
bunderten, auch in den finfterfien und unſelig⸗ 
ſten Tagen der Kirche, kann man kein einziges 
zeyſpiel aufſpuͤren, daß das weltliche Anichen 
eine Has That gewaget hätte. Wenn die Fürs 
ſten die Biſchoͤfe verfolgten, und ſich, wie heut 
10 Tage, von ibnen, weil ihnen ihr Eifer und 
r Glaube mißftelen, losmachen wollten, und 
wenn ſie uͤberzeuget waren, daß ihr Anſehen 
nicht binlaͤnglich waͤre, ihre Abſetzung zu bewir⸗ 
ken, ergriffen ſie allezeit die dem Scheine nach 
ordentliche Form, und ließen ſie durch die Kon⸗ 
zilien ihres Amtes entſetzen. Dieß war das Be⸗ 
tragen in Ruͤckſicht auf den heiligen Chryſoſto⸗ 
mus, auf Befehl des Kaiſers Arkadius in dem 
Afterkonzilium in der Eiche; in Nuͤckſicht auf 
den heiligen Ignaz in dem Afterkonzilium zu 
Konſtantinopel durch die Raͤnke des Bardas ꝛc. 


Allein heut zu Tage hat man ſich ſchon uͤber 


alles hinweg geſetzet; man waget ſich an eine 
. Wahrheit, welche die Spaltung und der Ketzer⸗ 
geiſt ſelbſt noch allzeit in Ebren gehalten batten. 
Wenn manchmal einige Ketzer ſich eines widri⸗ 
gen Vorwandetz bedienen wollten, griffen fie einen 
don der Kirche verdammten Grundſatz auf, als 
nämlich, daß das Volk die Kirche ausmache. 
Die gallikaniſche Kirche hat niemals ein ſolches = 
er Zu N gerni 
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gernig zu beſtreiten gehabt. Die weltliche Macht 
kann unſere Biſchoͤfe auspluͤndern; fie kann fie 
verfolgen, verbannen, verleumden, mit Ketten 
beladen, und mit Laͤſterungen entehren. Julian 
der Abtrinnige wird ihr zum Muſter dienen; ſie 
wird aber niemals die geheiligten Bande, die 
den Hirten mit der Heerde vereinigen, zerreiſſen 
koͤnnen. | | 
Neben dem, was iſt dann das Verbrechen 
dieſer Biſchoͤfe , welche, nachdem ſie ſeit zwanzig 
Monaten alle Gattungen der Verdemuͤthigungen 
und Verſpottungen, in dem Schooſe ſelbſt der 
Verſammlung geſchlucket haben, ſich vor den 
Augen ihrer Heerde gebunden, und außer ibrem 
Schafſtalle geſchleppet ſehen, gleich den Dieben 
und reiſſenden Woͤlfen? Welches iſt das Laſter 
dieſer zahlloſen Menge der Religionsdiener, denen 
she nichts als ihr Gewiſſen und ihre Thraͤnen 
uͤbrig laſſet? Denn wenn ihr auch berechtiget 
waͤret, ſie zu ſtrafen, und ihre Sitze ledig zu 
erklären, würde doch euer Ausſpruch unlaͤugbar 
nichtig ſeyn, wenn er unſchuldige Schlachtopfer 
verdammen ſollte. N 
Wir haben in einer Frage, deren Gegenſtand 
pur geiſtlich und kirchlich iſt, unſeren Biſchoͤfen 
und dem ſichtbaren Haupte der Kirche anhangen 
wollen. Wir baben euch erklaͤret, nachdem wir 
es mit eruſter Betrachtung bey den Füßen des 
Kreuzes uͤberdacht hatten, daß wir mit gutem 
Gewiſſen den Eid, den uns das Dekret vom 27. 
Novemb. abforderte, pur und ohne Einſchraͤn⸗ 
kung nicht ſchwoͤren koͤnnten. Unſere Weigerung 
wird von Beweggruͤnden unterſtuͤtzet, auf die 
ihr noch niemals, wie es uns ſcheint, geant⸗ 
wortet habt. Wir. haben den erfchredlichen 
Muth nicht gehabt, dem Geſchrey unſers 
Gewiſſens Trotz zu biethen: Gluck, = f 
; ’ 
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Rube, Freunde, ja untere Sceunbe_feihk, 
alles haben wir aufgeopfert. — Franzo⸗ 


. fen! ſehet unſer Verbrechen. Wenn wir im 


Irrthume ſind, habet Mitleiden mit uns; wa⸗ 
rum aber ſollet ihr uns verfolgen? Wenn etz 
ein Verbrechen iſt, ſeinen Gott, ſeine Religion, 
ſeinen Koͤnig, ſeine Mitbuͤrger, ſein Vaterland 
lieben! — Wenn es ein Laſter iſt, nach ſeinem 


Gewiſſen handeln — Franzoſen! ſo ſchlaget 


uns; denn wir koͤnnen bierinnfalls nicht ſtraf⸗ 
barer ſenn. 5 n | 
Die Verſammlung, fagt man uns, entſetzet 
die Bifchöfe und die Hirten vom zweyten Range 
ibrer Aemter, nicht eigentlich detzwegen, 
weil ſie den Eid verweigert haben. Wenn es 
dem alſo iſt, daß die Biſchoͤfe Frankreichs ge⸗ 
glaubet baben, daß ſie hierinn der neuen Ver⸗ 
faſſung die Huldigung ihrer Hochachtung und 
Unter wuͤrſigkeit nicht zinſen koͤnnten; fo ebret 


die Verſammlung die Zaͤrtlichkeit ihres Gewiſ⸗ 
ſens, anſtatt daß ſie es ihnen zum Verbrechen 


IR 


anrechnete. Allein da die Wohlfahrt des Bas 
terlandes dieſen Eid fordert, da ohne dieſe re⸗ 
ligioͤſe Handlung die Verfaſſung nicht in Si⸗ 


cherheit waͤre, ſo folget, daß die Bifchöfe vers 


pftichtet find, ihre Sitze dem Frieden und der 
Öffentlichen. Ruhe aufzuopfern. Man forderte 
von ihnen ihre Entlaſſung; fie verweigern fie: 


ſehet da ihr Verbrechen. 


Ach! welches Laſter, großer Gott! eine 
Entlaſſung zu verweigern, die man zu fordern 
nicht berechtiget iſt? Ich habe die Anmerkung 
ſchon gemacht, daß die freywillige Entlaſſung 
der Biſchoͤfe aus Mangel der kanoniſchen An⸗ 
nehmung nichtig ſeyn wuͤrde; daß, geſetzt auch, 
dieſe Entlaſſung wäre. guͤltig, ihre Nachfolger 
nichts deſto weniger Eingedrungene ſeyn Ya 

Be * en; 
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den; und dag ſie folglich Diefe-wicht- von fich 


geben koͤnnen, ohne den Pfichten gegen Gott, 
gegen die Kirche und gegen ihre Heerde mein⸗ 
eidig zu werden. N 8 

Laſſet uns aber einen Umſtand entwickeln, 
deſſen ich mich doch leicht entbehren könnte, nach 
dem, was ſchon geſagt worden iſt. Die Biſchoͤfe 
koͤnnen nicht gezwungen werden, ihre Sitze zu 
verlaſſen; wenn ſie im Gegentheile die Pflicht 
aufhaben, den ganzen beiligen Nachdruck ihrer 
biſchoͤßichen Wurde fühlen zu laſſen, ſieh dem 
Tode ſelbſt Preis zu geben, um den Beſchwer⸗ 


den, uͤber die wir uns beklagen, abzuhelfen; ſo 


konnten ſie, ohne die gebeiligten Rechte der Re⸗ 
ligion zu verrathen, eine Verfaſſung nicht be⸗ 
we die das weiſe und alte Syſtem eines 
eiches, das nicht von dieſer Welt iſt, unter⸗ 
graͤbt and umſtoßet. Erinnert euch, liebe Mit⸗ 
buͤrger! des einzigen und aͤchten Beweggrundes 
eines Widerſtandes, den man nur deßwegen ſo 
ſehr gelaͤſtert hat, damit man uns euers Zutrau⸗ 
ens beraubte, und euch wider uns bewaffnete. 
Sebet aber ferner, was die linke Seite vor⸗ 
getragen, und allgemein angenommen dat. Man 
will die neuen Biſchoͤfe zu Paris einweihen: 
die Kanonen verbiethen, dieſe Weihe ohne Be⸗ 


willigung des Diozeſanbiſchofes vorzunehmen: 


dieſe Disziplin ruͤcket in das erſte Alterthum 
vor, und verbindet unter der Strafe der Zen⸗ 
ſur: es liegt nichts daran. Die Verſammlung 
thut den Ausſpruch, daß dieſe Bewilligung nicht 


nöthig ſey; alſo ſtuͤrzet fie dieſen Punkt der 
Diſziplin um, oder fpricht wenigſtens von dem⸗ 


ſelben los; und man wollte, daß die Kirche 
derley Eingriffe mit kaltem Blute anſeben ſollte? 
Und ihr Widerſtand ſollte ein Verbrechen ſeyn ? 
Ach J. was hat man dann mehr in England 92 
than? In 


— 
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In Anſebung aller dieſer ohn Beyfim- 
mung und es Zuthun gewagten Abaͤnde⸗ 
rungen der Biſchoͤfe und des Pabſtes haben 
wir mit dem großen Boſſuet aufgerufen: „In 
den Geſchaͤften, nicht allein des Glaubens, ſon⸗ 
dern auch der Difsiplin geboͤret die Entſcheidung 
der Kirche zu, dem Fuͤrſten aber nur der Schuß, 
die Vertheidigung und die Befolgung der Kano⸗ 
nen und Kirchenregeln. — Die koͤnigliche Macht, 


die ſonſt allenthalben herrſchen will, kann bier 


nur dienen. — Der Regenten dieſer Welt 
wuͤrdige Worte, die ſich dieſes Recht niemals 
zuſichern koͤnnen, ausgenommen, wenn ſie der 
Ordnung, die Gott eingeſetzet hat, Ehrerbietung 
verſchaffen: die Kirche errichtet den Fuͤrſten einen 
Thron in dem ſicherſten Orte, wohin aller Zugang 
verſchloſſen iſt, in dem Gewiſſen ſelbſt, wo Gott feinen 
Sitz hat;“ () Warum ſoll dieſer Lehrſpruch, 
der auf den Lippen des unſterblichen Biſchofes 
von Meaur allgemeinen Beyfall gefunden hatte, 
deut zu Tage in dem Munde aller Biſchoͤfe 
Frankreichs ein Laſter fenn? 2 

Indeſſen laͤſtert eure Verſammlung mit dem 
ſchaͤndlichen Vorwurfe der Halsſtaͤrrigkeit des 
Afterpatriotiſmus der Empoͤrung wider ſie los: 


‚fie drohet ihnen; fie ſtrafet fie, fie ſetzet fie ab. 


Die Schlachtopfer ſetzen aber dieſem Strome der 
Unbilden und Fluͤche nur die Worte des weiſen 
Erzbiſchofes von Kameryk, deſſen Name der Re⸗ 
ligion nicht minder als Frankreich ſo werth iſt, 
entgegen: „Könige der Erde, ihr verſchwoͤret 
euch vergeben wider den Herrn und wider ſei⸗ 

nen Geſalbten! Vergebens machet ihr die Ver⸗ 
folgungen wieder aufkeimen: wenn ihr ſie er⸗ 
neuert, werdet ihr nur die Kirche reinigen, und 
ihr den herrlichen Glanz ihrer alten Tage wies 

der zuruͤck fuͤhren. (d) Dieß 


a) Polit. Saer. Serm. de unit. Eecleſ. 
b) Fenelon ferm. in Confeer. Elect. Calon. 
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Dieß if das Betragen euerer Viſchöfe und 
tuerer Prieſter, liebe Mitbürger! ſehet da ihre 
Verbrechen, ihre Anklaͤger, ihre Richter. Il 


wohl jemals eine mehr widerrechtliche und wider⸗ 


kanoniſche Entſetzung geſehen worden? 
Drittes Rennzeichen der Anmaßung. 


Vergeſſet nun auf einen Augenblick dieſe 
wen erſten Züge der Anmaßung unſerer neuen 
oſtel. Alle dieſe Biſchoͤfe und Pfarrer muͤſſen 
eine Gerichtsbarkeit, eine kanoniſche Form ha⸗ 
den. Werden fie dieſelbe von der Nationalver⸗ 
ſammlung erhalten? So ruchloſe Leute man ſich 
etwa immer denken kann, hat ſich doch noch 
kein Mann erdreuſtet, dieſes zu behaupten. Die 
Kirche, die Biſchoͤfe und der Pabſt reden ſie 


nur mit Unwillen und Thraͤnen an, und werden 


bald die Donnerkeile des Bannes und des Flu⸗ 
ches wider ſie ſchleudern. , 
Woher ſollte ihnen dann dieſe Sendung fur 


euch, katholiſche Bürger, kommen; dieſe Gerichts⸗ 


barkeit, dieſes Anſehen, das ſie uͤber eine Heerde, 


die ihnen Niemand anvertrauet hat, aucuͤben 


wollen? Werden fie etwa ſagen, daß fie daſſelbe 
in ihrer Weihe empfangen haben, weil die Ge⸗ 
walt der Weihe und der Gerichtsbarkeit unzer⸗ 
trennlich mit einander verbunden if? Trauri⸗ 
ger Irrthum, den ſich der geiſtliche Ausſchuß 
nicht erkuͤhnet hat, Öffentlich auszukramen; der 
aber laut und deutlich in der verderblichen und 
apokalyptiſchen Zuſchrift, die an die Franzoſen ge⸗ 
richtet iſt, vorgetragen wird! Der Prieſter, dieſer 
Deiſt, der dem gottes laͤugneriſchen Mirabeau feine 
Feder, ſeine Religion, ſein Gewiſſen und ſeine 
a verkauft hat, machet kein Geheimniß dar⸗ 


N Ich 


7 
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Ich will euch bier nieht in das Gedächtnig 
wieder zuruͤck rufen, was ich ſchon von jenem 
Vorwande der Spaltung geſagt habe, die ver⸗ 
wegenen Neuerer beut zu Tage uns nur deß⸗ 
wegen, auch wider die Enſichten ihres. Verſtau⸗ 
des und wider das Geſchrey ihres Gewiſſens 
entgegen ſetzen, damit ſie wenigſtens einen Theil 
der Folgen ihrer gottesraͤuberiſchen Eingriffe 
verbuͤllen, und bemaͤnteln. Es iſt ein von als 
len Ratholiken aufgegriffener Grund ſatz, 
daß dem Prieſter zwey Gattungen der Gewalt 
noͤthig find, damit er den Gläubigen die Los⸗ 
ſprechung von ihren Suͤnden ertheilen koͤnne: 
die Gewalt der Weibe, und die Gewalt der 
Gerichtsbarkeit. Dieſe zweyte Gewalt wird 
nicht minder als die erſte erfordert. Der Kir⸗ 
chenrath von Trient bat uns die Urſache davon 
angezeiget; weil naͤmlich der Prieſter in dem 
Sakramente der Buße das Amt eines Richters 
begleitet, und ein wahres irtheil faͤllet, wo⸗ 
durch er die Suͤnden vergiebt oder bebaltet; 
den Sünder bindet oder loͤſet: und gleichwie 
man, um in einem Richterſtubl, der es immer 
lier 8 „das Urtheil zu ſprechen, ein ordent⸗ 
icher Richter des Handels und der Par teyen 
ſeyn muß; alſo iſt auch, um das Sakrament 
der Buße mitzutheilen, neben dem Charakter 
des Prieſterthumes , eine gerichtliche Gewalt 
über diejenigen , die man richten will, noͤthig: 
ohne dieſe iſt das Urtbeil, das man fällt, 
nichtig , und die Losſprechung, die man giebt, 
ungültig und fruchtlos. (aß; | 
Dieſe Lehre, die in den Kanonen, Kon⸗ 
zilien, Synoden, Aitualen, Befehlen und 
Zirtenbriefen aller Biſchoͤfe, in allen Kano“ 
niſten, Rechtsgelehrten, Theologen . 


ed) Conc. Trit. fell. 14, e. 7. 
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tholiſchen Natidnen ‚in mehreren Verordnungen 
und Satzungen der Paͤbſte, in den Dekreten 
aller tbeologiſchen Fakultaͤten des Koͤnigreiches 
fo nachdruͤcklich eingeſchaͤrfet wird; dieſe Lehre, 
welche Heinrich II. ſelbſt vor feiner Spaltung 
dem Lutber, als einen unuͤberwindlichen Damm 
entgegen geſetztt hat, dieſe, durch den allgemei⸗ 
nen Beyfall aller Jahrhunderte gebeiligte () 
Lehre wird von den flüchtigen Apoſteln der Philo⸗ 
ſophie unſerer Zeiten angefallen, und beſtritten. 
Es war alſo unſerm unfeligen Jahrhunderte 
vorbehalten, mit dem Gift des Unglaubens 
und der Kuͤhnheit die heiligſten Denkmaͤler des 
ehrwürdigſten Alterthumes anzufreſſen. Ach! 
wann man einmal den fchändlichen Muth in ſei⸗ 
nem Buſen fuͤhlet, feine Brüder aufzuwuͤrgen, 
und von ihrem Raube ſich zu kleiden, koſtet es 
gar wenig, dem doppelten ‚Schandfleden einer 
Lehre, die irrig und der Ketzerey wegen ver⸗ 
daͤchtig iſt, zu trotzen. (d) ©; | 
Verzeihet mir, meine Kinder! daß ich einen 
Stoff, mit dem ich mir vorgenommen batte, euch 
nicht mehr zu belaͤſtigen, ein wenig weitlaͤuſiger 
entwickelt habe. Der Wolf iſt ſchon in dem 
Schafſtalle; er verhuͤllet ſich unter der demüthis 
gen Wolle eines Schafes; er ahmet das furcht⸗ 
par Blecken des Lammes nach. Die Gefahr iſt 
ringend; ſtehet auf guter Hut! noch ein Wort, 
und ich ſchließ ee. 
Euer Heil haͤngt von der Wabl, die ihr 
treffen werdet, ab. Werfet euch zu den Fuͤſſen 
\ * 2 . „ N [41129 


. a) Videfis Thomaſin. diſc. eccl. t. 1. p. 1. 1. 2. c. 12. 
b, Dieier Satz iſt irrig, und riecht nach der vom 
Konzilium zu Trient verdammten Ketzerey. Die 
„i das Urcheil der tbeologiſchen Fakultät au Parit 
wider die Geſinnung / die man heut zu Tage in Gans 
bringen will. | 
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euerer Altaͤre, und da, freu von allen Leiden⸗ 
ſchaften, uͤberdenket dieſe zwey Saͤtze: 1. Außer 
der katholiſchen, apoſtoliſchen und roͤmiſchen 
Kirche it kein Heil zu finden; dieſe roͤmiſche 
Kirche aber befindet ſich nothwendig entweder auf 
der Seite jener zablloſen Hirten, die mit ihren 
Biſchoͤfen vereiniget, und durch ſie, als den 
Koͤrper, der durch die Kirche nach den Kanonen 
aufgeſtellten Biſchoͤfe, eingeſetzet ſind, und die 
ſich an den Pabſt, an das ſichtbare Haupt der 
roͤmiſchen Kirche, unerſchuͤtterlich anſchlingen: 
oder ſie befindet ſich auf der Seite jener Hirten 
und jener Biſchoͤfe, die von der Kirche keine 
Sendung haben, und die von den Biſchoͤfen 
und dem heiligen Stuhle mit dem Fluchbanne, 
wie fie ihn nicht vermeiden koͤnnen, beleget find. 
Erſter Punkt der Betrachtung. . 
2. Das Anſehen und die Gerichtsbarkeit der 
verfolgten Biſchöͤfe und Pfarrer iſt unſtreitig, 
und wird von keinem Theile, nicht einmal von 
den beeidigten Prieſtern, wenigſtens was die 
Gultigkeit belangt, in Zweifel gezogen; jene 
-aber der neuen Pfarrer und Biſchoͤfe (ich will 
nicht ſagen augenſcheinlich nichtig, ob es ſchon 
eine ausgemachte Wahrheit iſt,) iſt wenigſtens 
meifelhaft und ungewiß. Auf dieſem Scheide⸗ 
weg, iſt es vernuͤnftig, wenn man das unerſetz⸗ 
iche Wohl feiner Ewigkeit auf das Spiel ſetzet ? 
weyter Punkt der Betrachtung. N 
J. Die ununterbrochene Folgekette der erſten 
Hirten, und ihr Abſtammen von den Apoſteln if 
eines aus den Kennzeichen der wahren Kirche 
Jeſu Chriſti: jeder Hirt, der keinen Theil dieſer 
koſtbaren Verbruͤderung ansmachet, gehoͤret alſo 
nicht zu der apoſtoliſchen Kirche; er iſt mithin 
ein Schismatiker. Nun, zum Beyſpiele in der 
Kirche von Soiſſons, welcher aus den . 
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Biſchoͤfen ſtammet durch eine ununterbrochene 
Reihe von den Apoſteln ab, der fromme und 
ehrwuͤrdige Herr von Bourdeilles, oder der 
verſchmitzte und freydenkende Marolles? — 
Dritter Punkt der Betrachtung. 

Franzoſen! o ihr! die ihr noch im Geiſte 
und Herzen katboliſch ſeyd, zu euch allein wende 
ich mich! — Nein, dieſer nie dertraͤchtige Poͤbel, 

der von Haße und Hoffnung berauſchet herum 
taumelt, warum bort er die Stimme der Reli⸗ 
gion, und das Geſchrey unſers Schmerzen nicht! 
Katholiſche Franzoſen! euere Tempel find nicht 
mehr die Haͤuſer des Gebethes und der Verſamm⸗ 
lung, ſondern Gruben der Moͤrder, wo man ſich 
berauſchet, nicht mehr mit dem Weine, welcher Jungs 
frauen erzeuget, nicht mehr mit dem Blute des 
beiligen Schlachtopfers, ſondern mit dem Blute 
und Thraͤnen euerer wahren Hirten: unter den 
Augen und in dem Hauſe ſelbſt des großen Got⸗ 
tes der Gerechtigkeit und Wahrbeit pluͤndert man 
Leute aus, derer ganzes Verbrechen in dem be⸗ 
ſteht, daß ſie ſich geweigert haben, den Namen 
des Herrn ihres Gottes vergeblich auszuſpre⸗ 
chen. Man weiſet euch zu Biſchoͤfen und Pfar⸗ 
rern ehrgeizige Kirchendiener an, derer ganzes 
Verdienſt darinn beſteht, daß ſie den erſchroͤck⸗ 
lichen Muth an Tag gelegt haben, auf einmal 
den Biſſen ihres Gewiſſens, den Grundſaͤtzen der 
Theologie, den Vortheilen der Religion, dem 
Eide ihrer Weihe, dem Anſehen ihrer Biſchoͤfe 
und dem Primat des ſichtbaren Hauptes der 
Kirche den Trotz zu biethen. 1 

Sebet, katholiſche Bürger, die Leute, die 
man fuͤr euere Hirten auszurufen nicht errötbet. 
Ach! tretet auf einen Augenblick aus dem ver⸗ 
wirrten Kreiſe des Betruges und der Empörung; 

„ dringet in euere Heiligthuͤmer ein, und da, > 
die 


— 
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die Unermeſſenbeit eners Gottes verſenket, wer⸗ 

det ihr eine maͤchtige, aber erſchreckliche Stimme 
boͤren, die euch ſagen wird: „ewiger Fluch die⸗ 
ſen unglaͤubigen Prieſtern, die durch unheilige 
und fremde Zaͤnde in meinem Seiligthume 
aufgeſtellet find, — die dem rechtmäßigen 
Birten feine Zeerde entriſſen, und dieſelben 
gottesraͤuberiſcher Weiſe aus dem Schafſtalle 
vertrieben haben. Ohne Gerichtsbarkeit, ohne 
Gewalt, haben ſie mein Anſehen und meinen 
Namen mißbrauchet, obſchon ſie nur den Baal 
zu Rathe gezogen hatten: ſie tragen alſo an ib⸗ 
rer Stirne das ſchaͤndliche Brandmal einer drey⸗ 
fachen Anmaßung. — Verfucht ſeyen dieſe 


Ungluͤckſeligen, die unter den Fügen meines Vol⸗ 


kes einen fchlüpferigen Weg ausgraben, um es 
in die dichten Finſterniſſe der Nacht und in den 
Abgrund der Spaltung zu ſtuͤrzen. (a) 
Franzoſen! vormals ein ſo theurer Antheil der 
Heerde Jeſu Chriſti! ihr koͤnnet nicht mehr zau⸗ 
dern; ihr muͤſſet euch entſchließen. Wollet ihr,, 
wie England, der Religion euerer Vaͤter für _ 
immer entſagen? Ein Augenblick des Irrthumes 
bat euch wider uns erbittern konnen. — Aber 
der Glaube, der Glaube! — Ach! duldet nicht, 
daß man ihn euch entreiſſe. Eingedrungene ſtellen 
ſich euch dar, die von dem Kaiſer, und nicht 
von der katholiſchen Kirche geſandt ſind; ſie re⸗ 
den zu euch im Namen Jeſu Chriſti, und Jeſus 
Chriſtus kennet fie nicht. Sie werden die Bräus 
tigame ſegnen, und die Braͤutigame werden nicht 
geſegnet werden; euere Ehebuͤndniſſe werden nich⸗ 
tig ſeyn. Sie werden euere Suͤnden vergeben R 
a | un 
a) Non miſi eos, dicit Dominus: & ipfi prophetant 
in nomine meo re h ut ejiciant vos, 


peccatis tam vos, quam prophetæ, qui vaticinantas 
vobis. Jexem. XXVII. 17. in 
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und euere Suͤnden werden nicht nachgelaſſen 
ſeyn; alle ihre Losſprechungen werden fuͤr euch 
fruchtlos, und die Ausuͤbung der heiligen Amts⸗ 
verrichtungen fuͤr ſie ein greulicher Zuſammen⸗ 
hang von Entheiligungen ſeyn. Mit einem Worte, 
alle Handlungen ihres Amtes werden mit einem 
Gottesraube entſtellet, und vergiftet, und alle 
Akte ihrer Gerichtsbarkeit ungültig ſeyn. Sie 
werden, nach dem Beyſpiele aller Schiſmatiker 
ihrer ehrwuͤrdigen Vorlaͤufer, den Bannſtrahl, 
den die Kirche wider ſie ſchleudern wird, ver⸗ 
achten. Die Hauptſtadt hat ſchon von ihrem 
gottloſen Trotze ertönet. (a) Allein aͤchte Glaͤu⸗ 
bigen werden nicht vergeſſen, daß die von der 
Kirche aufgelegten Strafen deſto fuͤchterlicher ſind 
wie der berühmte Agueſſeau ſagt, weil die Kit 
chenſtrafen auf die Seelen der Schuldigen wir⸗ 
ken, auch wider ihren Willen und ungeachtet 
aller aͤußerlichen Hinderniſſe. 5 
Wir, liebe Mitbürger, erwarten an dieſen 
eingedrungenen Hirten unſere unverfühnlichen 
Verfolger. Die Geſchichte der arianiſchen Irr⸗ 
lehre lehret uns, was man von abtrinnigen 
Prieſtern, die Gott, ihre Bifchöfe und den Pabſt 
verrathen haben, zu befuͤrchten hat. Wir haben 
aber unſer Opfer dargebracht; wir wiſſen die 
Unbilden zu verachten, weil wir gewußt haben, 
unſer Gewiſſen in Ehren zu halten. Sollten wir, 
nach dem Beyſpiele der erſten Apoſtel des Glau⸗ 

bens 

2) Der Abt M. der zum Biſcho fe von S. iſt erwaͤb⸗ 

let, und geweihet worden, bereitet ſich, ſagt er, 
auf die Zenſuren des Bilthöfed von S. dur 

eine Reaktion der Zenſuten. Ein Entſchluß, der 

ſich auf einen Dummkopf, welcher im Jahre 1774. 

adus dem Seminarium von Noyon gejaget worden, 

trefflich ſchicket. | ö 
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ens, uns in die Wuͤſte und in die Finſterniſſe 
der Hoͤblen verkriechen muͤſſen; ſollten wir in 
den tiefeſten Gruͤften der verfolgten Religion 
Altaͤre errichten muͤſſen; ſollten wir tauſend To⸗ 
den unſere Leiber Preis geben muͤſſen; Franzo⸗ 
ſen! unſere Mitbuͤrger, unſere Freunde, unſere 
Bruͤder , unſere Kinder! — machet Rechnung 
auf euere wahren Hirten — ſie haben euch Treue 
geſchworen — ſie haben euch Treue geſchworen — 
ſie werden euch niemals verlaſſen. N 
Was euch betrift, liebe und ungluͤckliche 
Amtsgehilfen im Prieſterthume, ihr, die ihr bey 
Ablegung des Eides für Furcht würdet erfiarret. 
ſeyn, () wenn ihr die Folgen vörgefehen hättet. 
Ihr, die ihr geglaubet habt, dem Frieden ein 
Hpfer zu bringen, würdet vor Schmerzen ges 
ſtorben ſeyn, wenn ihr gewußt haͤttet, daß ihr 
eure Religion opfern würdet: liebe und ehrwuͤr⸗ 
dige Mitarbeiter! erlaubet, das ein achtzigiaͤhri⸗ 
ger Greis euch zu Fuͤſſen falle, und euch im 
Namen Jeſu Chriſti, im Namen der Kirche, im 
Namen euers Heiles, und im Namen der Apo⸗ 
ſtel Frankreichs beſchwoͤre, eueren Irrthum zu 
erkennen, und euer Aergerniß wieder gut zu ma⸗ 
chen. Ihr babt nicht zu befürchten, daß ihr 
euer Gewiſſen auf das Sviel ſetzet: Es iſt kein 
Meineid, wann der kid (den ihr geleiſtet 
habt) ein Laſter iſt. Das Volk, das man 
ar | Bu taͤuſchet 
) M. Pfarrer zu St. Mery iu Paris bat ſich, wie 
er in einer Zuſammenkunft ſagte, nur entſchloſſen 
den Eid zu ſchwoͤren, weil er feine Heerde in den 
anden eines Eingedrungenen nicht feben wollte. 
ie neuen Pfarrer ſind alſo, nach ſeiner Meinung 
Eingedrungene: und doch findet er ſich ſtets bey ih⸗ 
ten Wahlen ein, und giebt feine Stimme. Viele 
andere beeidigte Prieſter giengen weit aufrichtiger 
f a be Werke; fie ſchlugen die neuen Stellen aus, zu 

dDdLenen man ſie ernannt batte. | 
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taͤuſchet, wird fich einſtens von feinem Taumel 
wieder erbolen: mit welchem Auge wird es an⸗ 
ſeben, daß die Wächter Iſraels aus Feigheit 
ihre Heerde verlaſſen, ihr Haupt verrathen, und 
das Feld des Herrn veraͤchtlichen Miethlingen 

eraͤumet haben? Ach, was! Der Anblick einer 
impflichen Laterne, die Ausficht auf ein Leben 
der Verdemuͤthigung und der Armutb, wie, ſollte 
es euch ſchuͤchtern machen, vielmehr Gott zu ge⸗ 
borchen, als den Menſchen? Was nuͤtzet es dem 
Menſchen, wenn er die ganze Welt gewinnt, an 
feiner Seele aber Schaden leidet. Ach, laſſet 
uns ſterben; laſſet uns als Martyrer ſterben, 
wenn wir nicht mehr anders, als Meineidige, le⸗ 
ben fonnn! 
O Gott eines Karls Borromeo, Gott eines 
Franz von Sales, Gott eines Vinzenz von Paulo, 
halte die gerechte Geiſel deines Zornes wider 
Frankreich zuruͤck! halte ein die Hand des ver⸗ 


wuüſtenden Engels, wenn du ihm ſchon aufgetra⸗ 


gen baſt, die Gefaͤſſe deines Unwillens uͤber un⸗ 
ſere Haͤupter auszugießen. Strafe uns an unit 
ren Gütern; ſtrafe uns an unſeren Personen, 
ſtrafe uns an dem, was uns am liebſten iſt; laß 
aber Frankreich feinen Glauben, gieb Frankreich 
ſeine Sitten wieder. RR 
und wir, Diener Jeſu Chriſti, Bifchöfe, 
Hirten, Prieſter der Kirche Frankreichs! laſſet 
uns, voll der Liebe Jeſu Chriſti und des Glau⸗ 
bens der Apoſtel, durch unſere Seufzer und Thraͤe⸗ 
nen eine Barmherzigkeit, die allezeit bereit iſt, 
ſich uber unſer Elend zu erbarmen, anſſehen, und 
wieder zuruͤck führen. Der Himmel erwartet 
etwa nichts mehr, als den letzten Nachdruck 
euers Eifers. — Wohlan, aus dem naͤmlichen 
Munde, der alle Tage Gott, ald Schlachtopter 
gebührt, ſchwoͤret dem Bruͤllen und der Wuth 

G g 2 die⸗ 
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diefer hungerigen Wölfe, welche die Hölle aus⸗ 
eyet, um das Erbe des Herrn zu verſchlingen, 

is auf den letzten Hauch zu trotzen. Schwoͤret 

bey dem Altare des lebendigen Gottes, niemals 

die Heerde, die Jeſus Chriſtus euch anvertrauet 
hat, zu verlaſſen, und in dem Streite fuͤr ſie, 
wenn es noͤthig iſt, zu ſterben. O daß dieſer 
Eid, den ihr an dem Tage eurer Weihung ge⸗ 
ſchworen habt, und den ihr heut im Angeſichto 
Frankreichs erneuert, auf zwey Tafeln eingegra⸗ 
ben werde; die eine ſoll auf dem heiligen Steine 
ruhen, wo täglich durch euere Hände das Blut 
des göttlichen Lammes fließet, und unſern Hei⸗ 
land ohne Unterlaß erinnern der Treue der Hir⸗ 
ten, und des Abfalles der Eingedrungenen; die 
andere ſoll auf eurer Bruſt hangen, und eueren 
Herzen ankleben, fie fol euch allenthalben folgen, 


7 


und bis in die lichtloſe Tiefe euerer Ruheſtaͤtte 
den Heldenmuth und die Unerſchrockenheit einer 
Klaſſe Maͤnner verkuͤndigen, die gewußt haben, 
in Kuͤſung ihrer Ketten und im Gebethe für ihre 


Henker zu ſter ben. . | „ 
Lebet 15 meine Kinder! ich werde euch 
wahrſcheinlich nicht mehr ſehen. Ich binterlaſſe 

in eueren Haͤnden einen Hirten, deſſen Eifer und 
Liehe euch bekannt iſt. Liebet ihn! hoͤret ihn; 
dieß iſt der einzige Troſt, den er mitten in dem 
Ungewitter und Sturme, die das Schiff des 
Glaubens herum werfen, verlanget. Bleibet 
euerm Biſchofe bis in den Tod getreu. Derje⸗ 
nige, den man für euch beſtimmet, iſt in Bezug 
auf euch ohne Sendung, ohne Anſehen, ohne 
Gewalt. Er wird zu euch im Namen Jeſu Chriſti 
reden, und es iſt Baal, der ihn begeiſtert. Er 
wird ſich den Nachfolger der Apoſtel nennen, da 

er doch die Kette, die ſich ungetrennet an die, 
Apoſtel anreihet, und den apoſtoliſchen un 
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der nur der katboliſchen Kirche anklebet, zer⸗ 
bricht. Ibr wuͤrdet ibn alſo nicht anerkennen, 
und die Gemeinſchaft mit ihm unterhalten koͤn⸗ 
nen, ohne in die Kirchenſtrafen zu verfallen. 
Einige aus euch find von der Zahl der Wahlherren: 
ſie koͤnnen obne ſchwere Suͤnde, und ohne ſich 
den kanoniſchen Strafen auszuſetzen, zu keiner 
andlung, die Gott verwirft, und die Kirche 
eweinet, beyhelfen. Ach, daß ihre Hand eher 
ans woe als ſich mit einem Laſter beflecke, deſ⸗ 
ſen Folgen die franzoͤſiſche Kirche zerſtoͤren, und 
vernichten. | 
Noch einmal, lebet wohl; ihr werdet bald 
vernehmen, daß der Tod mein ſchmerzvolles 


= Daſeyn geendet hat. Ach! wird meine Aſche, 


die ſich etwa mit jener der Schismatiker ver⸗ 
miſchet, von einer Heerde, die ich fo aufrichtig 
geliebet habe, entfernt ſeyn? Doch ihr werdet 
von einer ſichern Hand das letzte Teſtament mei⸗ 
nes Glaubens, das ich mit meinem Blute ge⸗ 
ſchrieben, auf meinem Herzen trage, empfangen: 
bewabret es als den treuen und wobl durchdach⸗ 
ten Ausdruck meiner letzten Seufzer fuͤr Gott, 
r das ſichtbare Haupt der Kirche, für die 
ifchöfe, die aus goͤttlichem Rechte meine Vor⸗ 
geſetzten find, für meinen König, für mein Va⸗ 
terland und fuͤr meine Bruͤder: uͤbermachet es 
eueren Kindern als den letzten Sieg meiner prie⸗ 
3 Handlung wider unſere falſchen Brüs 
er, euere Verfuͤhrer und unſere Feinde. Die 
Liebe und der Glaube unſers Herrn Jeſu Christi 
ſey allzeit mit euch. f | 
Ich bin %. 


Verz eichniß 
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